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auf das Jahr unſeres Herrn 


Herausgegeben von der 


Gvangeliſchen Synode von Mord Amerika. 


St. Couis. 


1. Zeitberechnung. 

Das Jahr 1897 ſeit der Geburt unſeres Herrn Jeſu Chriſti ift ein gewöhnliches Jahr 
von 365 Tagen. Der Sonntagsbuchſtabe iſt C; die goldene Zahl iſt 17; die Epakte 28; 
Sonnenzirkel 2; Römer Zinszahl 10; ſeit Erſchaffung der Welt nach jüdiſcher Rechnung 
5658. Von der Reformation iſt es das 380. Jahr. 
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| 2. Von den Jahreszeiten. 

Der Frühling beginnt am 19. März, 9 Uhr 15 Min. abends; — der Sommer 
beginnt am 20. Juni, 5 Uhr 35 Min. abends; — der Herbſt beginnt am 21. September, 
8 Uhr 5 Min. morgens: — der Winter beginnt am 21. Dezbr., 2 Uhr 21 Min. morgens. 


3. Finſterniſſe des Jahres 1897. 


In dieſem Jahre finden zwei Sonnenſinſterniſſe ſtatt, und zwar: 1) Eine ringför⸗ 
mige am 1. Februar, die nur teilweiſe ſichtbar iſt in Waſhington gegen Sonnenunter⸗ 
gang, aber vollſtändig ſichtbar iſt im nördlichen Süd⸗Amerika und dem Stillen Ozean.— 
2) Eine ringförmige Sonnenfinſternis am 29. Juli, die teilweiſe vormittags 10 Uhr 49 
Min. ſichtbar iſt in Waſhington, aber vollſtändig ſichtbar iſt in Mexico, Cuba, Kap St. 
Roque in Süd⸗Amerika. 


4. Erklärung der himmliſchen Zeichen. 


u. Zeichen des Tierkreiſes. b. Zeichen der Planeten 
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Widder. Stier. Zwillinge. Krebs. Löwe. Jungfrau. Merkur. Venus. Mars. 
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Wage. Skorpion. Schütze. Steinbock. Waſſermann. Fiſche. | Jupiter. Saturn. Uranus. 


5. Bewegliche und unbewegliche Feſte. 
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Ein weites Herz gib mir, das allen, allen, 
Den Armſten auch, in Lieb entgegenſchlägt 
Und Schafe, die verirrt und tief gefallen, 

In Hirtenliebe heim zum Hirten trägt! 


Ein großes Herz, das gern vor allem Hohen 
Sich beugt und alles Schlechte haßt und flieht, 
Durch edlen Sinn beſchämt den Sinn des Rohen 
Und auch dem größten Feinde gern verzieht; 


Ein reiches Herz, von deinen Königsichägen, 
Von deiner königlichen Lieb erfüllt, 
Das neu ſich ſtets am Gnadenborn will letzen 
Und andrer Durſt aus reichem Beilsquell ſtillt; 


Ein ftarfes Herz, das kann das Höchſte wagen 
Und mutig, Herr, für deine Sache ficht, 
Das Spott und Undank ſtille kann ertragen 
Und treu in Liebe ausharrt, bis es bricht; 


Ein warmes Herz, in dem die reine Flamme 
Der heilgen Liebe auf zum Himmel fteigt, 
Das, treu dem Schmerzensmann am Ureuzesſtamme, 
Erbarmend ſich zu kranken Brüdern neigt; 


Ein weiches Herz, das gern für andre duldet, 
In tiefem Mitgefühl für andre ſchlägt, 
Ein Herz, das gern, was andere verſchuldet, 
In Prieſterſinn wie eigne Sünde trägt. 


Die gute alte Zeit. 


Es iſt böſe Zeit, es muß anders werden! So geht ein Seufzen und 
Klagen durch die Welt! und wir können nicht ſagen, daß dieſes Seufzen 
keinen Grund habe. Wenn wir uns mit nüchternen Augen Welt und Ge⸗ 
ſellſchaft anſehen, müſſen wir einſtimmen in den Ruf: Es muß anders 
werden! Wieviel Not, wieviel Bedrängnis, wieviel Haß und Hader und 
Neid, wieviel Unverſtand und Eigenſucht, ja wieviel Heilkünſtler an allen 
Ecken und Enden, und wie wenig Erfolge ihrer Mühen! Ja, es iſt nicht 
mehr die gute alte Zeit, ſagen wir! Aber wann war dieſe gute alte Zeit? 
Vor ſechzig Jahren ſprachen meine Großeltern auch von der guten alten 
Zeit, und wenn man es recht unterſuchte, war ihnen dieſelbe nur jo er- 
ſchienen, weil ſie ſelbſt noch jung und hoffnungsvoll waren, denn es war 
eine arge Zeit des Krieges und der Unterdrückung, und ſie gaben es gerne 
zu, daß ihre Großeltern damals auch geſprochen hatten von der guten 
alten Zeit. So läßt es ſich rückwärts verfolgen von Geſchlecht zu Geſchlecht! 
„Iſt denn keine Salbe in Gilead, oder iſt kein Arzt da?“ ſeufzt der 
Prophet Jeremias. „Wenig und böſe iſt die Zeit meines Lebens und lan⸗ 
get nicht an die Zeit meiner Väter in ihrer Wallfahrt,“ klagt Jakob dem 
Pharao in Agypten, und wie ſchmerzliches Seufzen klingt durch Aſſaphs 
Lieder und Davids Pſalmen: Von Jahrtauſend zu Jahrtauſend ein einziges 
Lied der Sehnſucht und des Heimwehs! Ja, des Heimwehs. Tief in der 
Menſchenbruſt ſteht es eingegraben, daß ſie einſt erſchaffen wurde zu Gottes 
Ebenbilde, für das Leben in ſeiner Gemeinſchaft und in ſeinem Paradieſe. 
Seit der Engel mit dem feurigen Schwerte die erſten Eltern hinausgetrie⸗ 
ben, vererbt ſich das Sehnen von Geſchlecht zu Geſchlecht nach jener Heimat 
voll Seligkeit und Frieden; das war allein die alte gute Zeit. Sie war ſehr 
kurz, aber das Sehnen danach geht durch die Jahrtauſende fort und wird 
dauern, ſolange die Welt ſteht. Ebenſo, wie im Anfang? 

Nein, Gott ſei Dank! Seit Gott ſeinen lieben Sohn in die Welt geſendet 
hat, deſſen Kreuz aufgerichtet und deſſen Blut vergoſſen wurde zur Ver⸗ 
ſöhnung zwiſchen Gott und uns, ſeitdem liegt für die Seinen die Sache doch 
anders; ſie haben nun wieder Kindesrecht und Kindeszuverſicht, wenn ſie 
nur zu ihm kommen und nehmen und glauben wollen. Wenn alle, die 
ſich Chriſten nennen auf Erden, damit Ernſt machten, zu ihm eilten, als 
ihrem alleinigen Helfer, ihm ihr ganzes, ungeteiltes Herz brächten, daß er 
es füllen möge mit ſeiner Gotteskraft, ſeinem Himmelsfrieden und ſeiner 
ewigen Weisheit, dann würde es anders, dann würde es beſſer auf Erden! 
Aber weil Satan, die Welt und unſeres Fleiſches Wille uns ſein Reich nicht 
kommen laſſen wollen, ſo wird Kampf und Streit bleiben bis zu der Zeit, 
von der der Herr in der Offenbarung ſpricht: Siehe, ich mache alles neu! 
Bis dahin! Bis dahin! Aber es iſt kein hoffnungsloſer Kampf mehr; wir 
wiſſen, daß der bei uns iſt alle Tage bis an der Welt Ende, der ſiegen kann 
und ſiegen wird in uns und um uns über alle Feinde, und der auch hier 
ſchon die Herzen der Seinen erneuern kann zu ernſtlicher Buße, ſtarkem 
Glauben und thätiger Liebe und zu einem ſtillen, fröhlichen, getroſten 
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Warten auf die jelige Zukunft, die er den Seinen verheißt. Dazu verhilf 
uns, du treuer Herr, gib uns ſo ein neues Herz zum neuen Jahre, damit 
es in uns und um uns beſſer werde. Amen, Amen! 


Die Koflbarkeit und Wichtigkeit der Zeit. 


Sind nicht des Tages zwölf Stunden! Wer des Tages wandelt, der 
ſtößt ſich nicht; denn der ſieht das Licht dieſer Welt. Wer aber des Nachts 
wandelt, der ſtößt ſich; denn es iſt kein Licht in ihm (Joh. 11, 9 u. 10). 

Es liegt in dieſen Worten eine wichtige und troſtreiche Lehre. Zwölf 
Stunden ſind uns von Gott gegeben, um unſere Aufgabe zu löſen, und 
dann kommt die Nacht, wo niemand arbeiten kann; und wer des Nachts 
wandelt, der ſtößt ſich, denn es iſt kein Licht in ihm. Dies iſt die troſt⸗ 
reiche und wichtige Lehre der Worte Jeſu. Oder woher kommt die Feig- 
heit, die Selbſtſucht, die Scheu vor Opfern und Leiden, die unſere Thatkraft 
lähmen und uns zu großmütiger Hingabe unfähig machen? Sie kommen 
daher, daß wir während der Lebensreiſe das Ziel der Reiſe vergeſſen; daß 
wir, nur an uns ſelber denkend und an den perſönlichen Vorteil des gegen⸗ 
wärtigen Augenblicks, vergeſſen, daß wir eine wichtige Aufgabe zu erfüllen 
haben, deren glücklicher oder unglücklicher Erfolg ſich auf die ganze Ewig⸗ 
keit erſtrecken muß. Ja, es ſind des Tages nur zwölf Stunden. — Und der 
Engel, den ich ſahe ſtehen auf dem Meer und auf der Erde, hob ſeine Hand 
gen Himmel und ſchwur bei dem Lebendigen von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
der den Himmel geſchaffen hat, und was darinnen iſt, und die Erde, und 
was darinnen iſt, und das Meer, und was darinnen iſt, daß hinfort keine 
Zeit mehr ſein ſoll!— Des Tages zwölf Stunden! — Und es wird kommen, 
der da kommen ſoll, und wird nicht verziehen, und wird gehört werden 
eine Stimme von des Himmels Ende bis zu der Erde, ja bis an des Ab⸗ 
grunds Tiefe, und wird alle verantwortlichen Geſchöpfe überfallen, gleich 
wie der Schmerz ein ſchwangeres Weib, und wird rufen: Thue Rechnung 
von deinem Haushalten. O der Thorheit ſo vieler unſterblichen und mit 
einer ſo ſchrecklichen Verantwortlichkeit beladenen Geſchöpfe, die dieſe kur⸗ 
zen und köſtlichen Stunden in der Eitelkeit verſchwenden! Wird nicht der 
heidniſche König, dem ſein Sklave alle Morgen mit lauter Stimme zurufen 
mußte: Gedenke, Philippus, daß du ſterblich biſt! ſich am jüngſten Gericht 
erheben gegen ſo viele Menſchen, die den Namen Chriſti nehmen, und die 
ſich dem Grabe nahen, als ob kein Tod, kein Gericht, keine Ewigkeit 
wäre! 

Ihre hohe Beſtimmung vergeſſend, verfolgen ſie in den zwölf Stunden 
des Tages Schattenbilder, die ſie betrügen und vor ihnen fliehen. Ein 
Hirngeſpinſt feſſelt ſie während der für die Arbeit beſtimmten zwölf Stun⸗ 
den, und wenn ſie auf dem Sterbebett, im Angeſicht des Todes, am Rand 
des Abgrunds erwachen, ſo iſt keine Zeit mehr. 
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Wie bitter iſt das Andenken an jo viele verlorene Stunden der Jugend 
und des reiferen Alters! Ach, iſt denn ein Leben von zwölf Stunden ſo 
lang, daß man davon die ſchönſten Augenblicke verſchwenden und Wind 
ſäen konnte, um Ungewitter einzuernten? — Fliegt die Zeit nicht ſchnell 
genug davon? Geht der Zeiger am Zifferblatt unſeres Lebens ſo langſam, 
daß wir ſein verhängnisvolles Ziel durch Betäubung und Narrheit 
beſchleunigen müßten? Iſt denn der Lebenszweck ſo gar nicht ernſthaft, 
daß wir ihn vergeſſen und mit den betrügeriſchen Leidenſchaften unſeres 
Herzens ſpielen oder in dem Taumel der Welt und der ſinnlichen Lüſte 
die letzten Strahlen des uns verliehenen Tages auslöſchen möchten? O, 
wie ſchrecklich iſt das Los des Thoren, der auf dem Pfade, den er verfolgt, 
niemals ſtille geſtanden, um ſich vor Gott zu fragen: Warum bin ich gebo- 
ren? Er wird, wie der verirrte Wanderer, der verwundert am Ufer des 
Ozeans ſtille ſteht, bald, aber zu ſpät, an den Ufern der Ewigkeit auf- 
wachen. Er iſt in den zwölf Stunden des Tages vor dem Licht des Lebens 
geflohen, um auf dem finſteren Pfad des Verderbens zu wandeln; er iſt des 
Nachts gewandelt und hat ſich geſtoßen. —Großer Gott, in welchen Abgrund 
von Finſternis und Verzweiflung hat er ſich geſtürzt! 

Auch für dich, lieber Leſer, ſind nur zwölf Stunden!! 


Sterblichkeit des Nenſchengeſchlechtes. 


Nach neueren ſtatiſtiſchen Erhebungen läßt ſich die Sterblichkeit auf 
der geſamten Erde jährlich auf 33 Millionen Menſchen bemeſſen. Durch⸗ 
ſchnittlich kommen demnach 91,554 Todesfälle auf den Tag, 3,814 auf die 
Stunde, 63 auf die Minute und circa 1 Todesfall auf die Sekunde. Die 
menſchliche Lebensdauer beträgt im Durchſchnitt 38 Jahre. Ein Viertel 
ſtirbt vor dem 7., die Hälfte vor dem 18. Lebensjahr. Nur eine Perſon 
unter 10,000 erreicht das Alter von 100 Jahren, eine unter 500 das von 90 
und eine unter 100 das von 60 Jahren. Verheiratete Leute leben länger 
als unverheiratete. Unter 1000 Perſonen, die 70 Jahre alt geworden, ge— 
hören 43 zur Kleriſei oder zur politiſchen Klaſſe, 40 zum Agrikulturſtand, 
33 ſind Handarbeiter, 32 Perſonen Soldaten, 26 Perſonen Advokaten oder 
Ingenieure, 27 Perſonen Profeſſoren und 24 Perſonen find Arzte ꝛc. 
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Das Wetter muß immer gut ſein. 


Beim naſſen Wetter ſollſt du nicht klagen, 
Beim trocknen Wetter mußt du nicht verzagen, 
Beim kalten Wetter ſollteſt du nicht murren, 
Beim warmen Wetter mußt du niemals knurren; 
Sei vielmehr immer dankbar und zufrieden, 
Was für Wetter uns auch Gott beſchieden. 
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Erzählungen. 
Am Strande. 


Erzählung. 

Das kleine Haus, das allerletzte im Städtchen Darlington am Lake 
Michigan, war endlich fertig. Als ob man es eben aus einer Spielſchachtel 
herausgenommen und inmitten eines grünen Raſenfleckes aufgebaut hätte, 
ſo ſchmuck und zierlich ſah es aus mit ſeinen ſtrohgelb angeſtrichenen Wän⸗ 
den und den blank geputzten kleinen Fenſterſcheiben, in denen die letzten 
Strahlen der untergehenden Sonne ſich ſpiegelten. Vor dem Häuschen 
aber ſtand ſein Beſitzer und blickte mit freudigem Stolze auf ſein Eigentum; 
hatte es doch manchen Tropfen Schweiß und manche ſchlafloſe Nacht 
gekoſtet, ehe es alles ſo weit fertig und das Neſt bereitet war, in das er in 
wenigen Wochen ſeine junge Hausfrau zu führen hoffte. Ein helles Leuchten 
flog dabei über ſein hübſches, offenes Geſicht. Morgen früh nach der Kirche 
wollte ſeine Braut mit ihrer Mutter das neue Haus beſehen; da mußte 
alles blank und ſauber ſein, denn ſeine Schwiegermutter galt als die 
accurateſte Wirtin im ganzen Städtchen. Eine Guirlande, aus friſchem 
Tannengrün gewunden, lag bereit, um zu ihrem Empfange die Thür zu 
bekränzen, und Frau Wilms, eine Schweſter ſeiner verſtorbenen Mutter, 
hatte ihm verſprochen, für ein ſtattliches Frühſtück zu ſorgen und die Stelle 
der Hausfrau zu vertreten. 

Unweit des Häuschens ſtand ein alter Birnbaum, der ſeine langen 
Aſte, wie vor dem rauhen Seewinde Hilfe ſuchend, landeinwärts ſtreckte; 
unter demſelben ſtand eine grün angeſtrichene Bank. Das war der Lieb⸗ 
lingsplatz des jungen Fiſchers. Man hatte von da einen ſchönen Blick auf 
die Anhöhen, die im Norden das Thal abſchloſſen und an deren äußerſtem 
Vorſprunge, hart am See, die neue Kirche lag. Scharf zeichnete ſich ihr 
ſpitzer Turm und Giebel von dem blauen Himmel ab, und das Kreuz auf 
ihrer Spitze funkelte im Abendglanz. 

Aber der junge Lorenz Stüver hatte heute kein Auge für die landſchaft⸗ 
liche Schönheit; den Rücken gegen den Baum gelehnt, blickte er nach ſeinem 
Hauſe hinüber und dachte nach. Das Leben hatte ihm ſeine Güter nicht 
verſchwenderiſch in den Schoß geſchüttet; er hatte um alles in zäher Aus⸗ 
dauer ringen müſſen. Aber ſeine Kraft war dabei gewachſen und der müh⸗ 
ſam erworbene Beſitz dünkte ihm um ſo köſtlicher. Er ſtand allein im 
Leben; ſeine Eltern, die vor Jahren aus Holſtein herübergekommen und 
nach langen Irrfahrten in den verſchiedenen Staaten ſich hier am Michigan⸗ 


See niedergelaſſen hatten, ruhten jchon lange auf dem Kirchhofe. Sie hatten 
ihm an irdiſchem Hab und Gut nichts hinterlaſſen, als eine baufällige Block⸗ 
hütte, ein Fiſcherbobot und ein dürftiges Stücklein Ackerland. Aber ein 
geſunder Leib, ein genügſamer Sinn und feſtes Gottvertrauen ſind ein ſo 
köſtliches Erbteil, daß alles Gold der Welt es nicht aufwiegt. 

Nicht gar weit, nahe im Mittelpunkt des Städtchens, lag das ſtattliche 
Haus des Bäckers Lars Peterſon, der für einen der reichſten Leute in Dar⸗ 
lington galt. Seine jüngſte Tochter Erneſtine war nur wenige Jahre jün⸗ 
ger als Lorenz Stüver; faſt täglich hatten die beiden Nachbarskinder am 
Strande geſpielt, und die Eltern hatten nichts dagegen einzuwenden gehabt. 
Aber ſie erſchraken doch, als ſie zu ſpät ſahen, wie aus den Jugendgeſpielen 
unvermerkt ein Liebespaar heranwuchs; und als das Mädchen rund heraus 
erklärte, ſie wolle keinen andern als den Lorenz zum Mann nehmen, da 
hielten ſie's für hohe Zeit, gegen den „Unſinn“ einzuſchreiten. Sie ſchickten 
ſie zu einer älteren Schweſter, die in Chicago verheiratet war, damit ſie 
dort feine Manieren und ſtädtiſche Küche lerne und vor allem auf andere 
Gedanken komme. Aber obgleich ſie ein volles Jahr nichts von ihm ſah 
und hörte — denn die Eltern hatten ihr das Schreiben ſtreng verboten —, 
ſo blieb ſie dem jungen Fiſcher dennoch treu. 

Indeſſen hatten die Eltern ihr Geſchäft ihrem älteſten Sohne überge⸗ 
ben und ſich in hübſcher Lage ein neues Haus gebaut, das ſie in der ſchönen 
Jahreszeit an Sommergäſte vermieten wollten; dazu bedurften ſie aber 
der Hilfe der Tochter. So kehrte Erneſtine denn zu der Hochzeit des Bru⸗ 
ders zurück, und alle Welt war erſtaunt, was in dieſem einen Jahre aus 
dem jungen Mädchen geworden. Jedermann pries ſie als die Schönſte bei 
dem Hochzeitsfeſt, und Lorenz getraute ſich in dem beſchämenden Bewußt⸗ 
ſein ſeiner Armut und Niedrigkeit kaum an ſie heran. — Aber gleich in der 
Kirche hatte ihr ſchneller Blick ihn unter den Zuſchauern herausgefunden, 
und das freudige Aufleuchten ihrer Augen ſagte ihm, daß in ihrem Herzen 
alles beim alten geblieben. Auch ihre Eltern ſollten das bald erfahren. 
Ihnen gegenüber wohnte ein junger Kaufmann, Namens Wilborn, der erſt 
vor kurzem in das Städtchen gezogen war und ein blühendes Geſchäft 
begründet hatte. Das junge Mädchen, das ſo gewandt und flink im Hauſe 
war, ſo freundlich und zuvorkommend gegen jedermann, geſiel ihm und er 
verſäumte keine Gelegenheit, dem „Fräulein Stina“ ſeine Aufmerkſamkeit 
zu beweiſen. Den Eltern hätte der feine Schwiegerſohn wohl gepaßt, aber 
als er, durch deren Entgegenkommen ermutigt, förmlich um die Hand des 
Mädchens anhielt, gab ſie ihm und den Eltern eine Antwort, die an Deut⸗ 
lichkeit nichts zu wünſchen übrig ließ. „Entweder den Lorenz Stüver 
oder keinen!“ Dabei blieb ſie. Der junge Kaufmann aber wußte ſeinen 
Schmerz ſchnell zu überwinden, wenigſtens verlobte er ſich bald darauf mit 
einem andern Mädchen, und einige Wochen ſpäter ward die Hochzeit mit 
Glanz und Pracht gefeiert. „So gut könnteſt du es nun haben!“ ſagte der 
alte Peterſon zu ſeiner Tochter, wenn das junge Paar des Sonntags im 
feinen Buggy an ihnen vorüberfuhr. Sie aber machte ſich nichts daraus 


und war glücklich, wenn fie gelegentlich einen herzlichen Blick und ein flüch⸗ 
tiges Wort mit ihrem Lorenz wechſeln konnte. 

Was konnten die Eltern bei ſolchem Stande der Sachen machen? Sie 
waren nicht hart und wollten ja nur das Glück ihres Kindes; nur hatten ſie 
ſich dasſelbe anders gedacht. Als ſie aber ſahen, daß ſie mit ihrem Zure⸗ 
den nichts ausrichteten, gaben ſie ſeufzend nach. Nur eine Bedingung 
ſtellte der alte Peterſon. „In deine alte baufällige Hütte geben wir 

unſer Kind nicht!“ erklärte er. „Von Hochzeit kann alſo keine Rede ſein, 
bis du imſtande biſt, ein neues Haus zu bauen und ſo viel zu erwerben, daß 
du eine Frau ordentlich ernähren kannſt; bis dahin bleibt N in 
unſerm Hauſe. 

Das Verlangen war nicht unbillig, das ſah auch Lorenz Stüver Er und 
er ging fröhlich ans Werk. Ihm war es, als hätte er jetzt erſt gelernt, was 
arbeiten heißt. Bei jedem Wind und Wetter, wenn kein anderer ſich hin⸗ 
auswagte, war er auf dem See und ſparte und darbte, um ſeinem Ziele 
näher zu kommen. Nur den Sonntag hielt er ſtreng als heiligen Ruhe⸗ 
tag; das hatte er als teures Vermächtnis von ſeinen frommen Eltern über⸗ 
kommen, und ſein eigen Herz zog ihn ins Gotteshaus. Und wie jeder, der 
es ernſtlich mit Gottes heiligem Gebote nimmt, durfte auch er erfahren, 
welch ein Segen in ihrer Erfüllung ruht. — — 

Nun war das neue Haus fertig, freilich ein gar kleines Haus, aber ſein 
eigen. Und dem glücklichen Beſitzer dünkte es ſchöner, als all die ſtattlichen 
Villen und Cottages, die ſich am Strande hinzogen; war es doch nicht für 
fremde Gäſte, ſondern für ſein eigenes liebes Weib gebaut und ſollte eine 
Stätte des Friedens und treuer Liebe ſein.—Solche freundlichen Gedanken 
bewegten das Herz des jungen Fiſchers — und als jetzt das Abendgeläute 
vom Kirchturme wiederklang, da faltete er die Hände und enn; Ich und 
mein Haus wollen dem Herrn dienen! 

Am nächſten Morgen war Lorenz Stüver der erſte auf ben Kirchwege. 
Droben auf dem Gottesacker blieb er ſtehen und ließ ſein Auge über den 
weiten See ſchweiſen, der klar und blau zu ſeinen Füßen lag. Der Sonnen⸗ 
ſchein ſpielte flimmernd auf der Flut und drüber hin wölbte ſich der wolken⸗ 
{oje Himmel. Dem jungen Manne war feierlich zu Mute und ſein Herz 
wollte ausbrechen in Dank und Preis. Er mußte lange warten; erſt nach⸗ 
dem das Eingangslied zu Ende, kam Erneſtine mit ihren Eltern. Nach dem 
Gottesdienſte begleiteten ſie ihn in das neue Haus. „Der Weg iſt doch 
weiter, als ich gedacht,“ ſeufzte Lars Peterſon, indem er ſich den Schweiß 
von der Stirn trocknete; „doch da ſind wir ja endlich.“ 

„Es iſt doch das reine Puppenhaus!“ flüſterte ſeine Frau ihm zu; „ich 
hatte gemeint, daß Lorenz doch was Stattlicheres gebaut hätte.“ 

In der Thür, die in ihrem grünen Blätterſchmucke gar freundlich zum 
Eintreten lud, ſtand Tante Wilms; fie hatte ihre holſteinſche Hochzeits- 
haube auf und ihr beſtes Kleid an und lud die Gäſte zum Eintreten ein. 
Die beiden Stübchen waren hübſch tapeziert und die Küche blau ange⸗ 
ſtrichen, alles ſah nett und ſauber aus; aber Frau Peterſon konnte die Be⸗ 


merkung nicht unterdrücken, daß die Stuben doch gar zu eng und niedrig 
ſeien. „Du wirſt Mühe haben, dich daran zu gewöhnen,“ ſagte ſie zu ihrer 
Tochter; „mir iſt's, als ob es mir den Atem beklemmte.“ Erneſtine ſah, 
wie das Wort ihrem Bräutigam wehe that. „Ei, nicht doch, Mutter!“ fiel 
ſie ein — „das iſt, weil alles ſo neu iſt. Und nach und nach kann ja aus 
dem kleinen Hauſe auch wohl ein größeres werden; nicht wahr, Lorenz?“ 
Dabei ſah ſie ihm freundlich in die Augen, in denen es feucht ſchimmerte. 
„Ich meinte, es ſollte dir gefallen, grade wie es iſt,“ ſagte er traurig, „mir 
gefällt es und ich wollte es nicht ſchöner und beſſer haben.“ „O, mir gefällt 
es ja auch!“ rief Erneſtine und fing an, alles mit vielen Worten zu bewun⸗ 
dern und bei Tiſche die einfachen, aber ſchmackhaften Speiſen zu rühmen, 
die Frau Wilms bereitet hatte. Lorenz merkte ihre gute Abſicht, aber es 
blieb doch ein Stachel in ſeiner Seele zurück; ſein neues Haus kam ihm zum 
erſtenmal klein und ärmlich vor. Als er von der Hochzeit zu ſprechen 
begann, bekam er ſchlechten Beſcheid. Jetzt, im Sommer, wo ſie ſo viele 
Gäſte erwarteten, ſei gar nicht daran zu denken, da brauchten ſie die Hilfe 
der Tochter nötig; jedenfalls ſeien ja beide noch jung und könnten noch ein 
paar Jahre warten. Das war aber doch dem guten Lorenz zu viel; er 
wurde in ſeinem Widerſpruch ordentlich heftig und erreichte zuletzt, daß die 
Hochzeit auf den Herbſt feſtgeſetzt wurde. Indeſſen arbeitete er unermüd⸗ 
lich weiter; bald war er draußen auf dem See, bald grub und jätete er im 
Garten und ſchaffte auf dem kleinen Ackerſtücke, und es war, als ob ein 
beſonderer Segen auf ſeiner Arbeit läge. Ehe der Sommer zu Ende war, 
ſtand eine prächtige Kuh in dem kleinen Stalle. — So kam der Herbſt und 
mit ihm der lange erſehnte Hochzeitstag. Erneſtine konnte es doch ſchwer 
verwinden, daß bei ihrer Ausſtattung und Hochzeit alles viel einfacher ein⸗ 
gerichtet wurde, als bei ihren Geſchwiſtern. Aber der alte Peterſon ließ 
ſich nicht dreinreden. „Wenn du durchaus deinen Willen durchſetzen und 
einen armen Schlucker heiraten willſt, ſo mußt du dich auch in die beſchränk⸗ 
ten Verhältniſſe ſchicken. Es wäre ja lächerlich, wollte man bei ſolcher 
Hochzeit viel hermachen. Sei übrigens unbeſorgt, du ſollſt in meinem 
Teſtamente nicht zu kurz kommen. Es wird wohl nicht lange dauern, bis 
Schmalhans bei euch anklopft und du froh biſt, daß du bei den Eltern noch 
einen Unterſchlupf haſt.“ 

„Das wird nie geſchehen!“ rief Erneſtine empört. „Lorenz iſt fleißig 
und nüchtern und ich habe nicht umſonſt arbeiten gelernt; es müßte doch 
wunderbar zugehen, wenn wir beiden nicht vorwärts kämen.“ „Soll mich 
freuen!“ brummte der Vater, ſah aber dabei ſo ungläubig aus, daß der 
Tochter das heiße Blut in die Wangen ſtieg. — 

Hell und goldig brach endlich der Hochzeitstag an. Die Sonne ſtrahlte 
vom wolkenloſen Himmel auf das Städtlein und ſchien dem jungen Paare 
eitel Glück und Segen zu weisſagen. Lorenz ſah nicht den leiſen Schatten 
auf dem Geſichte ſeiner Braut und merkte es nicht, daß die vornehmen 
Schwäger ihn etwas ſehr von oben herab behandelten. Sein Herz war 
voll Freude und Dank; nur das eine ſchmerzte ihn, daß ſeine Eltern dieſen 
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Tag nicht miterleben konnten. — Es war ſchon ſpät, als er jeine Braut in 
das kleine Haus heimführte, in welchem fie nun ſchalten und walten ſollte. 
„Weißt du, Erneſtine,“ rief er aus, indem er fie innig in die Arme ſchloß,— 
„mir kommt heute ſelber unſer Haus zu klein vor für ſo vieles Glück! O wie 
viel haben wir doch Gott zu danken!“ Und ſie ſah ihm in die lieben treuen 
Augen und fühlte tief im Herzen, daß ſie trotz des kleinen Hauſes doch vor 
tauſend andern reich und glücklich jei. — — 

Tage und Wochen vergingen und das Alltagsleben trat mehr und mehr 
in ſeine Rechte. So ſehr Erneſtine ihren Mann liebte, ſo wurde es ihr doch 
nicht leicht, ſich in die neuen Verhältniſſe zu ſchicken. Ihre Mutter hatte 
recht, ſie war vieles zu Hauſe ganz anders gewöhnt geweſen; dort hatte ſie 
für die groben Arbeiten noch ein Dienſtmädchen zur Hilfe gehabt. Hier 
mußte ſie alles ſelbſt thun. Aber ſie ließ ſich nichts merken und zeigte ihrem 
Manne wie ihren Bekannten ſtets ein heiteres Geſicht. Aber des Abends, 
wenn ihr Mann auf dem Lake war und ſie allein daheim ſaß, konnte ſie es 
nicht laſſen, allerlei Pläne zu ſchmieden, wie ſie ihre Verhältniſſe beſſern und 
ſich zu größerem Anſehen in der Familie bringen könnte. Gerade weil ſie 
ihren Gatten ſo lieb hatte, konnte ſie es nicht ertragen, daß man ihn über 
die Achſel anſah; es kränkte ſie faſt, daß er ſelbſt ſo wenig Ehrgeiz beſaß 
und ſtets mit ſeinem Loſe zufrieden war. 

So ging der Winter vorüber, eintönig genug für die junge Frau, die 
in ihrem Häuschen oft tagelang von allem Verkehr abgeſchloſſen war. 
Darlington war im Winter wie ausgeſtorben; auch der Paſtor kam nur 
alle zwei bis drei Wochen von Muskegon herüber, an den andern Sonn⸗ 
tagen las Lorenz aus einer von den Eltern ererbten Poſtille vor. — Im 
Frühling kam die Chicagoer Schweſter zu Beſuch zu den Eltern und einer 
ihrer erſten Gänge war zu Erneſtine: die arbeitete grade im Garten, als 
die Schweſter plötzlich im feinſten Kleide mit Sonnenſchirm und ſeidenen 
Handſchuhen vor ihr ſtand. „Armes Kind,“ ſagte ſie bedauernd, „ſo mußt 
du dich quälen?“ 

Wie der Blitz war die junge Frau aufgeſprungen und verſicherte mit 
haſtigen Worten, daß ihr das Vergnügen mache; dann führte ſie die 
Schweſter in das Haus und entſchuldigte verlegen, daß alles ſo viel kleiner 
und enger ſei als bei ihr in Chicago. „Nun freilich, das läßt keinen Ver⸗ 
gleich zu“ — ſagte die Schweſter. — „Wir wohnen in unſerm neuen Quar⸗ 
tier wie die Fürſten und können's ja auch haben. Dein Lorenz iſt doch bei 
all ſeiner Herzensgüte ein unpraktiſcher Menſch. Er hätte das Grundſtück 
hier verkaufen und ſich anderswo ein größeres Haus bauen ſollen, um 
Sommergäſte aufzunehmen. In ein paar Jahren hättet ihr die Schulden 
abgezahlt und wäret gemachte Leute. Mit der Fiſcherei kommt heutzutage 
keiner mehr auf einen grünen Zweig.“ Und nun erzählte ſie, daß ihr Mann, 
der eigentlich Maurer war, ſich jetzt aber Bauunternehmer nannte, ſo viel 
Glück mit ſeinen Spekulationen habe, und ſchärfte der Schweſter ein, alles 
daranzuſetzen, um aus dem kleinen Häuschen fort in beſſere Verhältniſſe zu 
kommen. Erneſtine ſog die Worte begierig ein und ſobald ihr Mann nach 
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Haufe kam, fing fie an, ihn für ihren Plan zu bearbeiten. „Wir ſollten es 
machen wie die andern und unſere Stuben an Sommergäſte vermieten; 
wir können ja für die paar Wochen auf die Garret ziehen und wir verdienen 
dabei ein hübſches Stück Geld.“ | 

Davon aber wollte Lorenz nichts hören; jeine Eltern hätten das auch 
nicht gethan und überhaupt brächten die verwöhnten Großſtädter durchaus 
keinen Segen nach Darlington. 

„Nun, dann wird mein Vater wohl recht behalten!“ rief ſie heftig er⸗ 
regt — „daß du es nie zu etwas bringen wirſt und daß wir bald werden 
bei ihnen betteln müſſen.“ 

Lorenz antwortete nicht auf die bittere Rede. Er gehörte zu den ruhi⸗ 
gen, ſtillen Leuten, denen am ſchwerſten mit einer fremden Meinung bei⸗ 
zukommen iſt. Seine Frau merkte aber wohl, daß er von Tag zu Tag ſtiller 
wurde und traurig und niedergeſchlagen ausſah. Zuweilen machte ſie ſich 
Vorwürfe, daß ſie ihm die ſauer verdienten Mußeſtunden daheim ſo ver⸗ 
gällte; aber dann redete ſie ſich wieder ein, daß ſie ja alles nur ihm zuliebe 
thäte und daß er es ihr ſpäter danken würde, wenn er endlich ihrem Drän⸗ 
gen nachgegeben, — und ihre Eltern und Geſchwiſter beſtärkten ſie eifrig in 
dieſer Meinung. Von der Hauptſache, dem Verkaufe des Grundſtückes, 
hatte ſie noch gar nicht zu reden gewagt; und doch mußte es ſein, denn die 
Zeit drängte. So faßte ſie denn eines Sonntags, als ſie beim Mittageſſen 
einander gegenüber ſaßen, den Mut, davon anzufangen. Tags zuvor war 
ihr Bruder bei ihr geweſen und hatte noch einmal alles mit ihr beſprochen. 
Er ſelbſt wollte das Grundſtück kaufen und da ſein ganzes Haus jchon im 
voraus an Fremde vermietet war, mit ſeiner Familie für den Sommer in 
das kleine Häuschen ziehen. Lorenz jollte dort auch noch eine Schlafſtelle 
behalten, während Erneſtine zu den Eltern ginge, denen die Hilfe der Toch⸗ 
ter ſehr willkommen wäre. Zugleich aber ſollte der Chicagoer Schwager 
ſobald wie möglich mit dem Bau des neuen Hauſes beginnen; das nötige 
Geld würde er und die Eltern ſchon vorſtrecken. — 

Je ängſtlicher Erneſtinens Herz klopfte, deſto raſcher ging ſie nun auf ihr 
Ziel los und legte ihrem Manne den ganzen Plan in verlockendſter Weiſe 
vor. Lorenz war wie betäubt; er ließ die Gabel fallen und ſtarrte ſeine 
Frau ſprachlos an. Hatte er denn recht gehört? Er ſollte ſein Haus ver⸗ 
kaufen, das er erſt mit ſo viel Liebe erbaut, das Stücklein Erde, auf deſſen 
Beſitz er ſtolz war und auf dem die Eltern in Ehren und unter Gottes Segen 
gelebt? Nimmermehr! Es klang wie ein dumpfes Grollen in ſeiner 
Stimme, als er dieſe Zumutung entſchieden und mit ſcharfen Worten zu⸗ 
rückwies. Aber Erneſtine ließ ſich nicht warnen; jetzt oder nie mußte ſie ihr 
Ziel erreichen, und ſo kam es zum erſtenmale zu einer heftigen Szene 
zwiſchen den Eheleuten. „Du verbitterſt mir mein ganzes Leben!“ ſchrie 
zuletzt Lorenz — „nicht einmal am Sonntage habe ich Ruhe im eigenen 
Hauſe. Komm mir nicht wieder mit deinen Hochmutsgedanken, ſonſt — —“ 
Damit warf er zornglühend Meſſer und Gabel auf den Tiſch und ſtürmte 
hinaus, die Thür jo heftig hinter ſich zuſchlagend, daß das ganze Haus er- 
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ſchüttert wurde. Draußen ſetzte er ſich auf die Bank unter dem Birnbaum 
und die Thränen traten ihm in die Augen. Wie glücklich hatte er doch im 
vorigen Jahre von hier aus auf ſein fertiges Haus und in eine frohe Zukunft 
geblickt — und nun war es auf einmal ſo ganz anders gekommen. Freilich, 
ſeine Frau hatte viel um ſeinetwillen aufgegeben, das wußte er wohl und 
ſtimmte ihn wieder milder. Es tobte ein langer und ſchwerer Kampf in 
der Bruſt des Mannes, bis er aufſtand und langſam dem Hauſe zuſchritt. 
Drinnen ſaß Erneſtine noch auf demſelben Platze; ſie hatte die Hände vor 
das Geſicht gelegt und ſchluchzte bitterlich. Leiſe zog er ihre Hände weg 
und blickte ihr in die verweinten Augen. „Erneſtine!“ ſagte er — „es iſt 
mir leid, was ich vorhin in der Heftigkeit geſagt. Wenn du durchaus dei⸗ 
nen Willen haben mußt, ſo vermiete die Stuben dies Jahr, ich will nichts 
mehr dagegen reden. Aber — mit dem Verkaufe, das ſchlag dir aus dem 
Sinne, ich mag nichts mehr davon hören. Und nun höre auf zu weinen 
und laß uns wieder Frieden haben; iſt es doch heute Sonntag.“ — Im 
nächſten Augenblicke hing Erneſtine an ſeinem Halſe und der Friede ſchien 
für alle Zeit geſchloſſen. 

Wo aber gibt ſich eine Frau mit halbem Siege zufrieden? Anfangs 
hatte ſie ja den feſten Willen, mochten die Eltern und Geſchwiſter ſagen, 
was ſie wollten, nicht wieder auf ihren eigentlichen Plan zurückzukommen, 
ſondern ſich mit dem, was ſie erreicht, zufrieden zu geben. Aber ſo ſehr 
ſie ſich bemühte, es gelang ihr nicht, die beiden Stübchen zu vermieten. 
Dem einen waren ſie zu klein, dem andern lag das Haus zu weit vom See 
entfernt, dem dritten ſchien es zu heiß — kurz, alle Verhandlungen zer⸗ 
ſchlugen ſich und die Stuben ſtanden den ganzen Sommer hindurch leer. 
Das erbitterte ſie vollends gegen das kleine Häuschen, und der Gedanke, daß 
ſie doch zum Winter die Hilfe des Vaters werde anſprechen müſſen, ließ ihr 
keine Ruhe Tag und Nacht. Sie ſelbſt gönnte ſich in ihrer Aufregung keine 
Muße, und oft mußte ihr Lorenz ſogar am Sonntage Spaten oder Hacke 
aus der Hand nehmen. — „Es iſt kein Segen mehr bei uns!“ ſagte er, als 
Erneſtine ihn wieder einmal mit Klagen und Vorwürfen überhäufte. „Habe 
ich dich etwa um den Segen gebracht?“ antwortete ſie trotzig. „Das ſage 
ich nicht. Aber als meine Mutter lebte, ließ ſie mich nimmer hinausfahren 
zur Arbeit, ohne daß ſie mir einen Segenswunſch mitgab, und wenn draußen 
die Wellen wider mich anſtürmten, wußte ich, daß ſie daheim für mich 
betete.“ Der Vorwurf traf, aber erbitterte ſie nur noch mehr. „Deine 
Mutter hat wohl mehr Zeit übrig gehabt, als ich geplagtes Weib. Ich 
kann nicht die ganze Nacht zum Beten wach bleiben, wenn ich mich den Tag 
über faſt zu Schanden gearbeitet habe.“ Lorenz ſeufzte tief und ſchwer; 
es koſtete ihm ungeheure Mühe, ruhig und gelaſſen zu bleiben. „Du brauchſt 
nicht über deine Kräfte zu ſchaffen,“ ſagte er. — „Wir haben noch keinen 
Mangel am Nötigſten gehabt; laß uns doch zufrieden ſein und auf Gott 
vertrauen.“ 

Erneſtine zuckte verächtlich die Achſeln. „Du redeſt immer von Zufrie⸗ 
denſein — und weißt doch, daß wir es viel, viel beſſer haben könnten, wenn 


du das Haus verkaufteſt.“ Da fuhr Lorenz auf. „Kein Wort mehr davon! 
ein= für allemal laß dir gejagt ſein, das Haus verkaufe ich nie! nie!“ 

Erneſtine ſchlug ein ſpöttiſches Lachen auf und erwiderte: „Und du 
wirſt es doch! Nimm dich in acht, Lorenz, es könnte die Stunde kommen, 
wo du zwiſchen der Hütte und deinem Weibe zu wählen hätteſt.“ 

Der Mann erbleichte und taumelte zurück, als ob er einen Schlag er⸗ 
halten hätte. Auch Erneſtine erſchrak über ihre frevelhaften Worte und 
wohl zehn Minuten lang herrſchte eine ſchwüle, unheimliche Stille. Dann 
ſagte ſie mit einer Miene, die gleichgültig ſein ſollte, aus der aber die in⸗ 
nere Aufregung hervorklang: „Wirſt du dieſen Abend nicht auf den See 
gehen? der Hotelwirt hat für morgen Fiſche beſtellt.“ 

Lorenz trat ans Fenſter und ſah nach dem Himmel, an welchem die 
Sonne hinter ſchwarzen, am Rande blutrot gefärbten Wolken ſich zum Un⸗ 
tergehen anſchickte. „Es kommt ein ſchweres Wetter!“ ſagte er, „und kein 
einziger Fiſcher rüſtet ſich zur Ausfahrt.“ Ein böſes, verächtliches Lächeln 
zuckte über Erneſtinens Geſicht. Lorenz ſah es und die Röte ſtieg ihm wie⸗ 
der in die Wangen. „So meinſt du alſo, daß ich fahren ſoll?“ ſprach er, 
ſich der Thür zuwendend. „Ich meine gar nichts. Thue, was du willſt, 
du biſt ja der Herr im Hauſe.“ Dem Fiſcher ging es wie ein Stich durchs 
Herz; ſeufzend zog er Gummirock und Waſſerſtiefel an und ging hinaus. 
„Lebewohl, Erneſtine!“ rief er noch beim Hinaustreten. „Lebewohl!“ 
war die kalte Erwiderung. Dann wandte er ſich mit eiligen Schritten dem 
Strande zu. 

Noch eine Weile ſaß Erneſtine ſchweigend mit ihren finſtern Gedanken 
beſchäftigt, als plötzlich ein Windſtoß heulend daherbrauſte und das Haus 
erbeben machte. Da fuhr ſie mit einem Gefühl des Entſetzens empor und 
aller Groll und Trotz war verſchwunden unter dem Empfinden einer namen⸗ 
loſen Angſt um ihren Mann. Sie ſtürzte hinaus und wollte ihm nachlau⸗ 
fen und ihn zur Umkehr bewegen. Doch da war er ſchon am Strande und 
ſtieß eben ſein Boot mit gewaltigem Ruck in die ſchon wild aufgeregten 
Wellen. —— — 


„Heute wird's ſtramm!“ ſagten die Fiſcher, die eine Stunde ſpäter am 
Strande ſtanden und in die See hinausblickten, in der Woge auf Woge 
ſchaumgekrönt und mit dumpfem Gebrüll dem Ufer zurollte. „Nur gut, 
daß heute keiner von unſeren Leuten ausgefahren iſt.“ 

„Doch, der Lorenz Stüver!“ antwortete einer. „Stüver? Unmöglich, 
das wäre ja eine Tollheit bei ſolchem Wetter.“ „Aber ich ſah ihn ſelber 
hinausfahren!“ ſagte ein anderer — „und zwar ganz allein!“ „Nun, dann 
ſei ihm Gott gnädig!“ antwortete der erſte — „heut gibt's ein Unglück!“ 

Er hatte recht; je weiter die Nacht vorſchritt, um ſo heftiger wütete 
der Sturm. Erneſtine vermochte kein Auge zu ſchließen; voll banger Furcht 
lauſchte ſie auf das Brauſen des Windes und das Rauſchen der Wellen, 
welches lauter und lauter wie Donnerjchall vom Strande herüberſcholl. 
Sie machte ſich die bitterſten Vorwürfe. Hatte ſie nicht ſelbſt ihren Mann 
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hinausgetrieben in die Sturmnacht? Wie, wenn er nun nicht mehr heim⸗ 
kehrte? Oder wenn ſie ihn heimbrächten ſtarr und kalt als Leiche? Eine 
unſägliche Angſt ergriff ſie und warf ſie endlich nieder zum Gebet; freilich 
war es nur ein jammerndes Stöhnen. Thränen, Selbſtanklagen und Ge⸗ 
lübde verbanden ſich zu einem Aufſchrei zu Gott aus tiefſter Not. Jetzt 
erſt empfand ſie, wie ſehr ſie Lorenz liebte und alle ihre früheren Sorgen 
erſchienen ihr wie bitteres Unrecht gegenüber dem Gedanken, ihn zu 
verlieren. — 

Der Morgen dämmerte. Drüben auf der Landſtraße ward es lebendig 
und Erneſtine eilte hinaus zum Strande. Der Anblick, der ſich ihr bot, 
ſteigerte ihre Angſt zum Entſetzen; ein Teil des Ufers war von der Flut 
hinweggeriſſen, der ganze Strand bis hoch hinauf durchwühlt, und noch 
immer bot der See mit ſeinen hochgehenden Wogen und den wild ſich über⸗ 
ſtürzenden Schaumkämmen ein großartiges, aber furchtbares Schaujpiel. 
In kleinen Gruppen ſtanden die Fiſcher und ſchauten hinaus. Im Vorbei⸗ 
gehen hörte Erneſtine den Namen ihres Mannes nennen und fühlte mehr 
als ſie ſah, wie alle mit ſcheuem Mitleid auf fie blickten, doch fie wich jeder 
Frage aus und flüchtete auf einen einſamen Platz. Dort ſtand ſie ſtunden⸗ 
lang und ihre von heißen Thränen geblendeten Augen durchforſchten die 
weite Waſſerwüſte; doch kein Boot, kein Segel wollte ſich zeigen. Gebrochen 
kehrte ſie endlich in ihr Häuschen zurück; gegen Abend kamen die Mutter 
und ihre Geſchwiſter. Sie ſprachen der troſtloſen Frau Mut und Hoffnung 
zu, die ſie ſelbſt nicht beſaßen, und ſuchten ſie auf alle Weiſe zu überreden, 
ins elterliche Haus zu kommen. Aber Erneſtine wies alle Bitten zurück; 
Lorenz mußte ja kommen — und er ſollte ſein Weib daheim und auf ihn 
wartend finden! — 

So verging die zweite Nacht, qualvoller noch als die erſte; am Morgen 
kam Botſchaft, daß ein Fiſcherboot an der Küſte bei Port Sheldon kieloberſt 
angetrieben und als das des Lorenz Stüver erkannt worden ſei. Niemand 
zweifelte mehr, daß er ſein Wagnis mit dem Leben bezahlt habe. Ob man 
auch ſeiner Frau die traurige Kunde zu verheimlichen ſtrebte, ſo las ſie doch in 
den Blicken ihrer Angehörigen, daß man etwas vor ihr verbarg, und ihre 
Angſt und Verzweiflung ſtieg von Stunde zu Stunde. — So verging auch 
der dritte Tag und mit ihm ſchwand die letzte Hoffnung. In dumpfem 
Brüten ſaß die unglückliche Frau auf der Bank unter dem Birnbaum, auf 
dem Platze, wo ſie mit Lorenz einſt ſo froh und glücklich geweſen war. 
Vorbei! alles vorbei und ſie die Zerſtörerin ihres Glückes! — Da faltete 
ſie die Hände, denn die Angſt der letzten Tage hatte ſie beten gelehrt. „Ach 
Herr, vergib mir! ach Herr, ſei barmherzig!“ ſo rang es ſich in abgeriſſenen 
Lauten über ihre zuckenden Lippen, während die erſten Töne des Abend⸗ 
läutens vom Turme ins Thal herniederklangen. — Da fühlte ſie ſich plötz⸗ 
lich von zwei Armen umfaßt und erſchrocken aufblickend, ſah fie in ein Paar 
treue blaue Augen, die voll unendlicher Liebe auf ihr ruhten. — 

„Lorenz! mein Lorenz!“ ſchrie ſie auf und lag im nächſten Augenblick 
halb ohnmächtig an ſeiner Bruſt. — — — 
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Es währte lange, bis beide ſich ſo weit gefaßt hatten, daß Lorenz zu⸗ 
ſammenhängend ſeine Schickſale erzählen konnte. Gott hatte ihn wunder⸗ 
bar errettet. Bom Sturmwinde weit hinaus in die See verſchlagen, hatte 
er doch ſein Boot noch zu halten vermocht; da war es plötzlich gekentert 
und er ſelbſt ins Waſſer geſtürzt. Seine Bemühungen, es wieder zu er- 
reichen, waren vergeblich; er hätte ertrinken müſſen, wenn ihm die Wellen 
nicht im Augenblicke der höchſten Gefahr eine zerbrochene Schiffsplanke 
zugeworfen hätten, die er mit der Kraft der Todesangſt packte. „Von dem 
Augenblick an war ich ruhig und getroſt mitten in der brauſenden Flut!“ 
ſchloß Lorenz ſeinen Bericht. „Ich fühlte, daß Gottes mächtige Hand mich 
hielt im Aufruhr der Elemente — und ich fühlte auch, daß mein geliebtes 
Weib für mich betete. Als der Morgen anbrach, ſah ich ganz nahe ein 
Schiff; ich ſchrie laut um Hilfe und ſuchte mich durch Zeichen bemerklich zu 
machen, und, Gott ſei Dank, nicht umſonſt. Das Fahrzeug legte bei und 
ich wurde, keine Minute zu früh, ohnmächtig an Bord gezogen. Die Reiſe 
ging nach Chicago und dort angekommen, benutzte ich den erſten Dampfer, 
der nach dem Unwetter den Hafen verließ. Wußte ich doch, wie ſehr du in 
Angſt und Unruhe um mich ſein würdeſt.“ 

Lange, lange ſaßen die zwei unter dem Birnbaum, und was ſie da mit⸗ 
einander geredet und ſich gelobt haben, weiß Gott allein. Dann gingen 
ſie zu den Eltern, denen die Rettung des Schwiegerſohnes eine ſchwere Laſt 
vom Gewiſſen nahm und die das glückliche, neu vereinte Paar mit aufrich⸗ 
tiger Freude empfingen. — 

Seitdem kehrte der Segen wieder in das kleine Haus ein. Mochte Lo⸗ 
renz mit vollem oder leerem Boote heimkehren, immer war er gewiß, daß 
ſein Weib ihn mit fröhlichem Gruß und offnen Armen empfing. Und wenn 
er hinausfuhr, ſo fehlte ihm nie ihr Segenswunſch und er wußte, daß ihr 
Gebet ihn auf ſeiner Fahrt begleitete. Ja, ſie hatte zwei wichtige Stücke 
in Gottes Schule gelernt, zu beten und ſich an dem genügen zu laſſen, was 
ſeine Hand ihr beſtimmt. Und als Gottes Güte ihnen im nächſten Jahre 
noch ein prächtiges Knäblein ins Haus beſcherte, da dünkte es der glücklichen 
Mutter darum doch nicht mehr zu klein. Im Gegenteil, es ging ihr, wie 
ihrem Lorenz, es ſchien ihr das beſte und ſchönſte Haus in ganz Darlington 
zu ſein, und ſie hätte es um keinen Preis verkaufen mögen; umſchloß es 
doch in ſeinen engen Wänden alles, was ihr auf der Welt am liebſten und 
teuerſten war. — 
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Unter dem Eiſenbahnzug. 


In dem Wartſaal eines Bahnhofes hatten ſich mehrere Paſſagiere zu⸗ 
ſammengefunden und erwarteten die Ankunft des Zuges. Man verkürzte 
ſich die Zeit durch allerlei Geplauder und ſprach unter anderm auch davon, 
ob eine ſtarke Gemütserſchütterung, ein plötzlicher großer Schrecken die 
Haare ſofort bleichen könne. Die Diskuſſion darüber war bereits ziemlich 


im Gange, als ſich am benachbarten Tiſche ein fremder Herr erhob und her⸗ 
zutrat. Er war eine ſtattliche Erſcheinung, hoch und kräftig gewachſen. 
Seinem Geſicht nach zu urteilen, konnte er höchſtens fünfunddreißig Jahre 
zählen, doch ſeine Haare waren weiß und der Bart grau. 

„Entſchuldigen Sie, meine Herren,“ begann er, ſich höflich verneigend, 
„daß ich es wage, mich in Ihr Geſpräch zu miſchen; allein Sie unterhalten 
ſich über einen Gegenſtand, der mich außerordentlich bewegt. Ich ſelbſt 
bin ein lebender Beweis, welchen Einfluß ein plötzlicher Schrecken auf den 
menſchlichen Körper ausüben kann.“ 

Dieſe Worte erregten vollſte Aufmerkſamkeit. Man lud den Unbe⸗ 
kannten ein, Platz zu nehmen und zu erzählen, was ſein Ergrauen herbei⸗ 
geführt habe. Der Fremde kam dieſem Erſuchen in freundlicher Weiſe nach 
und begann: 

„Ich bin aus Hamburg gebürtig, verließ aber meine Vaterſtadt, um 
nach Amerika zu gehen. Nach kurzem Aufenthalt in New Pork kam ich als 
Gefängnisarzt nach der Strafkolonie Auburn, einem Sammelplatz für Ver⸗ 
brecher, welche aus dem Schoße der menſchlichen Geſellſchaft verſtoßen find. 
Es wurde mir die ärztliche Aufſicht über diejenige Abteilung des Zucht⸗ 
hauſes übertragen, in welcher die ſchwerſten Verbrecher untergebracht 
waren. Zwei zu lebenslänglichem Kerker verurteilte, kräftige Männer 
hatten ihre Flucht ſchon oft verſucht und wurden deshalb ſcharf überwacht. 
Gegen mich hegten ſie einen ganz beſonderen Haß, denn eines Tages war 
es mir gelungen, die Wärter auf die Spur einiger Eiſenwerkzeuge zu brin⸗ 
gen, welche ſich die beiden Sträflinge, ich weiß nicht wie, verſchafft hatten 
und für den nächſten Fluchtverſuch in Bereitſchaft hielten. Man trennte 
die beiden und ſchloß ſie um ſo feſter. Nichtsdeſtoweniger war eines Mor⸗ 
gens der eine und wenige Tage darauf auch der andere ſpurlos verſchwun⸗ 
den. In welcher Weiſe dies vorkommen konnte, iſt ein Rätſel geblieben. 

„Es mochten etwa vierzehn Tage ſeit der Flucht der zwei Übelthäter 
verſtrichen ſein, als ich zu Pferd in die nächſte Stadt ritt. Gegen Mittag 
war das Ziel meiner Reiſe erreicht; ich beſorgte meine Angelegenheiten 
und kehrte abends wieder zurück. Der Weg führte durch einen Wald. Die 
ſinkende Sonne überflutete mit ihren goldnen Strahlen die Wipfel der 
Bäume, und ich war in den herrlichen Anblick ganz verſunken. Meine Ge⸗ 
danken ſchweiften hinüber zur fernen, trauten Heimat; loſe hielt ich die 
Zügel in der Hand, und das Pferd trabte endlich ganz langſam dahin. 
Plötzlich klirrte dicht neben mir ſtarkes Kettengeraſſel; ich griff nach meinem 
Revolver, aber im nämlichen Augenblick traf meinen Kopf ein ſo wuchtiger 
Hieb, daß ich bewußtlos zuſammenſank. 

„Es mußte ſpät in der Nacht ſein, als ich nach und nach wieder zu mir 
kam. Hell ſchien der Mond vom ſterngeſchmückten Himmel herab. Ein 
heftiger Schmerz am Kopfe quälte mich. Inſtinktmäßig wollte ich mit der 
Hand dahingreifen, allein ich vermochte es nicht; Hände und Füße waren 
mir gefeſſelt. Meine Gedanken ſammelnd, erinnerte ich mich, überfallen 
worden zu ſein. Ein fürchterlicher Verdacht durchzuckte mein Gehirn. Ich 


— Bi — 


ſpürte, daß ich über zwei Stangen lag, die tief in mein Fleiſch ſchmerzend 
eindrückten, und tief unter mir vernahm ich leiſes Geplätſcher. Es war 
kein Zweifel, ich lag geſeſſelt auf der Eiſenbahnbrücke, quer über die Schie⸗ 
nen geſtreckt, ſo daß der nächſte Zug mich zermalmen mußte. Angſtvoll 
ſchrie ich hinaus in die Nacht. Vergebens! Niemand hörte mich! 

„Da glaubte ich aus weiter Ferne das Toſen eines Bahnzuges zu ver⸗ 
nehmen. Jäher Schrecken durchfuhr meine Glieder. Trotz der größten 
Angſt wurde mir klar, daß eine Rettung nur dann möglich ſei, wenn ich 
mich der Länge nach zwiſchen die Schienen lege, denn ſonſt mußte ich ſchon 
nach wenig Augenblicken unfehlbar durchſchnitten werden. Ich wand, 
krümmte, wälzte mich, arbeitete mit Ellenbogen und Füßen und zwar mit 
der Kraft der Verzweiflung. Nach einigen Minuten ungeheurer Anſtren⸗ 
gung war es mir gelungen, der Länge nach in die kleine Vertiefung zwiſchen 
die beiden Schienen zu kommen. 

„War ich gerettet? — Ich hatte keine Zeit, darüber zu denken. Das 
eintönige, dumpfe Getöſe des Zuges ließ ſich deutlicher vernehmen. Man 
konnte das unheimliche Knarren und Rollen der Räder, das Geräuſch der 
Ketten unterſcheiden. Jetzt war der Zug nur noch wenige hundert Schritte 
von mir entfernt — jetzt flog ein greller Lichtſchein über mein Geſicht hin⸗ 
weg, von heißem Odem begleitet. Dann folgte Finſternis, verurſacht durch 
die knapp oberhalb meines Körpers donnernd dahinraſende Wagenreihe. 
Endlich ſauſte der letzte Wagen über mich dahin, doch er ſpielte mir noch 
ſehr übel mit. Rückwärts hing nämlich eine Kette mit ihrem Haken her⸗ 
unter, und dieſer erfaßte mich im Fluge. Eine kurze Strecke wurde ich 
pfeilſchnell dahingezerrt; glücklicherweiſe riß aber der dünne Stoff meines 
Sommeranzuges, und dieſem Umſtande verdanke ich nächſt Gott meine 
Rettung. 

„Wieder lag ich hingeſtreckt auf dem Geleiſe, ich war in tiefe Ohnmacht 
geſunken. Als ich wieder zu mir kam, befand ich mich in meinem Bette, 
und bekannte Geſichter beugten ſich über mich. Am Morgen nach jener 
ſchrecklichen Nacht hatte mich der Bahnwärter auf ſeiner weitgedehnten 
Strecke gefunden, erkannt und nach Auburn geſchafft. Ein ſehr ſtarkes 
Fieber hielt mich zwei Wochen lang danieder, doch ſchließlich ſiegte meine 
Jugendkraft. Als ich nach meiner Geneſung zum erſtenmal wieder in den 
Spiegel ſchaute, prallte ich zurück, denn ein Greis blickte mir daraus ent⸗ 
gegen.“ 

Der Arzt ſchwieg. Sein bleichgewordenes Antlitz, ſein Blick und der 
ihm auf der Stirne ausgebrochene Schweiß zeigten deutlich, welche Wirkung 
in ihm die bloße Erinnerung an jene Nacht hervorgebracht hatte. 


Sonderbares Rezept. — Medizinalrat (am Bette eines Kran⸗ 
ken zu den Studenten): „Meine Herren, für das Leiden dieſer Perſon gibt 
es nur ein einziges Mittel, aber auch dieſes Mittel hilft nichts!“ 


Bee 
Es fommt an das Sicht. 


Anna Maria, eine arme Waiſe, ein Mädchen von 18 Jahren, diente 
bei dem Kaufmann B. im Lippeſchen Städtchen J. Ihre Herrſchaft war 
ſowohl ihres Fleißes, ihrer Folgſamkeit und Treue, als auch ihrer ſittlichen 
Aufführung wegen ſehr mit ihr zufrieden. 

Sie hatte eine Schlafkammer im Hintergebäude der Wohnung ihres 
Herrn. Eines Morgens ſtellte ſie ſich nicht zu der gewöhnlichen Zeit ein; 
da ſie auf den wiederholten Ruf ihres Vornamens nicht erſchien, ſo glaubte 
die Gattin des Kaufmanns, ſie ſei vielleicht in der Nacht ſo erkrankt, daß 
ſie ihr Bett hüten müſſe. Sie ging alſo voll Beſorgnis in des Mädchens 
Schlafkammer. Welch ein Anblick des Entſetzens! Sie fand das Mädchen 
mit Blut bedeckt, tot in ihrem Bette. Ein lauter Schrei des Schreckens 
rief die übrigen Hausgenoſſen herbei. Die Unglückliche war meuchelmör⸗ 
deriſch erſchlagen worden. 

Die Nachricht von dieſem Morde verbreitete ſich ſogleich durch die 
ganze Stadt und erregte bei allen, die das hübſche, unbeſcholtene Mädchen 
gekannt hatten, die ſchmerzhafteſte Teilnahme. 

Der Kaufmann B. machte augenblicklich der obrigkeitlichen Behörde 
die Anzeige. Dieſe veranlaßte ſogleich eine genaue Unterſuchung über die⸗ 
ſen ſchauderhaften Vorfall, um den Thäter auszumitteln, und die Leiche 
wurde vorſchriftsmäßig unterſucht. Dabei ergab es ſich, daß die Unglück⸗ 
liche durch einen Schlag mit einem ſtumpfen Werkzeuge auf den Hinterkopf 
ermordet worden war. 

Die Vernehmung aller Bewohner in dem Hauſe des Kaufmanns und 
aller derjenigen, mit welchen die Ermordete in näherer Bekanntſchaft 
geſtanden hatte, gab jedoch dem Kriminalrichter nicht den mindeſten Auf⸗ 
ſchluß, wer wohl der Verbrecher geweſen ſein möchte; habſüchtige Abſich⸗ 
ten konnten indes, aller Wahrſcheinlichkeit nach, dabei nicht zu Grunde ge⸗ 
legen haben, da das Mädchen nichts als einige wertloſe Wäſche, Kleidungs⸗ 
ſtücke und ein paar Thaler erſparten Lohns beſaß, alles dies aber unberührt 
geblieben war, es ſei denn, daß der Mörder vor dem Raube durch irgend 
ein ihm Gefahr drohendes Geräuſch geſtört und flüchtig geworden wäre, 
wovon man bei Kriminalunterſuchungen vielfache Erfahrungen gemacht hat. 

Unter dieſen Umſtänden wurde die Mordthat von ſeiten des Kriminal⸗ 
gerichts in den Zeitungen zur Kenntnis des Publikums gebracht und dem⸗ 
jenigen eine anſehnliche Belohnung zugeſichert, der den Thäter ſo genau 
anzeige, daß wider ihn eine Unterſuchung verhängt, er überwieſen und nach 
Vorſchrift der Geſetze beſtraft werden könne. 

Aber auch dieſer letzte Verſuch, den Verbrecher zu entdecken, war ohne 
Erfolg. Niemand meldete ſich, und es waren mittlerweile ſechs Wochen 
verſtrichen. 

Nicht weit von dem Hauſe, wo dieſe Mordthat verübt worden war, 
wohnte ein Bäcker. Dieſer hatte einen neunjährigen Sohn, der einen Fin⸗ 


ken ſehr zahm gemacht hatte, jo daß er ihm auf ſeinen Ruf auf die Hand oder 
Schulter flog, und da er überdies an den Flügeln etwas beſchnitten war, in 
dem Zimmer frei herumflattern durfte. Der Knabe ſpielte einſt mit dem 
Vogel, fütterte ihn aus ſeinem Munde und ließ ihn von der einen Hand zu 
der andern flattern. Ein Bekannter ſeines Vaters, der dieſen beſuchen 
wollte, öffnete in dieſem Augenblick die Thür; der Vogel, durch die fremde 
Erſcheinung verſchüchtert, verließ die Hand des Knaben und flog zum Zim⸗ 
mer hinaus. Dieſer eilte ihm nach, um ihn wieder zu erhaſchen. Verge⸗ 
bens, der ſcheugemachte Vogel entſchlüpfte ihm immer wieder, wenn er ihn 
gefaßt zu haben glaubte; doch war er an den Flügeln zu ſehr geſtutzt, um 
ſich hoch in die Luft zu ſchwingen und das Freie gewinnen zu können. Der 
Knabe behielt ihn immer im Auge. So verfolgte er den Finken von einer 
Gaſſe zur andern, bis das Vöglein endlich, um ſich vor ſeinem Verfolger zu 
retten, ſich in das Loch einer äußeren Mauer eines kleinen Hauſes flüchtete, 
das durch das Herausfallen eines Mauerſteines entſtanden war. 

Jetzt verſuchte es der Knabe, den Finken aus ſeinem Schlupfwinkel her⸗ 
vorzuziehen. Er kletterte mühſam bis zu der Maueröffnung hinan und 
griff mit der Hand in das Loch, um ſeinen Flüchtling zu erhaſchen, faßte 
aber ſtatt jeiner einen Hammer und fing endlich auch den Vogel. 

Mit doppelter Beute beladen, kehrte er freudig in die väterliche Woh⸗ 
nung zurück. Er erzählte ſeinen Eltern, auf welche Art er wieder zu dem 
Beſitze ſeines Finken gekommen ſei, und zeigte ihnen zugleich den gefunde⸗ 
nen Hammer. 

Der Vater beſah ihn genauer, erkannte ihn für einen, deſſen ſich die 
Maurer bei ihrer Arbeit zu bedienen pflegen, und entdeckte daran Spuren 
von Blut. 

Dies machte ihn ſtutzig. Durch eine plötzliche, ihm ſelbſt nicht erklär⸗ 
bare Ideenverbindung erinnerte er ſich an das ermordete Mädchen und 
daß ſie durch ein ſtumpfes Werkzeug getötet worden ſei. Als er noch dar⸗ 
über nachdachte, trat ein Soldat des dort einquartierten Dragonerregi— 
ments in den Laden, um ſich eine Semmel zu kaufen. Der Bäcker zeigte 
ihm den Hammer mit den Worten: „Den hat ſoeben mein Gottlieb gefun⸗ 
den!“ 

Der Soldat betrachtete ihn genauer und ſagte dann: „Der gehört ja 
meinem Kameraden, dem Dragoner S „der die Maurerprofeſſion 
erlernt hat. — „So,“ ſagte der Bäcker, der ſich mit vieler Geiſtesgegenwart 
zu faſſen wußte, „das iſt mir lieb! ich werde ihn wieder an ihn zurück⸗ 
geben.“ 

Der Soldat, nichts Arges befürchtend, entfernte ſich, und der Bäcker 
hatte nichts Eiligeres zu thun, als den Hammer mit der Anzeige, wie er 
dazu gekommen und was er über deſſen Beſitz erfahren, ſeiner obrigkeit⸗ 
lichen Behörde zu übergeben. Dieſe überſandte ihn unverzüglich mit der 
Angabe des Bäckers und den vorhandenen Unterſuchungsakten über den 
Mord der Anna Maria an das Regimentskommando. 
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Der angebliche Eigentümer des Hammers wurde verhaftet, und in dem 
erſten Verhör befragte man ihn, ob er dieſen Hammer für den ſeinigen 
erkenne. 

Kaum wurde er ſolchen gewahr, ſo ergriff ihn ein Zittern, als durch⸗ 
ſchauere alle ſeine Glieder der heftigſte Fieberfroſt.— „Ja, er gehört mir!“ 
ſtammelte er und ſetzte dann im Tone der Verzweiflung hinzu: „o, ich will 
alles geſtehen !“ Er bekannte ſich nun zu der ſcheußlichen Mordthat. Lange 
hatte er ſich um die Gunſt des Mädchens beworben, ſie aber hatte ihn im⸗ 
mer ernſt und kalt behandelt und ihm gedroht, wenn er ſie noch ferner ver⸗ 
folge, ſich deshalb bei dem Regimentskommandeur zu beſchweren. Gleich 
darauf bekam er auf deſſen Befehl wegen eines Dienſtvergehens eine ſtrenge 
Züchtigung; er bildete ſich fälſchlich ein, daß dieſe zu hart geweſen und nur 
deshalb geſchehen ſei, weil das Mädchen ihre Drohung wahr gemacht habe. 

Seine Leidenſchaft gebar die ſchändlichſte Rache und verleitete ihn zu 
der blutigen That, die er bald nachher mit ſeinem Leben büßen mußte. 
Das Kriegsgericht verurteilte ihn zum Tode. (Pomm. Hausfreund.) 


Abenteuer eines Auswanderers. 


Ein deutſcher Auswanderer hatte für ſich und die Seinen in einem ab- 
gelegenen Thale in Arizona ein Haus gebaut. Eines Tages ging er mit 
ſeinem Sohne Franz in den Wald, um ſpaniſches Moos zu einer Bettma⸗ 
tratze zu ſammeln. „Bald hatten wir,“ erzählt er ſpäter, „die untern Aſte 
einer Lebenseiche abgeſtreift und ſtiegen nun auf dieſelben, um auch die 
höhern ihres filberfarbenen Schmuckes zu berauben. Da hörten wir aus 
einem nahen Dickicht ein ängſtliches Zirpen, Kreiſchen und Schnattern und 
entdeckten bald ein Neſt voll Kirſchvögel. Aber warum waren dieſe Tier⸗ 
chen in ſolcher Unruhe? 

Langſam über das Gras hingleitend kam ein großes, glitzerndes Unge⸗ 
tüm daher. Es war eine Schlange der giftigften Art, die gefürchtete Moc⸗ 
caſon. Ei, wie funkelten die Augen an dem dicken, flachen Kopfe des rieſi⸗ 
gen Gewürms! Von Zeit zu Zeit bewegte ſie die geſpaltene Zunge, die, 
mit giftigem Speichel befeuchtet, im Sonnenſtrahl wie glühende Kohlen 
blitzte. Sie kroch geraden Weges gegen den Baum, an welchem das Neft 
hing. Daſelbſt angekommen, hielt ſie einen Augenblick inne. Hinauf 
konnte ſie nicht; denn die Moccaſon iſt kein Baumkletterer. Sie ſuchte 
alſo die armen Tierchen zu erſchrecken, richtete ihren Kopf an dem Stamm 
empor und züngelte an ſeiner Rinde. Die Vögel kreiſchten vor Angſt und 
flatterten hin und her, als wollten ſie dem Ungeheuer drohen. Jetzt machte 
ſich die Schlange zum Angriff bereit. Sie wand ſich in einen Knäuel zu⸗ 
ſammen; ihre Augen flammten wie Feuerfunken und ſchienen die Vögel zu 
bezaubern. Denn ſtatt ſich zurückzuziehen, kamen dieſe mit jedem Augen— 
blicke näher, hüpften bald auf die Erde, bald wieder auf die Zweige, dan 
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abermals hinunter, wie wenn jene feurigen Augen es ihnen angethan hät⸗ 
ten und ſie nicht mehr imſtande wären, ſich davon loszumachen. Ihre 
Bewegungen ſchienen immer unkräftiger zu werden; ihr Zirpen wurde 
faſt unhörbar, und ihre Schwingen ſchienen ſich kaum noch auszubreiten, 
während ſie der Schlange um den Kopf flatterten. Endlich fiel einer dicht 
vor ihr zu Boden und ſtand mit offenem Schnabel wie erſchöpft und unfä⸗ 
hig, ſich weiterzubewegen. 

Wir erwarteten, die Schlange werde nun plötzlich über ihr Opfer her⸗ 
fahren, und ſtaunten daher nicht wenig, als ſie ſich auf einmal von dem 
Baume zurückzuziehen begann. Die Vögel, erlöſt von dem Zauber, der ſie 
gefangen gehalten, flogen wieder auf die höhern Aſte, und ihr Schreien 
und Zirpen verſtummte. 

„Was mag die Schlange nur fortgetrieben haben?“ fragte Franz. 

Ehe ich noch antworten konnte, ſahen wir am Rande des Dickichts einen 
neuen Gegenſtand auftauchen, der unſre Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm. 
Es war ein Tier von dunkelgrauer Farbe und faſt ſo groß wie ein Wolf. 
Sein Leib war rund und mit ſtruppigen Borſten bedeckt, die auf dem Kamm 
des Rückens eine Länge von faſt ſechs Zoll erreichten. Es hatte kurze Oh⸗ 
ren und keinen Schwanz; die Füße waren behuft und, nicht wie bei Raub⸗ 
tieren, mit Klauen verſehen. Seine lange Schnauze aber mit zwei weißen, 
über die Kinnlade vorragenden Hauern gaben ihm ein furchtbares Aus⸗ 
ſehen. Kopf und Naſe glichen denen eines Schweines, und es war in der 
That nichts anderes als das Peccary oder Wildſchwein, der mexikaniſche 
Eber. Zwei Junge von dunkelroter Farbe folgten ihm. Als ſie dem Baum 
der Kirſchvögel nahe kamen, fingen dieſe wieder an zu ſchreien. Doch das 
alte Wildſchwein achtete nicht auf ſie, ſondern ſtrich mit der Naſe am Boden 
vorüber und las hie und da eine Nuß auf. Als es aber über den Pfad kam, 
auf dem die Schlange ſich zurückgezogen, hielt es auf einmal ſtill, riß den 
Rüſſel in die Höhe und ſchnupperte in die Luft; der Geruch der Moccaſon 
war ihm in die Naſe gedrungen. Mit der Naſe auf dem Boden rannte es 
hin und her und beſchnupperte die Fährte wie ein Hund. Es folgte derſel⸗ 
ben zuerſt bis an den Baum; dort aber war eine doppelte Spur: die, auf 
welcher die Schlange hergekommen, und die andere, auf der ſie ſich fortge⸗ 
ſchlichen hatte. Das machte den Eber verlegen; er folgte anfangs der fal⸗ 
ſchen Spur und galoppierte raſch darauf fort, dann aber kehrte er zu dem 
Baume zurück und ſetzte nun auf der andern nach. 

Die Schlange war unterdeſſen ſo ſchnell als möglich fortgekrochen. Sie 
kam aber nur langſam vorwärts; wir konnten ſehen, wie ſie ſich unter dem 
Graſe hielt und nur bisweilen den Kopf erhob, um hinter ſich zu ſchauen. 
Ein naher Fels bot ihr ſicheres Verſteck und mit Eifer trachtete fie, denſel⸗ 
ben zu erreichen. Da kam auf der friſchen Fährte das Wildſchwein daher 
und trat ihr faſt auf den Leib. Es blieb ſtehen und richtete grunzend die 
langen Borſten in die Höhe. Die Schlange wand ſich in einen Knäuel und 
bereitete ſich zum Kampf, während ihr Gegner, der jetzt einem großen Sta— 
chelſchweine glich, eine Strecke zurückwich und dann Halt machte, als ober 
ſich den Vorteil des Angriffs ſichern wollte. 
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Beide Kämpfer maßen ſich eine Zeit lang mit ihren Blicken; die große 
Schlange ſchien vor Angſt zu zittern. Ihre Augen waren weniger feurig; 
der Leib erſchien gerunzelt und aſchfarbig. Wir hatten aber nicht lange 
Zeit, ſie zu beobachten; denn das Wildſchwein ſtürzte vorwärts, ſprang 
hoch in die Luft und kam mit allen vier Läufen auf den Schlangenknäuel zu 
ſtehen. Dann machte es einen Satz rückwärts, ſtürzte ſich aber alsbald 
wieder über ſein Opfer. Die Schlange lag jetzt aufgewickelt und krümmte 
ſich am Boden. Ein abermaliger Angriff des Ebers, noch ein Sprung — 
und die ſcharfen Hufe des Tieres ſaßen der Schlange im Nacken und drück⸗ 
ten dieſen auf den harten Boden. Der Leib der Schlange zitterte einen 
Augenblick und lag dann regungslos im Graſe. Das Wildſchwein ſtieß 
einen ſcharfen Schrei aus und lockte damit ſeine Jungen hinter den Binſen 
hervor. 

Franz und ich freuten uns über dieſen Ausgang des Kampfes; doch 
wollte ich den Eber, der uns und den Unſrigen gefährlich werden konnte, 
töten und dann die Jungen einzufangen juchen. Ich beugte mich deshalb 
von dem Aſte herab und griff nach meiner Büchſe, die an den Baum gelehnt 
war. Nachdem ich das Gewehr vorſichtig heraufgezogen, machte ich mich 
zum Schuſſe fertig. 

Ich erhob meine Büchſe und wollte eben auf das Tier abfeuern, als 
ein neuer Anblick mich feſſelte. Mit dem Gefühl des Schreckens ſenkte ich 
das Gewehr. Der Eber war etwa fünfzig Schritte von unſerm Baum ent⸗ 
fernt; noch etwa zwanzig Schritte weiter hinaus ſahen wir ein Tier aus 
dem Röhricht hervorkommen, deſſen Anblick ſchon furchtbar genug geweſen 
wäre, wenn wir es auch nicht gekannt hätten. Es war ein Jaguar. 

Eine unbeſchreibliche Angſt bemächtigte ſich unſer. Wir wußten, daß 
der Eber, ſo wild er auch war, keinen Baum erklettern konnte und wir des⸗ 
halb vor ihm ſicher waren; der Jaguar aber ſteigt mit der Behendigkeit 
des Eichhorns auf die Bäume und fühlt ſich zwiſchen den Zweigen ebenſo 
heimiſch wie zuf dent Boden. Was ſollten wir thun? Es blieb uns vor der 
Hand nichts übrig, als möglichſt ſtill und regungslos abzuwarten. 

Mit isıfen Schritten kam der Jaguar daher, die Augen auf das Wild- 
ſchwein gerichtet. Sein langer Körper duckte ſich, der ausgeſtreckte Schweif 
wedelte ſachte hin und her, gerade wie bei der Katze, wenn ſie ihrem Raub 
nachſchleicht. Als er den Rand des Unterholzes, das ihn bisher etwas ver⸗ 
hüllt, erreicht hatte, machte er Halt und ſchien zu überlegen. Auf einmal 
ruhten ſeine Augen auf den überhängenden Aſten; er wandte ſachte um und 
kroch unter dem Geſtrüpp zurück. Wir ſahen, daß er einen Umweg machte, 
um auf die dem Wildſchwein entgegengeſetzte Seite des Baumes zu kommen. 
Vorſichtig näherte er ſich dem Stamme, und im nächſten Augenblick ſprang 
er blitzſchnell hinauf. Wir konnten das Raſſeln ſeiner Klauen in der loſen 
Rinde unterſcheiden; auch das Wildſchwein ſchien es gehört zu haben, denn 
grunzend warf es den Kopf in die Höhe und lauſchte eine Weile. Nun kam 
der Jaguar hinter dem Baumſtamme zum Vorſchein; er ſchaute ſich erſt 
behutſam um und begann dann auf dem Aſte hinauszukriechen. An einer 
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ſeiner Gabeln angelangt, duckte er ſich wie eine Katze zuſammen und ſprang 
dann mit furchtbarem Schrei ſeinem Schlachtopfer auf den Rücken. Seine 
Klauen bohrten ſich alsbald in den Nacken desſelben; ſein langer Leib 
bedeckte den des Ebers, während Schweif und Hinterbeine ſich um ihn her⸗ 
ſchlangen. Das erſchreckte Tier ſtieß einen ſchrillen Ton aus und ſuchte ſich 
freizumachen. Beide rollten auf den Boden, das Wildſchwein mit ſeinen 
Kinnladen ſchnappend und ſchreiend. Die Jungen liefen um die Kämpfen⸗ 
den her, miſchten ſich in den Streit und ahmten das Geſchrei der Mutter 
nach. Nur der Jaguar kämpfte ſchweigend. Seit dem erſten wilden Schrei 
war ihm kein weiterer Laut entfahren, aber ſeine Klauen ließen die Beute 
nicht mehr los, und wir konnten ſehen, wie er mit ſeinen Zähnen dem 
geängſtigten Tiere die Kehle aufriß. Der Kampf dauerte nicht lange; das 
Wildſchwein hörte bald auf, ſich zu wehren, und legte ſich auf die Seite, 
noch immer von ſeinem furchtbaren Gegner umarmt, der ſeine Halsadern 
aufgeriſſen hatte und jetzt katzenartig das warme Blut einſchlürfte. 

Kaum war der Kampf vorüber, als wir vom Walde her ſonderbare 
Stimmen vernahmen. Auch der Jaguar hatte ſie gehört; mit einem Satz 
ſprang die wilde Beſtie plötzlich auf und ſtand lauſchend und etwas einge⸗ 
ſchüchtert da. Er zögerte eine Weile, ſchaute ſich um und betrachtete dann 
wieder das getötete Tier. Haſtig ſchlug er ſeine Zähne in die Kehle des 
Schweines, ſchleuderte es über ſeinen langen Rücken und trat den Rückzug 
an. Er war aber erſt wenige Schritte mit ſeiner Laſt vorwärts gekommen, 
als etwa fünfundzwanzig Wildſchweine aus dem Dickicht hervorſtürzten, 
die, durch den Notſchrei ihres Kameraden herbeigelockt, nun in einem wah⸗ 
ren Wettlaufe den Fliehenden umgaben. Noch ehe der Jaguar die Bäume 
erreichen konnte, hatten ſie ſich zwiſchen dieſe und den Flüchtling geworfen 
und umdrängten ihn von allen Seiten. Mit ihren langen, aufgerichteten 
Borſten, ihren aufgeſperrten Rachen und ihrem wilden Grunzen bildeten 
ſie eine furchtbare Schlachtreihe um ihn her. Er ſchleuderte ſeine Laſt von 
ſich, ſprang auf den vorderſten der anrückenden Feinde ein und ſchlug ihn 
mit ſeinen gewaltigen Tatzen nieder, hatte jedoch kaum Zeit, ſich umzuwen⸗ 
den, als einige andere ihn von hinten her anfielen und ſein rotes Fell mit 
ihren jcharfen Hauern aufriſſen, jo daß die Fetzen an ſeinen Seiten her⸗ 
unterhingen. Zwei⸗ oder dreimal ſprang der Jaguar in die Luft, als 
wollte er über den Kreis ſeiner Gegner wegſetzen; aber ebenſo raſch rich⸗ 
teten ſich einige von dieſen empor und faßten ihn im Sprunge ab. Endlich 
gelang es ihm doch, ſich von ihnen loszumachen und unter fortwährendem 
Kampfe dem Haufen zu entrinnen. Aber man denke ſich unſer Entſetzen, 
als wir bemerkten, daß er in gerader Linie auf unſern Baum zurannte. 
Voller Verzweiflung ſpannte ich den Hahn; bevor ich jedoch auch nur zielen 
konnte, war der Jaguar wie ein Blitz am Baume emporgeſchoſſen, lag jetzt 
über unſern Häuptern und ſtarrte wild auf uns herab. Er war ſo nahe an 
uns vorbeigekommen, daß ſeine Klaue meinen Arm berührt und ich ſeinen 
heißen Odem an meinem Geſicht verſpürt hatte. 

Franz und ich waren eine Weile wie gelähmt vor Schrecken und wuß⸗ 
ten nicht, was thun. Über uns lag der furchtbare Jaguar, ſeine Augen 
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wie Feuerbälle gegen uns rollend. Unter uns hatten wir nicht weniger 
ſchreckliche Gegner; ſie hätten uns alsbald in Stücke zerriſſen, wenn wir 
hinunterzuſpringen gewagt. Kein Wunder, daß wir uns über die arge 
Klemme entſetzten, in die wir ſo plötzlich geraten, und einige Augenblicke 
brauchten, um in ſolch verzweifelter Lage das Klügſte zu thun. Franz war 
unbewaffnet; er hatte nur Pfeil und Bogen mitgenommen und dieſe am 
Fuß des Baumes zurückgelaſſen. Ich ſtellte ihn hinter mich und zwar ſo 
behutſam und ſtill als möglich, um das Ungeheuer, das knurrend über uns 
lag, nicht zu reizen. Mit großer Vorſicht legte ich meine Büchſe an, ſtemmte 
mich wider den Baum, zielte gerade nach dem Kopf des Jaguars und drückte 
los! Ein kurzes Raſcheln, ein dumpfer Fall ließ mich vermuten, daß ich 
getroffen. Ich ſchaute hinunter und ſah den roten Leib des Raubtieres 
inmitten der Eber ſich krümmen. Sie ſchleuderten ihn mit ihren Rüſſeln 
empor und zerriſſen ihn dann in Stücke. 

Jetzt glaubten wir uns gerettet und dankten Gott. Allein wir nahmen 
zu unſerer Beſtürzung wahr, daß die Wildſchweine aufs neue unſern Baum 
umringten und drohend zu uns emporſahen. Mit wildem Gebrüll wetzten 
ſie ihre Hauer an der Rinde unſerer Eiche. Wir kletterten etwas höher und 
verſteckten uns, in der Hoffnung, ihre Wut würde nachlaſſen und die Herde 
nach einer Weile ſich zerſtreuen. Nachdem wir etwa zwei Stunden auf dieſe 
Weiſe ausgeharrt hatten, ſahen wir freilich, daß alles vergeblich war. Die 
Schweine waren zwar ruhiger geworden, einige hatten ſich ſogar nieder- 
gelegt und ſich's behaglich gemacht, aber kein einziges war bis jetzt vom 
Platze gewichen. Mir wurde angſt bei dem Gedanken, unſere Angehörigen 
könnten wegen unſeres langen Ausbleibens in Sorge ſein, und fürchtete, 
mein Sohn Heinrich und unſer Neger Cudjo möchten nach uns ſuchen und 
dann von dieſen bösartigen Tieren zerriſſen werden. Ich wollte deshalb 
verſuchen, welche Wirkung einige Schüſſe auf die Herde machen würden, 
und ſtieg wieder auf die untern Aſte, um mein Ziel ſicher zu haben. Bei 
jedem Schuß ſah ich eines der Schweine tot niederſinken; allein die Metzelei 
war ganz vergeblich. Als ich meine letzte Kugel verſchoſſen, kehrte ich zu 
meinem Sohne zurück, ſetzte mich neben ihn und befahl uns in die Hand des 
himmliſchen Vaters. Wir waren aber noch nicht lange ſo geſeſſen, als ein 
bitterer Rauch zu uns aufſtieg. Es war nicht, wie wir anfangs glaubten, 
der Pulverdampf meines Gewehrs; denn der Qualm wurde immer dichter, 
wir mußten huſten, rieben uns vor Schmerz die Augen und fürchteten zu 
erſticken. Das unter der Eiche angehäufte dürre Moos hatte von meinem 
Schießen Feuer gefangen und fing an zu brennen. Erſchreckt durch Rauch 
und Feuer zogen ſich die Schweine bis auf eine gewiſſe Diſtanz von unſerm 
Baume zurück, und ich hoffte, durch den dicken Rauch gedeckt, unbemerkt 
wegſchleichen zu können. Da ſchlug auch ſchon fernes Hundegebell an mein 
Ohr. Es waren unſere Hunde, die mit Cudjo und Heinrich herankamen, 
uns zu ſuchen. Die beiden mußten gewarnt werden. Ich zog mein Meſſer, 
ſprang zwiſchen die rauchenden Mooshaufen hinab und rannte davon. 
Kaum hundert Schritte weit gekommen, erblickte ich auch ſchon meine Hunde 
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und gleich darauf Heinrich und den Neger. Hinter mir her aber ſtürzte die 
ganze Herde mit gellendem Grunzen. Ich hatte kaum Zeit, meinen An⸗ 
gehörigen warnend zuzurufen und mich auf einen Aſt zu ſchwingen, als ich 
abermals von den Tieren umringt war. Heinrich und Cudjo kletterten 
ebenfalls auf einen Baum. Die Hunde liefen dem Rudel entgegen; aber 
der Kampf dauerte nicht lange. Als ſie die ſcharfen Zähne der Eber ver⸗ 
ſpürt hatten, liefen ſie heulend nach dem Baume zurück, auf welchen Heinrich 
und der Neger ſich gerettet hatten. Es war ein Glück, daß der Baum 
einige niedrige Aſte hatte, auf die fie mit Cudjos Hilfe zu ſpringen ver⸗ 
mochten; denn die Wildſchweine, erboſt durch das kurze Zuſammentreffen 
mit ihnen, verfolgten ſie aufs hitzigſte und umringten den Baum, auf wel⸗ 
chen ſie ſich geflüchtet hatten. 

Es entſtand ein kurzer, aber blutiger Kampf. Das Heulen der Hunde, 
das rachgierige Grunzen der Eber, das Schreien des Negers, während er 
ſeine furchtbare Waffe ſchwang, war ſchauerlich zu hören. Heinrich erlegte 
mit ſeiner Büchſe ein Schwein nach dem andern. Der Neger, auf den un⸗ 
terſten Aſten ſtehend, ſtach ſeinen langen Speer raſch und eifrig in die 
dunkle Körpermaſſe unter dem Baum, und bald war der Boden über und 
über mit blutenden Tieren bedeckt. Nur wenige blieben auf den Füßen, 
und dieſe flohen endlich in das dichte Unterholz. Mit inbrünſtigem Dank 
gegen Gott ſtiegen wir von unſern Bäumen und eilten nach Hauſe, wo 
meine Frau in großer Angſt unſer harrte. — 


| 
Große Städte. 

Über die größten Städte der Erde gibt die „Stat. Korr.“ eine Zuſam⸗ 
menſtellung, die ſich auf alle Städte mit mindeſtens einer halben Million 
Einwohner erſtreckt. Danach ſind zwölf Millionenſtädte vorhanden, von 
denen vier in Europa, fünf in Aſien und drei in Amerika liegen. Die 
Reihe iſt folgende: London 4,415,958 Einwohner, Paris 2,712,598, New 
York⸗Brooklyn 2,252,150, Berlin⸗Charlottenburg 1,655,853, Canton 1,600, 
000, Wien 1,364,548, Hankou⸗Hanyang⸗Wutſchang (China) 1,200,000, 
Tokio 1,155,290, Philadelphia 1,105,277, Chicago 1,099,850, Siangtan 
(China) 1,000,000 und Singau (China) 1,000,000 Einwohner. 24 Städte 
haben eine Einwohnerzahl von 500,000 bis unter einer Million; davon 
liegen acht in Europa, zwölf in Aſien und drei in Amerika. Es find dies 
St. Petersburg 954,400, Tientſin 950,000, Conſtantinopel 873,565, Bom⸗ 
bay 821,764, Calcutta 810,686, Hongtſchou 800,000, Tſchingtu 800,000, Rio 
de Janeiro 800,000, Moskau 798,742, Glasgow 772,040, Hamburg⸗Altona 
734,625, Mancheſter⸗Salford 703,479, Liverpool 697,901, Futſchon 636,000, 
St. Louis 611,268, Boſton 598,669, Birmingham 570,460, Buenos Aires 
554,713, Peking, Sutſchou, Tſchangtſchou, Schaohing, Laatſchou und Fat⸗ 
ſchan je 500,000 Einwohner. Von den 36 Städten mit mindeſtens 500,000 
Einwohnern liegen alſo 17 in Aſien, 12 in Europa und 7 in Amerika. 
In Afrika ſind Cairo mit 374,838, in Auſtralien Melbourne mit 385,795 
Einwohnern die volkreichſten. 8 
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Das Werk der Miffion. 


Es ſteuert ein Schiff durch die Wogen der Zeit, 
Das iſt dem Dienſte des Herrn geweiht. 

Es ſtrebt und ſtrampft von Strande zu Strand 
Durch Nebelgewölk und durch Sonnenbrand, 
Beladen mit edelſten Gutes Fracht — 

Durch Wetterleuchten und Sturmesnacht, 

Sein Kompaß der Glaube, ſein Zeichen das Krenz, 
Und ſeine Parole: „Der Herr gebeut's!“ 


Glück auf! und ſteure mit frohem Mut, 

Du Schiff der Miſſion, durch die brandende Flut! 
Und kreuzen Piraten auf deiner Bahn, 

Und umkreiſchen die Möven dich um und an, 

Ob rings dich Gefahr und Verderben umdroht: 

Auch ein ander Schifflein ereilt' einſt die Not; 
Schwer ſchwang der Sturm ſeine Schwingen herab, 
Und rings aus den Tiefen gähnt Flutengrab, 

Den Abgrund peitſchte der Blitze Wut, 

Die Wolken barſten in Feuersglut, 

Und es rangen die Rudrer auf Leben und Tod, 

Und fie ſchrien: „Herr, hilf! wir verderben in Nor!“ 
Und da hob ſich im Schiff eine hehre Geſtalt 

Und ſtand und bedräute der Wogen Gewalt: 
„Kleingläubiges Häuflein, was zagſt du jo bleich d 
Der Abgrund verſtumme, du Wetter, entweich!“ 

Und das Toſen verſtummt und der Sturmwind entfleucht, 
Und die Donner enteilen, von Schrecken geſcheucht, 
Und ſanft und ſicher, ein friedlicher Schwan, 

Hin glitt jetzt das Schifflein die funkelnde Bahn. 


Drum fröhlich, ihr Freunde! Die Häupter hoch! 
Der Wind und Wellen gebot, lebt noch! 

weilt Jeſus, der Herrſcher, bei uns im Schiff, 

Was fürchten wir Sturm und Felſenriff d 

Des Herrn iſt das Reich und des Herrn iſt der Sieg. 
Sein ſind, die da fallen im heiligen Krieg; 

Sie ſtritten hier unten in Nöten und Nacht, 

Dort ſind ſie vom Glanze der Ehren umlacht! 
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CThriſtliche Lebensbilder. 
Melanchthons letzte Stunden. 


Am Tag vor ſeinem Ende fragte der kranke Melanchthon in Witten⸗ 
berg ſeinen Schwiegerſohn, den Doktor Peucer: „Was hältſt du von mei⸗ 
ner Krankheit? Was hegſt du für Hoffnung? Verhehle mir nichts.“ Peu⸗ 
cer antwortete ſchweren Herzens: „Gott weiß dein Leben und deiner Tage 
Länge. Dieweil ich dir aber die Wahrheit ſagen ſoll, ſo iſt, ſoviel ich aus 
natürlichen Urſachen ſehen kann, fürwahr wenig Hoffnung zum Leben; 
deine Schwäche iſt groß und nimmt immer mehr zu.“ Still hörte er das 
Urteil des Arztes, dann ſagte er: „Ja, das iſt wahr; ich fühle meine 
Schwachheit und verſtehe dich. Ich habe alles meinem Gott befohlen, ihn 
bitte ich, daß er's gnädig mit mir machen wolle.“ Dann lag er eine Weile 
ganz ſtill, nur ſeine Lippen ſah man im Gebet ſich regen. Dann bat er, nach 
ſeinem angefangenen Teſtamente zu ſuchen, und ließ ſich zum Schreibtiſch 
führen, um es zu vollenden. Als man es in der Eile nicht finden konnte, 
fing er ein neues zu ſchreiben an. Zuerſt legte er in ihm ein kurzes Be⸗ 
kenntnis ſeines Glaubens ab, dann traf er Anordnung über ſeine Hinter⸗ 
laſſenſchaft. Zwei Seiten hatte er mit feſten Zügen hintereinander geſchrie⸗ 
ben, als er vor Ermattung aufhören mußte; ſeinem Schwiegerſohn ſagte 
er, er wolle es morgen vollenden, da die Hände ihm den Dienſt verſagten, 
und gab ihm kurz an, was mit ſeinem Nachlaſſe geſchehen ſollte. Dann 
ſprach er lebhafter über die Angelegenheiten der Univerſität, was nach ſei⸗ 
nem Tode geleſen werden und wen man als ſeinen Nachfolger berufen 
ſolle. Dann—es war Nachmittag ließ er ſich in ſein Bett bringen, ſchlief 
auch bald „fein ſanft“ bis gegen 6Uhr. Da Briefe eingegangen waren, las 
man ſie ihm auf ſein Verlangen vor; als ſie von den Verfolgungen der 
Proteſtanten in Frankreich berichteten, klagte er, daß ſo viel Jammer und 
Elend ſei, doch werde Gott um der Sünde der Menſchen willen auch Züch⸗ 
tigungen eintreten laſſen. Um ihn aufzuheitern, las man ihm auch andere 
Briefe vor, die nicht ſo traurigen Inhalt hatten. Er erzählte auch noch 
ſelbſt heitere Sachen und ſchlief, nachdem er ein kleines Glas ſchweren Wein, 
gewiſſermaßen einen Schlaftrunk, genommen, ein; aber bald wachte er auf, 
ſiel zwar wieder in einen unruhigen Schlaf, phantaſierte aber viel und rich⸗ 
tete ſich gegen 2 Uhr morgens im Bette auf. 

Der letzte Tag ſeines Lebens dämmerte herauf. Doktor Peucer hatte 
an ſeinem Bette gewacht; mit ihm unterhielt er ſich über die Spaltungen 
in der Kirche, tröſtete ſich aber auch damit, daß die Lehre der evangeliſchen 
Kirche ſo deutlich und klar gefaßt ſei, daß ſie alle Angriffe der Gegner ſieg⸗ 
reich beſtehen werde. Bald ließ er ſich wieder auf ſein Reiſebett in ſeine 
Studierſtube bringen und ſchlief dann bis gegen 6 Uhr morgens. Dann 
bat er ſeinen Schwiegerſohn, ihm, wie er es immer gethan hatte, die Haare 
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zu verſchneiden, begehrte auch reine Wäſche und zog ſie ſelbſt an. Er zog 
drei Hemden übereinander an, wie es im Winter ſeine Gewohnheit war. 
Er that es der Wärme wegen; es bereitete ihm aber auch, wie er immer zu 
ſagen pflegte, ein „fein weiches“ Lager. Dann ließ er ſich eine neue weiche 
Mütze, wie er ſie zu Hauſe zu tragen pflegte, reichen und bemerkte dabei, 
daß er das von ſeinem Großoheim Reuchlin gelernt und ſeiner Geſundheit 
ſehr zuträglich gefunden habe. Hierauf ſagte er lächelnd zu den Anweſen⸗ 
den, ob er nicht ſtattlich zu ſeiner Reiſe gerüſtet ſei, ſprach auch noch viel 
mit ſeiner Umgebung, rühmte beſonders die treue Pflege, die ſein Schwie⸗ 
gerſohn ihm angedeihen laſſe, und dankte Gott laut, daß er ſo gar keine 
Schmerzen fühle; nur der Zuſtand der Kirche bekümmere ihn ſehr, und 
wenn er ſterbe, ſo geſchehe ihm wohl. Er lud ſogar die Gäſte, die gekom⸗ 
men waren, noch zum Mittageſſen ein und wollte mit ihnen eſſen, vielleicht, 
daß er in Geſellſchaft auch Luſt dazu bekäme. Aber die Fieberanfälle kehr⸗ 
ten wieder, und längere Ohnmachten befielen ihn. In einem lichten Au⸗ 
genblicke ſagte er zu Peucer: „Ich bin im Tode geweſen, aber der Herr hat 
mich nochmals errettet.“ Seine Lippen bewegten ſich in unaufhörlichem 
Gebet, bald in kurzen Bibelſprüchen, bald in längerem, inbrünſtigem Gebet, 
das er leiſe, aber vernehmlich ſprach. Gegen Mittag aß er noch drei Löffel 
eines kräftigen „Süppleins“ von „Hamburgiſch Bier“; es war ſeine letzte 
irdiſche Speiſe. Er wollte noch ſein Teſtament vollenden, aber er fühlte 
ſich zu ſchwach und ſank mit dem Seufzer: „Ach Gott, daß ich alſo übereilet 
werde!“ in die Kiſſen zurück. Da er unruhiger wurde, rief ihm der Magi⸗ 
ſter Sturio, Diakonus in Wittenberg, zu: „So iſt nun nichts Verdammliches 
an denen, die in Jeſu Chriſto ſind!“ worauf Melanchthon mit ſchwacher 
Stimme erwiderte: „Chriſtus iſt uns gemacht von Gott zur Weisheit, zur 
Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöſung, auf daß, wie geſchrieben 
ſteht, wer ſich rühmt, ſich des Herrn rühme.“ 

Die meiſten Wittenberger Profeſſoren waren in ſeiner Stube oder ab⸗ 
und zugehend in ſeinem Hauſe verſammelt. Keiner wollte in dieſer großen 
Betrübnis am Nachmittag leſen; durch Anſchlag am ſchwarzen Brett ver⸗ 
kündigten ſie den Studenten, daß alle Vorleſungen wegen der tödlichen 
Krankheit des Vaters Melanchthon ausfallen ſollten und forderten dieſe 
auf, in treuer Fürbitte ſich für den Sterbenden zu vereinen. Nun ſtrömte 
alles nach Melanchthons Hauſe; Studenten, Bürger ſammelten ſich in der 
Kollegiengaſſe, überall ſah man traurige Geſichter, es herrſchte Totenſtille, 
um den Sterbenden nicht zu ſtören. 

Der Todeskampf trat ein; der Puls ſetzte bereits ab und zu aus, der 
Atem wurde kürzer, die Geſichtszüge veränderten ſich. Man ſah den Ster⸗ 
benden beten und las ihm Stellen aus Gottes Wort vor, das 53. Kapitel des 
Jeſaias, mehrere Pſalmen und Kapitel des Johannesevangeliums und das 
von ihm beſonders geliebte 5. Kapitel des Römerbriefes. Er gab durch 
Zeichen zu erkennen, daß er alles verſtehe, betete auch ſelbſt. Nach drei 
Uhr wollte man ihn umbetten. „Was thut ihr?“ ſagte er ſanft, „warum 
hindert ihr mich in meiner ſanften Ruhe?“ Doktor Peucer fragte ihn, ob 
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er etwas wünſche. „Nichts als den Himmel,“ war die Antwort. Viele 
Anweſende knieten betend um ſein Lager; bewegungslos lag er da. Da 
ſegnete ihn der Diakonus Fröſchel ein, und Doktor Veit Winsheim rief dem 
Sterbenden die Worte zu, mit denen Luther vor vierzehn Jahren aus dem 
Leben geſchieden war: „In deine Hände, Herr, befehle ich meinen Geiſt; du 
haſt mich erlöſet, du treuer Gott.“ Auf die Frage, ob er es gehört, ant⸗ 
wortete Melanchthon laut und deutlich „ja.“ Es war ſein letztes Wort. 
Seine Lippen bewegten ſich noch, dann hatte er ausgelitten. Es war der 
19. April 1561, abends ſieben Uhr, um dieſelbe Stunde, in der er einſt gebo⸗ 
ren war. Er war 63 Jahre alt geworden; ſanft war ſein Tod, in Frieden 
ging er von dannen. „Wir konnten nicht merken,“ erzählen die Zeugen ſei⸗ 
nes Todes in jenem Bericht der Un verſität, „daß es ihm einen Stoß gege— 
ben hätte oder den Mund gekrümmt oder dergleichen etwas, ſondern er 
fuhr fein ſtill und gelind über ſeinem Gebet dahin zu ſeinem Herrn Jeſu 
Chriſto.“ 

Studenten traten ſtill und weinend in das Sterbezimmer, um den 
geliebten Lehrer noch einmal zu ſehen. Ganz Wittenberg klagte; man las 
vom Boden ſeine Schreibfedern und Blätter auf, um ein koſtbares Anden⸗ 
ken an ihn zu beſitzen. „Wir halten nicht,“ ſagte der gleichzeitige Bericht, 
„daß viel Studenten oder Bürger in Wittenberg ſein werden, die ihn in 
den anderthalb Tagen (wo ſeine Leiche auf dem Reiſebett ausgeſtellt war) 
nicht geſehen haben. So werden auch derer nicht viel ſein, die ihn ohne 
Zähren haben ſehen können. Es ſind auch viel fremde Leute dageweſen, 
die ihn zuvor beim Leben nie geſehen hatten, die ſahen ihn tot; und damit 
man ja ſehen mag, wie die Leute gegen ihn geſinnt geweſen, ſo war ſelten 
einer, der ihn nicht angegriffen (berührt) hätte, darnach es eines jeglichen 
Bewegung ergab: mancher griff ihn ans Kinn, mancher aufs Haupt, auf 
die Bruſt, viele nahmen ihn bei der Hand und drückten ſie ihm, etliche 
aber küßten ihn und weinten, daß ſie ihn mit Thränen netzten, und iſt in 
Summa nicht alles zu ſagen, wie ſich die guten Leute gegen den Leichnam 
gebärdeten. Die Bürger trugen ihre Kinder auf den Armen über ihn und 
ſagten, ſie ſollten ihn fleißig anſehen, daß ſie einſtmals ſagen könnten, was 
es für ein Mann geweſen wäre. Und ob ſich gleich mancher ſonſt des Wei⸗ 
nens hätte enthalten können, ſo war es ihm doch nicht möglich, daß ihm 
nicht die Augen übergegangen wären, wenn er nur ſahe, was für Gebärde 
jung und alt gegen ihn trieb.“ Gleich nach ſeinem Verſcheiden war ein 
reitender Bote an den Kurfürſten Auguſt nach Dresden und an Herzog 
Friedrich nach Weimar mit der Nachricht von Melanchthons Tod geſandt 
worden. Wie ein Lauffeuer ging die Trauerbotſchaft durch ganz Deutſch⸗ 
land, ja durch Europa. Still und friedlich lag der Tote da: der beredte 
Mund war geſchloſſen, ſanft und verklärt ſeine Züge. In der Frühe des 
20. April verewigte der Wittenberger Maler Lukas Cranach ſeine Züge 
durch ſeinen kunſtgeübten Pinſel; das Bild malte er zwei Jahre ſpäter für 
die Schloßkirche in Wittenberg in Lebensgröße. 
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Johann Heermann. 


In Raudten lebte ein frommes chriſtliches Ehepaar, der Kürſchner 
Johann Heermann mit ſeiner Frau Anna Krämer. Von ſechs Kindern war 
ihnen nur ein Knabe am Leben geblieben, Johannes, welcher am 11. 
Oktober 1585 geboren wurde. Auch das Kind erkrankte; da that die Mut⸗ 
ter das Gelübde, ihn zum Studieren zu halten, und wenn ſie das Geld darob 
erbitten ſollte. Johannes genas, und die Eltern hielten feſt an ihrem Ge⸗ 
lübde, obwohl ſieben teure Jahre einfielen. Seine erſte Bildung erhielt 
Johann von dem Lehrer Baumann, der „viel und herzlich zu Gott im Him⸗ 
mel geſchrieen hat,“ wie Heermann ſagt. Von Raudten gaben ihn die El⸗ 
tern nach Wohlau. Hier war er im Hauſe eines Apothekers und mußte ſich 
durch leichte Hausdienſte ſein Brot ſelbſt verdienen. Aber es befiel ihn ein 
Fieber, ſo daß er „durch ſolch Fieber ganz abgezehrt“ wieder nach Hauſe 
zurückkehrte. Die Schule von Raudten ſtand jetzt unter einem tüchtigen 
Mann, dem Gregorius Fiebing, in deſſen Hauſe Johann drei Jahre viele 
Wohlthaten genoß und der in dem Knaben die Liebe zur Dichtkunſt weckte. 
Seiner weiteren Ausbildung wegen wies der Kantor Thilo den ſtrebſamen 
Jüngling nach Frauſtadt in Polen. Die Schule dort ſtand unter einem 
chriſtlichen und wiſſenſchaftlich tüchtigen Manne und genoß eines berühm⸗ 
ten Namens. 500 Schüler beſuchten damals die Lektionen. Heermann 
rühmt mehrmals den Rektor Johann Brachmann, daß er die liebe Jugend 
in Gottesfurcht, Tugend und Ehrbarkeit, wie auch in guten Künſten und 
Sprachen treulich unterwieſen und viele ſtattliche Leute auferzogen habe. 
Heermann war einer ſeiner beſten und geſegnetſten Schüler. Was ihm 
aber ſeinen Aufenthalt zu einer unvergeßlichen Segensfülle machte, war 
dies, daß er in dem Hauſe des großen Gottesgelehrten Valerius Herberger, 
Prediger am Kripplein Chriſti, ſeine Unterkunft gefunden hatte. Er war 
der Lehrer des einzigen Sohnes Herbergers und diente dem Vater als 
Schreiber. Herberger liebte ihn als ſein Kind. Man ſieht es den Schrif⸗ 
ten Heermanns an, daß die echt evangeliſche, geiſtreiche Perſönlichkeit Her⸗ 
bergers einen tiefen, nachhaltigen Eindruck auf ihn gemacht hat. Nach 
einem Jahr ſchon beſuchte er das Gymnaſium zu St. Eliſabeth in Breslau 
und ging von dort nach anderthalb Jahren nach Brieg, wo ſich das Gym⸗ 
naſium damals eines weltberühmten Namens erfreute. Er fand dort einen 
väterlich geſinnten Mann, den Rektor Schildfuß, der ſich des armen, aber 
begabten und ſtrebſamen Jünglings treulich annahm. Er verſchaffte ihm 
Privatſtunden bei den beiden jungen Herren von Rothkirch und einem 
Baron von Kottwitz. Schon damals durfte er bei verſchiedenen Gelegen⸗ 
heiten öffentliche Reden halten; auch erſchienen lateiniſche Gedichte von 
ihm im Druck. Sein Name wurde dadurch in⸗ und außerhalb Schleſiens 
bekannt. Auch widerfuhr ihm am 6. Oktober 1608 die Ehre, unter ent⸗ 
ſprechender Feierlichkeit zum Dichter gekrönt zu werden. Noch ſei er⸗ 
wähnt, daß er ſchon in Brieg ein köſtliches Gebetbuch und eine andre Er⸗ 
bauungsſchrift herausgegeben hat. 


Mit feinen Zöglingen zuſammen bezog er 1609 die Univerſität Straß⸗ 
burg, wo er ſich an die tüchtigen Theologen Dr. Poppe und Dr. Marbach, 
ſowie an die Profeſſoren Meier und Florus, die auch Dichter waren, an⸗ 
ſchloß. Eine ſtete Augenbeſchwerung veranlaßte ihn, ſchon nach einem 
Jahre in ſein Elternhaus zurückzukehren. Da wurde der Baron von Kott⸗ 
witz in Köben auf den ernſten jungen Theologen aufmerkſam gemacht und 
berief ihn im Jahre 1611 als Diakonus dorthin. Am Himmelfahrtstage 
hielt der 26jährige Diakonus ſeine Antrittspredigt; eine Woche darauf ſtarb 
der alte Paſtor der Gemeinde, und Heermann rückte in ſeine Stelle. Mit 
ſeinen geiſtreichen, eindringlichen Predigten fand er rechten Eingang. Sein 
Grundherr, der Baron Leonhard von Kottwitz, war ihm in allem eine rechte 
Stütze. Als einſt Heermann in großer Not war, tröſtete ihn der Baron mit 
den Worten: „Seid getroſt, und wenn ich nur ein ſolch Räumlein hätte in 
der Welt, als dieſer Tiſch groß iſt, ſo ſolltet Ihr ſamt den Eurigen Eure 
Stelle dabei haben. Wir wollen zuſammen leben und ſterben.“ Aber nicht 
bloß der Patron der Kirche, ſondern Köben ſelbſt ſtand feſt zu ſeinem Paſtor. 
Dieſe Liebe tröſtete ihn in der ſchweren Zeit des 30jährigen Krieges, den er 
mit ſeinen Schrecken durchmachte. Noch ehe dieſer ausbrach, traf ihn ein 
bittrer Schmerz, er verlor ſein treues Eheweib, Dorothea, eine Tochter des 
Bürgermeiſters Feige von Raudten. Da ergoß ſich ſein Mannesherz in 
einem ſeiner tröſtlichen Lieder, das mit den Worten beginnt: „Ach Gott, 
ich muß in Traurigkeit mein Leben nun beſchließen,“ und in dem der ſchöne 
Spruch vorkommt: „Ich glaub' und red' es ohne Scheu, die beſt' iſt doch 
getraute Treu'.“ 

Heermann iſt ein auserwählter Liederſänger, der mitten in dem Kriege 
die Taube ſeiner Lieder mit dem Olzweig des Friedens in das evangeliſche 
Deutſchland hinausſandte. Seine beſten hat das Jahr 1630 gebracht in 
dem kleinen Buch: „Haus⸗ und Herzmuſika.“ Wie troſtreich iſt das Lied: 
„So wahr ich lebe, ſpricht dein Gott, mir iſt nicht lieb des Sünders Tod!“ 
Ein anderes „Troſtgeſänglein“, wie es Heermann nennt, iſt das Lied: „Wo 
ſoll ich fliehen hin, weil ich beſchweret bin?“ Das Leiden Chriſti hat er 
mehrfach beſungen, aber wohl nicht leicht in einem ſchönern Liede als in 
dem: „Jeſu, deine tiefen Wunden,“ welches der Graf von Zinzendorf „die 
Krone aller alten Lieder“ nennt. Dieſes, ſowie das andre Paſſionslied: 
„Herzliebſter Jeſu, was haſt du verbrochen,“ ſteht wohl in jedem evangeli⸗ 
ſchen Geſangbuche. Über ſeinen Wahlſpruch: „Mein Alles iſt Jeſus,“ hat 
er das innige Lied gedichtet: „O Jeſu, Jeſu, Gottes Sohn, mein Bruder 
und mein Gnadenthron.“ „Ein tägliches Gebet,“ wie er es nennt, iſt ſein 
allbekanntes Lied: „O Gott, du frommer Gott.“ Doch die Diamanten in 
der Dichterkrone Heermanns ſind die Lieder, welchen er den Titel: „Thrä⸗ 
nenlieder zur Zeit der Verfolgung und Drangſeligkeit frommer Chriſten,“ 
gegeben hat, von denen hier nur die beiden: „Treuer Wächter Israel“ und 
„Rett', o Herr Jeſu, rett' dein’ Ehr',“ angeführt ſeien, die wohl zu dem 
Erhabenſten gehören, was unſre evangeliſche Kirche in dieſer Gattung an: 
ſtimmt. 
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Heermann möchte man einen Märtyrer des Kreuzes nennen. Er hatte 
den Schmerz, daß faſt ganz Köben eine Beute der Flammen wurde, und 
daß Peſtilenz auch ſeine Gemeinde heimſuchte. Doch dieſe beiden waren 
nicht mit dem Jammer und dem Schrecken des 30jährigen Krieges zu ver⸗ 
gleichen. Am 31. Oktober 1634 drangen die kaiſerlichen Soldaten in Köben 
ein und plünderten und mißhandelten die Bewohner. Ofters wurden kroa⸗ 
tiſche Säbel nach Heermann gezückt. Einmal floh er mit Leuten aus ſeiner 
Gemeinde über die Oder. Das Schiff drohte zu ſinken, zwei Kugeln flogen 
über ſeinem Haupte dahin. Doch der Herr bewahrte ihn. Dazu traten 
jahrelange körperliche Leiden, neben andern auch die Heiſerkeit, ſo daß er 
oft in einer Predigt nicht einen einzigen Satz laut reden konnte. Endlich 
ſah er ſich genötigt, ſein teures Amt aufzugeben. Graf Boguslaus ſchenkte 
ihm einen Bauplatz in der Stadt Liſſa in Polen. Im Oktober 1638 konnte 
der Kreuzträger ſein neuerbautes Haus daſelbſt beziehen. Faſt ein Jahr 
lang mußte er auf dem Siechbett liegen, bis er endlich ſich etwas erholte. 
Die treuſte Pflegerin hatte er an ſeiner zweiten Frau, Anna, geborne Teich⸗ 
mann aus Guhrau, mit der er 1618 in den Eheſtand getreten war. Sie 
erfreute ihn mit drei Söhnen und einer Tochter. Der älteſte Sohn Samuel 
bereitete den Eltern viel Schmerz. Die damals in Breslau vielvermögen⸗ 
den Jeſuiten lockten den begabten, trefflichen Jüngling, der im Sommer 
1638 das weltberühmte Gymnaſium zu St. Maria Magdalena daſelbſt be⸗ 
ſuchte, zur römiſchen Kirche hinüber. Kaum hatte der Vater die ſchmerz⸗ 
liche Kunde erhalten, ſo ſchrieb er einen herzbeweglichen Brief an ſeinen 
Samuel. Dies Schreiben gehört zu dem Schönſten, was er in Proſa ge⸗ 
ſchrieben hat. Er ſagt unter anderm: „In allen deinen Briefen iſt die 
Unterſchrift: Des Herrn Vaters gehorſamſter Sohn bis in den Tod. Soll⸗ 
teſt du dieſe Zuſage brechen, wollte ich deine Fauſt vor den Richterſtuhl 
Chriſti mitnehmen, ſie allda aufweiſen und um Rache bitten. Hierzu wirſt 
du es nicht kommen laſſen, mein Sohn, ſo noch ein einziges Fünklein kind⸗ 
licher Liebe gegen deine Eltern, ſo noch ein einziger Blutstropfen in dei⸗ 
nem Leibe iſt, der da begehrt ſelig zu werden.“ Er unterzeichnete ſich: 
„Johann Heermann, deſſen Seele betrübt iſt bis in den Tod.“ Das Schrei⸗ 
ben wirkte durch Gottes Gnade. Ende März 1640 kehrte Samuel nach Liſſa 
ins Vaterhaus zurück. Der Vater ſchickte ihn nach Frankfurt a. O. zu ſei⸗ 
nen weiteren Studien und wollte ihn dann nach Wittenberg ſenden; aber 
Samuel fing an, an Auszehrung zu kränkeln. Er ſtarb im Elternhauſe. Der 
kranke Vater konnte nicht einmal mit zu Grabe gehen; er widmete dem 
Sohne einen Nachruf in drei gedruckten Predigten. 

Wir ſtehen jetzt am Sterbelager Heermanns. „Sein ganzes Leben,“ 
ſagt ein alter Bericht von ihm, „iſt ein ſtetes Siechen und Kranken geweſen, 
alſo daß er von Kind an bis an ſein Ende nicht eines recht geſunden ein⸗ 
zigen Tages ſich zu rühmen gehabt.“ Schon längſt hatte er mit deutlichen 
Buchſtaben neben ſeinem Siechbette die Worte hingeſchrieben: „Herr, ſiehe, 
den du lieb haſt, der liegt krank.“ Sein Beichtvater, dem wir das meiſte, 
was wir vom Leben Heermanns wiſſen, verdanken, der Paſtor Holfeld, 
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beſuchte ſehr oft den Kranken in ſeinem ſtillen Häuslein. Am Freitag vor 
Septuageſimä nahm der Vater von ſeiner lieben Familie Abſchied auf eine 
herzbewegliche Weiſe. Am Sonntag Septuageſimä ſtellte ſich ein Stickfluß 
ein. Man tröſtete ihn und betete für ihn; er hörte alles und betete ſelber 
um ſelige Ausſpannung. Es war nach 3 Uhr nachmittags, den 17. Februar 
1647, da ſchlief er ganz ſanft und ſtille ein. Das Sonntagsevangelium han⸗ 
delte von den Arbeitern im Weinberge, wo es heißt: „Rufe die Arbeiter 
und gib ihnen den Lohn!“ Sein Leichenredner Holfeld ſagt ſinnreich: 
„Alſo hat nun der himmliſche Hausvater eben am Weinbergs⸗Sonntag die⸗ 
ſem ſeinem getreuen Arbeiter einen ſeligen Feierabend gegeben und zum 
Gnadenlohn des ewigen Lebens zu ſich aus aller Angſt, Mühe, Gefahr und 
Elend heimgeholt, als er ſeinen zeitlichen Lebenslauf auf 61 Jahre, 19 Wo⸗ 
chen, 2 Tage gebracht.“ 


Hohes Alter. 


Hohes Alter ſcheint teilweiſe von Land und Klima abzuhängen. In 
Norwegen z. B., wo die Luft kalt und nervenſtärkend iſt, gibt es viele Leute, 
die ein hohes Alter erreichen. —Es werden mehr Knaben als Mädchen gebo⸗ 
ren, und doch leben durchſchnittlich mehr alte Frauen als alte Männer. 
Die beiden Haupturſachen zur Erreichung eines hohen Alters ſcheinen 1) 
ein geſunder Körper, frei von erblicher Krankheitsanlage und 2) ein mäßi⸗ 
ges, nicht durch Leidenſchaften gereiztes Leben zu jein. — Vom 50. bis 75. 
Jahre geht eine merkliche Veränderung mit dem Menſchen vor. Das Kör⸗ 
pergewicht, die Arbeitskraft nimmt langſam ab. Die Knochen werden leich⸗ 
ter, die Muskeln ſchwächer, die Luſt an der Bewegung verringert ſich, die 
Herzthätigkeit in demſelben Maße. Doch gibt es viele Ausnahmen, beſon⸗ 
ders auch in geiſtiger Hinſicht. Der berühmte Maler Tizian arbeitete noch 
mit 105 Jahren an einem Wandgemälde. — Je älter einer wird, deſto weni⸗ 
ger Nahrung verlangt der Körper, aber deſto mehr Wärme. — Drei große 
ſittliche Bedingungen für ein glückliches hohes Alter ſind ein ruhiges Ge⸗ 
wiſſen, ein fröhliches Herz und ein zufriedenes Gemüt. Wo um den altern⸗ 
den Stamm ein friſches, junges Leben blüht und er ſelbſt ſeine tiefſten Le⸗ 
benswurzeln an dem ewigen Gottesquell nährt, darf man wohl mit dem 
Sänger des Pſalmes jagen: „Seine Blätter verwelken nicht, und ſein Alter 
gleicht ſeiner Jugend.“ 


Juriſtiſche Anſchauung.—Erſter Student: „Weißt du, daß ich mei⸗ 
nen Examinator, der mich durchfallen ließ, belangen werde?“ — Zweiter 
Student: „Weshalb denn?“ —Erſter Student: „Weil ein beſtimmter Straf⸗ 
paragraph dahin lautet, daß, wer die Unwiſſenheit eines anderen benutzt, 
um ihm zu ſchaden, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft wird.“ 
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Preis der Treue. 


Der Treue ſoll mein Lied erklingen, 
Der Treue, die ſich ſchlicht und recht, 

In großen wie in kleinen Dingen, 
Erweiſt als Perle, wahr und echt. 

Was wär der Glaube ohne Treue d 
Was wär die Liebe ohne ſie d 

Sie gibt den beiden erſt die Weihe, 
Denn wahre Treu ermüdet nie. 


Ach viele, die im Herrn gefunden 
Ihr Glück und ihre Seligkeit, 
Und die in heilig⸗ernſten Stunden 
Ihr ganzes Leben ihm geweiht, 
Sie fielen ab, als Trübſalsblitze 
Umzuckten grell ihr wüdes Haupt; 
Durch Spott und Hohn, durch Drangſalshitz: 
Ward ihnen all ihr Mut geraubt. 


So mancher, der nichts Schönres kannte, 
Als ihn zu preiſen, ſeinen Herrn, 

So mancher, der ihn einſtmals nannte 
Den Seelenfreund und Morgenſtern, 
Er ließ doch von der Welt ſich blenden, 
Er war nicht treu, wie Joſeph war, 
Als ihn mit laſterhaften Händen 

Ergreifen wollt Frau Potiphar. 


Ja, wer die Krone will erringen, 
Die droben winkt als höchſte Sier, 
Der muß auch in den kleinſten Dingen 
Die rechte Treue üben hier; 
Der muß dem eignen Ich abſagen, 
Im heißen Kampfe unerſchlafft, 
Und Hiob gleich in böſen Tagen 
Beweiſen ſeine Glaubenskraft. 


Nicht Thaten, die die Welt bewegen, 
Verlangt der Heiland ja von uns — 
Nein, Treue, die wir ſorgſam hegen, 
Die iſt der Maßſtab unſers Thuns. 
O laßt uns bitten, laßt uns flehen 
Um dieſen Schatz in Freud und Leid, 
Dann werden wir gewiß beſtehen 
Auch einſtens in der Ewigkeit. 


Haus und Familie. 
Ein glückliches Haus. 


Nicht alle Eheleute realiſieren im Eheſtande, oder im Familienleben, 
was ſie vorher hofften und erwarteten. Die meiſten jungen Leute denken 
ſich das Familienleben als ein Paradies, wo man nur genießen kann, 
was und wie es einem beliebt und ſchmeckt. 

Daß auch eine Schlange hineinſchleichen mag, das fällt ihnen freilich 
nicht eher ein, bis ſie ſich zeigt, und dann geht's wie bei Adam und Eva. 

Vor dem Heiraten, ach ja, da wiſſen ſie gar nicht, wie überaus glücklich 
ſie einander machen wollen; aber nachher wehen oft ganz andere Winde, 
und die vorigen freundlichen Gefälligkeiten gegeneinander ſind oft wenig 
mehr wahrzunehmen. Die gegenſeitige Liebe erzeigt ſich nicht mehr ſo, 
wie geſtern und ehegeſtern, in allerlei Kundgebungen. Es iſt in manchen 
Stücken anders geworden. 

Das iſt nun freilich einesteils natürlich; denn dem jungen Mann und 
der jungen Frau liegen nun ganz andere Dinge ob wie vorher. Es gilt 
nun Sorge zu tragen, daß das Hausweſen in Ordnung komme und in Oro⸗ 
nung bleibe, und da gilt es mehr, als auf dem Sofa und im Schaukel⸗ 
ſtuhl und am Piano ſitzen und klimpern und ſich hin- und herwiegen. Der 
Mann muß hinaus, auf daß Brot ins Haus und Kleider auf den Leib kom⸗ 
men, und dabei geht's nicht alle Tage ſo ganz amüſant und pläſirlich ab. 
Und bei der jungen Hausfrau geht's auch nicht ohne Sorgen ab, das heißt, 
wenn ſie das „H“ davor ſetzt, ſonſt lieſt ſich's: „Ausfrau.“ 

Wenn ſie nun einander verſtehen und Hand in Hand oder Arm in 
Arm gehen, wie vorher, und einer den andern ſucht zu führen und das Le⸗ 
ben zu erheitern und zu verſüßen, dann iſt's wahr, das Familienleben iſt 
ein kleines Himmelreich auf Erden, und ob man auch nicht ſtets die Engel 
im Himmel ſingen, ſondern ſonſtige Englein allerlei Lieder ſingen hört. 

Es iſt wahr, es gibt glückliche Familien, die auch nicht gerade zu den 
chriſtlichen Leuten zu zählen ſind. Aber die glücklichſten ſollten doch die 
chriſtlichen Familien ſein. Es iſt aber nicht immer mit dem Chriſtentum⸗ 
bekennen abgemacht, ſondern es gehört auch Verſtand, Bildung und ſonſt 
was dazu, um eine glückliche Familie zu ſein. Wie, das lehrt uns die heilige 
Schrift. Wer danach ſeine Familie führt, der thut wohl. 

Freundliche Zuvorkommenheit zwiſchen Mann und Weib iſt eins der 
erſten und notwendigſten Dinge zu einem glücklichen Familienleben. Ein 
freundlich Wort koſtet gar nicht viel, iſt aber oft von großem Wert, beſon⸗ 
ders wenn einer die blues hat. Ein freundliches „Guten Morgen“ oder 
„Guten Abend“ iſt immer in Ordnung, zwiſchen Mann und Weib und Kin⸗ 
dern ſowohl als bei fremden Leuten. Kleine Gefälligkeiten einander bewie⸗ 
ſen, und ob's auch nicht gerade Pflicht iſt, zahlen ſich gut. 
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Es liegt mehr an ſich jelbft eine glückliche Familie zu ſein und zu haben, 
als an ſonſt was. Wie man es macht, ſo hat man's. Macht man ſich, an⸗ 
ſtatt ein klein Himmelreich, ein Fegfeuer, wie leider viele thun, wozu man 
oft Holz oder Schwefel legt, daß es deſto heißer werde, ſo muß man es 
eben ſo hinnehmen, obſchon es mehr zur Verunreinigung denn zur Reini⸗ 
gung dient. 

Iſt die Liebe, wie ſie ſein ſollte, und kommt einer dem andern mit Ehr⸗ 
erbietigkeit zuvor, ſo hilft das auch das allenfallſige Haus⸗ oder Familien⸗ 
kreuz zu tragen, etwas, woran man vorher kaum gedacht, das aber ſehr 
wahrſcheinlich auch kommt und länger bleibt als einem lieb iſt. Aber was 
zwei miteinander tragen, das wird einem nicht zur Laſt und deſto leichter. 
Und wofür denn eigentlich auch ſonſt einen Familienherd gründen, wenn 
man allein ſtehen und ſeinen eigenen Kopf, Weg und Willen haben will. 

Machen wir's denn alſo, wie wir's wünſchen zu haben. Bauen oder 
pflanzen wir uns ein Paradies auf Erden, mit fruchtbaren Bäumen und 
Pflanzen, und hüten wir uns vor der alten Schlange, dem Störenfried tau⸗ 
ſender Familien. 


Die Liebe iſt freundlich. 


Freundliche Geſichter ſollen wir zuerſt da zeigen, wo man unſere Ge⸗ 
ſichter am häufigſten ſieht, am beſten kennt, daheim. Wären wir daheim 
unfreundlich, ſo wäre unſere Freundlichkeit draußen eine Larve, um ſo ver⸗ 
ächtlicher, je lieblicher ſie ausſehen würde. Die wahre Chriſtenfreundlich⸗ 
keit kann man überhaupt nicht an- und abziehen wie ein Gewand; die klebt 
nicht nur ſo an, ſondern wird einem, wie man ſo ſagt, zur zweiten Natur. 
So manches Haus, darin man mit Ach und Weh aufſteht, zankend oder 
ſchmollend den Tag verlebt und des Abends ſich verdrießlich wieder zur 
Ruhe begibt, würde mit einem Schlage ein trautes, helles, ſonniges Heim 
werden, drin der Friede wohnt und die Freude ſingt, hörte der Vater des 
Morgens den freundlichen Gruß ſeines Weibes und ſchaute die Gattin des 
Abends das freundliche Geſicht ihres Mannes. Es ſind lauter Kleinigkeiten, 
um die es ſich dabei handelt; aber ſo klein ſie ſind, man bringt ſie nicht zu⸗ 
ſtande, ohne aus der Sackgaſſe, in die man ſich verrannt hat, umzukehren, 
ohne ſeinen Willen zu brechen. 

Alſo Freundlichkeit im Hauſe drin zu allererſt und am allermeiſten. 
Dann aber: „Eure Lindigkeit laſſet kund werden allen Menſchen!“ 
Denen jedoch vornehmlich, die hienieden ſo wie jo ſchon wenig Sonnenſchein 
haben, den Leidenden, Armen, Einſamen, Verdüſterten. Ein freundlicher 
Blick, ein freundlicher Gruß kann da ungeahnte Freuden ſchaffen. „Der 
gibt ſich doch Mühe, mich zu verſtehen“, denken ſie dann; „der weiß, daß ich 
in dem Dunkel meiner Sorgen und Gedanken ſolche Sonnenſtrahlen der 
Freundlichkeit wohl brauchen kann!“ Freundlich iſt der Chriſt natürlich 
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auch gegen die Gefunden und Fröhlichen. Argloſe Freundlichkeit gewinnt 
anderer Liebe und Vertrauen. 

Argloſe Freundlichkeit, das muß allerdings betont werden. Es gibt 
ja auch eine Freundlichkeit, die arg iſt, falſch, voll böſer Hintergedanken. 
Die Freundlichkeit iſt eine ſamtene Pfote, in welcher die Selbſtſucht ihre 
Krallen verbirgt. Sie iſt nicht um des andern willen da, ſondern des eige⸗ 
nen Vorteils wegen. Sie wird um ſo geſchmeidiger und überſchwenglicher, 
je höher die Leute ſtehen, mit denen ſie zu thun hat, und ſie ſchlägt plötzlich 
einen verächtlichen oder herriſchen Ton an, wenn ſie meint, ihr Gegenüber 
ſtehe tiefer. Der Chriſt dagegen wird ſeine Freundlichkeit um ſo herzlicher 
entfalten, je weniger diejenigen, mit denen er zuſammenkommt, nach dem 
Urteil der Welt auf ſolche Freundlichkeit Anſpruch machen können. Es gilt 
auch hier: „Was ihr gethan habt einem unter dieſen meinen geringſten 
Brüdern, das habt ihr mir gethan.“ Darum: 

O laß kein Herz dir fremde bleiben, 
Das dir des Lebens wirres Treiben 
Nr buntem Wechjel zugeführt. 

In jedem tritt der Herr dir nahe, 
Damit er deinen Gruß empfahe, 
Wenn ſeine Nähe dich berührt. 
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Die ſchönſte Stunde des Lebens. 


In einer vertraulichen Geſellſchaft wurde der Vorſchlag gemacht und 
angenommen, daß jeder der Anweſenden erzählen ſolle, welches die ſchönſte 
Stunde ſeines Lebens geweſen ſei. Ein glücklicher junger Ehemann mußte 
den Anfang machen, und er beſann ſich nicht lange. Er faßte die Hand ſei⸗ 
nes Weibes, das ihm erſt ſeit einigen Tagen angetraut war, ſchaute ihr mit 
innigem Blick ins Auge und ſagte zu ihr: „Nicht wahr, das iſt doch der 
ſchönſte Tag in unſerm Leben geweſen, als unſere Herzen ſich fanden?“ 
Und die Gefragte nickte beglückt und verſtändnisinnig; ſagen konnte ſie 
nichts, denn die Rührung erſtickte ihre Stimme. Das waren alſo gleich 
zwei Antworten auf die große Frage. 

Die Reihe war jetzt an einer Mutter vieler Kinder. „Ich war,“ ſo ſagte 
ſie, „vor zehn Jahren todkrank und meinte, von Mann und Kindern ſchei⸗ 
den zu müſſen. O, das war mir ſchrecklich! Tage lang lag ich faſt ganz 
bewußtlos. Da kam eine Stunde, wo ich, aufwachend aus langem, tiefem 
Schlaf, den Arzt und all die Meinen um mein Lager ſtehen ſah. Und ich 
hörte die warme Stimme des Arztes: „Freuet euch, ſie iſt gerettet; die 
Kriſis iſt glücklich überwunden.“ Und wie ich jetzt die Freudenthränen aus 
aller Augen fließen ſah, — das war die ſchönſte Stunde des Lebens.“ 

Zögernd nahm jetzt ein vierzigjähriger Mann das Wort: „Ich mag es 
kaum ſagen, aber heraus muß es doch! Ich war als Student in eine ſo 
tiefe ſittliche Verirrung hineingeraten, daß es mir ganz unmöglich ſchien, 
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Liebe und Vertrauen meiner Eltern wiederzugewinnen. Ich ſchrieb das 
auch ganz ehrlich nach Haufe. Da — es war an einem Sonntag-Morgen, 
als ich traurig in meinem Stüblein ſaß — fühlte ich mich plötzlich von den 
Armen meines Vaters umſchlungen, und wie ich ihm ins Auge ſchaute, las 
ich das große Wort Vergebung. Ja, das war mein ſchönſter Tag, und 
ſeitdem bin ich auch ein anderer Menſch geworden!“ 

Ein Fünfter — es war ein ſehr poetiſch angelegter junger Mann — er⸗ 
zählte, wie er einſt im Schwarzwald gewandert ſei. Da ſei er an einem 
herrlichen Abend auf die Höhe über Tuttlingen gekommen. Wie er da aus 
dem Wald getreten ſei, habe er unvermutet im Süden, über dem herrlichen 
Hegau und dem Bodenſee, die Schweizer Alpen im ſchönſten Purpurlicht der 
untergehenden Sonne geſchaut. Da ſei er in den Staub geſunken vor Ent⸗ 
zücken. Eine ſchönere, geweihtere Stunde habe er weder früher noch ſpäter 
gehabt. Und heute noch, wenn er daran denke, müſſe er ſich wehren, daß 
ſich ihm nicht die Augen mit Thränen füllten. 

Jetzt kam die Reihe an einen wohlgeſtellten Kaufmann. „Ich muß,“ 
ſagte er, „erzählen, was materieller klingen mag. Aber bei Gelegenheit 
der großen Handelskriſis kam auch ich in die größte Bedrängnis. Ich ſah 
keinen Weg vor mir, dem Bankerott zu entgehen. Und obgleich ich unab⸗ 
läſſig zu Gott betete, ſchien es mir in Wirklichkeit unmöglich, daß er helfen 
könne. Und doch, als die Not am größten war, wurde mir von einem 
alten Schuldner eine bedeutende Summe, die ich längſt verloren gegeben 
hatte, zurückgezahlt. So war ich gerettet. Das war mein ſchönſter Tag. 
Und ſeitdem glaube ich, trotz allen Gottesleugnern, an das Walten der 
Vorſehung.“ 

Noch war eine ältere Dame übrig.⸗Die war ſehr leidend und hatte ſich 
auch ihrer kranken Augen wegen in einen dunklen Winkel geſetzt. Sie war 
ihrer Sanftmut, Liebenswürdigkeit und Ergebung wegen von allen hoch⸗ 
geſchätzt, wäre aber an dieſem Abend faſt übergangen worden. Und auch 
jetzt, als man in ſie drang, ihren ſchönſten Tag zu nennen, bat ſie flehend, 
man möge es ihr erlaſſen. Als es aber immer wieder hieß: „Wir gehen 
nicht eher auseinander, bis Tante Lieschen ſich geäußert hat,“ da ſagte ſie 
mit ſtillem, freudigem Ernſt: „Der ſchönſte Tag in meinem Leben war der 
Tag meiner Bekehrung, wo ich nach langen Kämpfen und bangen Zweifeln 
deſſen gewiß wurde, daß ich einen Heiland habe, der mich ewig nicht laſſen 
wird. Das war der Tag, der alle ferneren Tage, nicht ausgenommen die 
ſchweren Leidenstage, ſchön gemacht hat; das war der Tag, aus dem auch 
eine ſelige Ewigkeit entſpringen wird.“ Alle ſchwiegen ſtill. Dieſe Worte 
hatten einen tiefen Eindruck gemacht. Sie wußten nun, was die ſchönſte 
Stunde und das größte Glück des Lebens genannt werden muß. 
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Leb' im Glauben ſpät und früh! 
Gott verläßt die Seinen nie! 


— 52 — 
Glücklicher Eheſtand. 


Im Jahre 1580 beſchrieb Fiſchart eine treue und fürſorgliche Ehe- 
frau mit folgenden Worten: „Es iſt jedem zu raten, ein Hausſchwalben 
heimzuführen, die ihm eine Geſellin ſei in der Not, ſeines Herzens ein 
Seſſel, ſeines Leibes eine Ellenbogenſtützerin, ſeines Unmuts eine Geige, die 
ihm auf dem Kopf helf tragen, was er auf der Achſel trägt, die ſich für ihren 
Mann darf in Tod begeben und das Gift aus ihres Königs Rotwerds Wunde 
ſaugen. Alsdann wird ſolch Weib ihrem Hausvater alle Gebrechen über⸗ 
ſehen und immer gedenken, es ſei ihr lieber Mann. Fluchet er, ſo lächelt 
ſie, iſt der Saul unwirſch, ziſch ziſch Davidlein, daß die Kinder nicht ſchrein, 
er ſchießt ſonſt einen Spieß nach ihnen. 

Thut ihm das Häuptlein weh, ſo iſt ihr gleich allethalben nicht wohl, 
klagt er ſich wenig, ſo fragt ſie ihn viel, klagt er ſich viel, ſo fragt ſie ihn 
wenig, nötigt ihn auf die Federn, ſchickt zum Doktor und reicht ihm aus 
ihrer Hausapothek allerlei gebrannt Waſſer und Arznei wider allerlei Übel. 
Umbwickelt den wunden Finger, henkt ihn in die Schlingen, beileib daß kein 
Mertzenlufft dazu gang; den Nachtbelz her, die Socken und Sohlen her, 
wiſcht ihm den Schweiß ab, fragt ihn, was ihm ſchmackt, und gibt's ihm 
mit, wehrt ihm der Mucken, wann er hat brennen, ſtreicht ihm die Füß, 
langt ihm Krucken. Sie gießet ihm das Süpplein ein, ſchüttelt das Polſter, 
ſperrt die Läden zu, wehret der Luft, macht einen Rauch, betaſtet den Puls, 
greift ſelbſt zur Wunden, drückt das Geſchwür, verbindet's und ſalbet es 
ſelbſt und ſcheut keine Peſtilenz, kurz, will ihn mit ihrer treuen Pflege dem 
Tod aus den Klauen reißen. 

Seht, iſt da der Eheſtand ein Weheſtand? O nein, ſondern ein Beſtand 
und Beiſtand, und die Frau iſt des Mannes Hausehr, Haustreu, Hausfriede, 
Hauszierd, Hausſtern. Sie iſt ſeines Lebens Labung, ſein Hausglück und 
Hausſchmuck.“ a 


Von der Arbeit. 


Auf demſelben Boden, auf welchem der erſte Menſch erſtand, in dem⸗ 
ſelben Garten, in welchem der erſte Menſch lebte, liegt der Anfang zur 
Arbeit. Ja ſchon früher —Gott ſelbſt, der Schöpfer, hat durch ſeine Welt⸗ 
ſchöpfung uns, als ſeinen Ebenbildern, den Trieb zur Arbeit verliehen. 
Wirkliche Arbeit ſtärkt den Menſchen, ſie erhebt ihn vom Staube und macht 
ihn ſeines Lebens froh. Ein Arbeitſamer gleicht der Biene, die von Blume 
zu Blume fliegt und kleine Schätze ſammelt zu großem Vorrat. Laß dich 
nicht beirren, die Arbeit zu ſcheuen; ſie macht dich reich. Mache mit Ar⸗ 
beit den Anfang und du kommſt nimmer zur Armut. Die Menſchen kla⸗ 
gen über ſchlechte Zeiten, doch frage nach dem wahren Grund. Wer ar⸗ 
beitet, ſchafft Gutes. Es iſt ein ſittlich hohes Gefühl, der Arbeit zu dienen: 
ſie macht den Menſchen erſt zum Menſchen. Im Schweiße deines Ange⸗ 
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ſichts ſollſt du dein Brot eſſen. Was joll das bedeuten? Nichts anderes 
als dir den Segen der Mühe verheißen. | 

Frage einmal den Menſchen, der jahraus, jahrein der Arbeit lebt, wie 
ſich ſein Charakter dabei fühlt, du erhältſt eine fröhliche, dankbare Antwort. 
Nichts iſt ſchlimmer als der Müßiggang. Dieſes Laſter ſtellt den Menſchen 
unter das Tier, denn dieſes arbeitet auch. Wie die Ameiſe emſig ohne 
Raſt ſich quält, ihr Heim behaglich zu geſtalten, wie jeder Vogel ſich ab⸗ 
müht und die Strohhälmchen einzeln zum Bau ſeines Hauſes ſucht, ſo ſoll 
der Menſch auch ſeines Lebens Bethätigung und Befriedigung in der Arbeit 
ſuchen. 

Das Chriſtentum hat der Arbeit ihre rechte Stellung und Würdigung 
gegeben. In der Heidenwelt war und iſt Arbeiten Sache und Aufgabe der 
Sklaven und die Arbeit entehrend. Das Chriſtentum hat die Sklaven be⸗ 
freit von dem Druck der Knechtſchaft, hat die Arbeit befreit von dem Druck 
des Vorurteils. Nun iſt's keine Schande mehr, zu arbeiten, ſondern Pflicht, 
ja mehr noch—Ehre und Freude. Jede Gabe iſt eine Aufgabe: mit allem, 
was wir an Gaben empfangen haben, ſind uns entſprechende Pflichten auf⸗ 
erlegt. Aber jede Aufgabe iſt auch eine Gabe. Jede Pflicht iſt ein köſtliches 
Geſchenk, und von unſerer Treue im Geringſten wird es abhängen, ob wir 
dasſelbe zum Gewinn im Größeſten nützen. 

Richte bei jeder Arbeit den Blick nach oben, um zu bedenken, daß dein 
Thun vergänglich iſt und du nichts allein ausführen kannſt, daß du ein 
Tropfen biſt im großen Weltenmeer, daß deine Handlungen aber dennoch 
alle verzeichnet werden und einſt die Rechenſchaft gefordert wird. Nach 
der Arbeit bedarfſt du der wahren Ruhe. Laß dich nicht bethören und 
folge den Unruhſtiftern nicht. Sit dein Herz einmal angefochten, fo iſt es 
ſchwer zu heilen. 

Jeder Arbeit, wenn ſie nur Gutes und Heilſames bezweckt, gebührt 
Ehre. Die Gelehrten, Künſtler, Arzte, Geiſtlichen und Lehrer, ſie haben 
ihre beſondere Arbeit und ihre beſondere Ehre. Die Handwerker, Fabrik⸗ 
arbeiter, Ackerbauer, Tagelöhner, Dienſtboten, ſie haben ebenfalls ihre 
beſondere Arbeit und ihre beſondere Ehre. Kein Stand hat ein Recht, den 
Namen „Arbeiter“ für ſich allein in Anſpruch zu nehmen. Vielmehr darf 
jeder, der ſeinen Beruf treu verwaltet, dieſen Vorzug, ein rechter Arbeiter 
zu ſein, für ſich beanſpruchen. Überhaupt muß man ſich vor der falſchen 
Meinung hüten, als könne ein Stand des andern entraten. Für ſich bringt 
keiner etwas zuſtande. Der die Geiſtesarbeit verrichtet, bedarf der Hilfe des 
Nährſtandes; der an der Maſchine oder mit dem Ackergerät oder mit dem 
Handwerkszeug arbeitet, bedarf der vorangehenden Geiſtesarbeit anderer. 
Aber jede rechte Arbeit hat doch wieder ihre beſondere Ehre. Ja! es iſt 
ein ſchön Ding, daß des Menſchen Anſehen allein in ſeiner Arbeitsleiſtung 
beſchloſſen liegt. 


— — 


Thu’ Gutes; doch begehre nicht, 
Daß man von deiner Güte jpricht, 


Vergeßt die deutſche Sprache nicht. 


Euch, die der deutſchen Heimatserde 
Für immer lebewohl geſagt 
Und hier, am neuerbauten Herde, 
Im Herzen ſtille Sehnſucht tragt, 
Euch ruf ich zu in frommem Glauben, 
Euch bitte ich voll Zuverficht: 
Laßt euch nicht euer Deutſchland rauben, 
Vergeßt die deutſche Sprache nicht! 


Wie Deutſchlands Helden einſt gefochten, 
Was deutſcher kühner Geiſt vollbracht, 
Was Freiheit, Einigkeit vermochten, 
Sink nie in des Vergeſſens Nacht; 
Das mag der Enkel ſtaunend leſen 
In deutſcher Sprache, treu und ſchlicht, 
Und wieder wird, was einſt geweſen, — 
Vergeßt ihr Deutſchlands Sprache nicht! 


Drum, Vater, der nach Tages Mühen 
Des wackern Knaben Hand umſchlingt, — 
Vergiß nicht deutſch ihn aufzuziehen, 
Mach, daß er deutſche Lieder ſingt; 

Lehr ihn auf deutſch die zehn Gebote 
Und ſag ihm, daß ein elftes ſpricht: 
Bleib mir nur treu, treu bis zum Tode, 
Vergiß der Eltern Sprache nicht! 


Und ihr, ihr wackern deutſchen Frauen, 
Die ihr den Säugling liebend nährt, . 
O leitet ſchon im Morgengrauen 
Sein Herz, daß er ſich deutſch bewährt. 
In eure Hände iſt gegeben, 
Ob ihr die Pflanze neigt zum Licht; 
Dertrauend lenkt das junge Leben 
Sum Stamm, der deutſche Sprache ſpricht. 


Die deutſche Sprache ſoll erklingen, 
Wo deutſche Hand den Herd erbaut; 
Frei aus dem Herzen ſoll ſich ringen 
Das Lied im heimatlichen Laut! 
Das Schöne, Edle, Ernſte, Weiſe 
Und Treue, Wahrheit, Tugend, Liebe 
Bleib eigen unſers Herzens Speiſe; 
Vergeßt die deutſche Sprache nicht! 


Aus dem Reiche der Natur. 


Die Herrlichkeit Gottes in der Natur. 


„Siehe gen Himmel und zähle die Sterne, kannſt du ſie zählen?“ — ſo 
ſprach einſt in ſtiller Nacht beim Funkeln des Sternenhimmels Gott der 
Herr im Haine Mamre zu ſeinem Knechte Abraham. Der Prophet Jeſaias 
mahnt uns gleicherweiſe: „Hebet eure Augen in die Höhe und ſehet, wer 
hat ſolche Dinge geſchaffen und führet ihr Heer bei der Zahl heraus? Der 
ſie alle bei Namen ruft; ſein Vermögen und ſtarke Kraft iſt ſo groß, daß 
es nicht an einem fehlet.“ Und aus dem Wetter heraus prüft der Herr den 
großen Dulder Hiob mit der Frage: „Wo wareſt du, da ich die Erde grün⸗ 
dete, da mich die Morgenſterne miteinander lobten? Kannſt du den Mor⸗ 
genſtern hervorbringen zu ſeiner Zeit oder den Wagen am Himmel herauf— 
führen? Kannſt du die Bande der ſieben Sterne zuſammenbinden oder die 
Bande des Orion auflöſen?“—und Hiob muß verſtummen auf dieſe Frage. 
Und auch wir können trotz aller Fortſchritte der Wiſſenſchaft, trotz aller Er⸗ 
findungen der Neuzeit auch heute noch keine Antwort darauf geben, ſondern 
müſſen in Demut bekennen: „Du allein, o Gott, biſt es, der alles das erſchaf⸗ 
fen und ſo wunderbar bereitet hat.“ — Es gab eine Zeit, wo man ſich die 
Sterne am nächtlichen Himmel wie leuchtende Fackeln dachte, die dort am 
Abend von unſichtbarer Hand angeſteckt werden; wenn aber ſchon damals 
die Leugnung des ewigen Schöpfers ohne Entſchuldigung war, iſt nicht heute 
die Gottesleugnung, der Atheismus, noch viel weniger entſchuldbar, ſeitdem 
die Wiſſenſchaft ihre Teleſkope und Fernrohre gebraucht und uns nachge⸗ 
wieſen hat, daß jene ſchimmernden Nebel zu unſern Häupten, die wir als 
die Milchſtraße bezeichnen, zahlloſe ſelbſtändige Welten, unermeßliche Son⸗ 
nen, Monde und Sterne ſind, die ſich alle untereinander in wunderbarer 
Harmonie bewegen und ihre regelmäßigen Bahnen durchlaufen? Es gab 
eine Zeit, wo man die wunderbaren Naturkräfte der Expanſion, des Mag⸗ 
netismus und der Elektrizität kaum dem Namen nach kannte; wie, iſt denn 
nun Gott der Herr etwa geringer und nicht vielmehr noch viel größer und 
anbetungswürdiger und das Heidentum unter uns noch viel unverzeihlicher 
geworden, ſeitdem man jene Kräfte gleichſam einzufangen und den Men⸗ 
ſchen dienſtbar zu machen verſucht, ſeitdem man gelernt hat, mit dem 
Dampfe fahren, mit dem Lichte malen und mit dem Blitze ſchreiben? Nein, 
je mehr uns kurzſichtigen Menſchen vergönnt wird, einen Blick zu thun in 
die geheime Werkſtatt der Natur und ihrer wunderbaren Kräfte, um ſo mehr 
müſſen wir die Größe und Herrlichkeit des ewigen Schöpfers bewundern, 
um ſo tiefer müſſen wir vor ihm unſere Knie beugen und ausrufen: „Herr, 
wie ſind deine Werke ſo groß und ſo viel; du haſt ſie alle weislich geordnet, 
und die Erde iſt voll deiner Güte!“ 


Und, denken wir nicht nur an die großen Werke der Schöpfung, ſondern 
auch an die kleinen, wie, offenbart ſich nicht ebenſo gut in den kleinen und 
kleinſten Geſchöpfen Gottes unſichtbares Weſen, ſeine ewige Kraft und Gott- 
heit? Fürwahr, wenn Gott groß iſt im Großen und Größten, ſo iſt er viel⸗ 
leicht noch größer im Kleinen und Kleinſten. Zu derſelben Zeit, in welcher 
das Teleſkop erfunden wurde, das uns die fernen Gegenſtände nahe erſchei⸗ 
nen läßt, erfand man auch das Mikroſkop, das uns das Kleine groß er⸗ 
ſcheinen und in den kleinſten Stäubchen und Tröpfchen den Finger des gro- 
ßen Gottes erkennen läßt, deſſen Name iſt „Wunderbar“. Können wir doch 
vermittelſt desſelben in einem einzigen Waſſertropfen ganze Scharen von 
lebenden Weſen entdecken von den mannigfachſten Formen und Geſtalten, 
die darin ihr Daſein führen; erblicken wir doch damit auf jedem Blatt des 
Baumes ganze Geſchlechter und Familien einer des Lebens ſich freuenden 
Welt und in dem Flügel einer Mücke eine Pracht und Herrlichkeit, wie ſie 
der Pinſel keines Malers auf Erden ſchöner darzuſtellen vermag. Über⸗ 
haupt iſt das ein ſo merkwürdiger Unterſchied zwiſchen allen Gebilden, die 
von Menſchenhand gemacht ſind und allen Geſchöpfen, die aus Gottes Hand 
hervorgegangen ſind: je genauer und ſchärfer du irgend ein Gebilde von 


Menſchenhand, und ſei es auch das ſchönſte und kunſtreichſte, wie etwa die 


ſixtiniſche Madonna eines Rafael oder ein kunſtreiches ſeidenes Gewebe, 
durch ein Vergrößerungsglas anſiehſt, um ſo plumper, um ſo ordinärer 
wird es dir erſcheinen; je genauer du dagegen irgend ein Gebilde der Natur, 
etwa das Blatt einer Roſe, das Auge einer Fliege oder das Gewebe einer 
Spinne, beſchauſt, um ſo mehr wirſt du den feinen, regelmäßigen Bau des⸗ 
ſelben ſtaunend bewundern müſſen. Oder vergleiche einmal den Leib des 
Menſchen, wie er bis ins kleinſte Gliedchen ſo künſtlich bereitet iſt, wie vom 
Herzen aus das Blut durch alle Adern ſtrömt und durch alle Sehnen und 
Nerven hindurch ein friſches Leben pulſiert, mit einem Gebilde der Kunſt, 
etwa mit einer kunſtvoll behauenen und gemeißelten Statue, was iſt doch 
der, wenn auch äußerlich noch ſo ſchöne, aber doch blinde, ſtumme, ſtarre, 
tote Marmorblock gegen den lebendigen, ſehenden, hörenden, redenden, 
fühlenden und denkenden Menſchen? Hat nicht der Sänger recht, der 
da ſingt: . 
Der Menſch, ein Leib, den deine Hand 

So wunderbar bereitet, 

Der Menſch, ein Geiſt, den ſein Verſtand 

Dich zu erkennen leitet, 

Der Menſch, der Schöpfung Ruhm und Preis, 

Iſt ſich ein täglicher Beweis 

Von deiner Güt und Größe. 

Gewiß, das kleinſte wie das größte unter den Werken der Schöpfung, 
von dem Wurm im Staube bis hinauf zum Menſchen, der als die Krone der 
Schöpfung nach Gottes Ebenbilde erſchaffen iſt, ſie alle, alle ſind Zeugen 
und Prediger der Herrlichkeit Gottes und fordern wie miteinem Munde 
uns auf, einzuſtimmen in den Lobpreis der Kreaturen: „Heilig, heilig, hei⸗ 
lig iſt der Herr Zebaoth, alle Lande ſind ſeiner Ehre voll!“ | 
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Weil aber alle Lande voll ſind der Ehre des allmächtigen Schöpfers, ſo 
ſollen wir ihm auch die Ehre geben, die ihm gebühret. Weil die Heiden 
Gott nicht geprieſen haben als einen Gott, noch ihm gedanket, ſo ſind ſie 
auch, wie der Apoſtel ſagt, eitel geworden in ihrem Dichten und ihr unver⸗ 
ſtändiges Herz iſt verfinſtert. Wollen wir daher vor dieſer Finſternis und 
Thorheit des Heidentums bewahrt bleiben, ſo müſſen wir uns als dankbare 
Geſchöpfe beweiſen und von Herzen einſtimmen in das Gebet des Pſalmiſten: 
„Ich danke dir, Gott, daß ich wunderbar gemacht bin; wunderbar ſind deine 
Werke, und das erkennet meine Seele wohl.“ Darum „lobet den Herrn, 
alle ſeine Werke, an allen Orten ſeiner Herrſchaft, lobe, meine Seele, den 
Herrn!“ Je mehr wir aber unſer Herz und unſere Lippen öffnen zum Lobe 
Gottes, um ſo mehr wird auch unſer Auge ſich öffnen beim Anblick der 
herrlichen, uns rings umgebenden Gotteswelt und in der Natur die Fuß⸗ 
ſtapfen des ewigen Schöpfers erkennen. Auch Chriſtus, unſer Heiland, weiſt 
uns ja hin auf die Vögel des Himmels, die nicht ſäen und mähen und doch 
von unſerm himmliſchen Vater ernährt werden, und auf die Lilien des Fel⸗ 
des, die, ob ſie gleich nicht ſpinnen, dennoch in ihrem ſchlichten Schmuck viel 
ſchöner gekleidet ſind als Salomo in all ſeiner Herrlichkeit. Er richtet un⸗ 
ſern Blick auf das wogende Saatfeld, wie es ſchon reif zur Ernte iſt, um uns 
daran zu erinnern, daß auch für uns eine Erntezeit kommen wird, da wir 
als Garben in Gottes Scheuern geſammelt werden. Und was ſind die zahl⸗ 
reichen dem Naturleben entnommenen Gleichniſſe des Herrn anders als 
Produkte einer ſinnenden Naturbetrachtung, durch die er auch uns lehren 
will, in den Werken der Schöpfung die Herrlichkeit Gottes zu erkennen und 
uns von den Geſchöpfen emporziehen zu laſſen zu dem ewigen Schöpfer? 

Freilich, eine Schranke hat doch die Erkenntnis Gottes in der Natur. 
Wohl können wir in der Natur den Herrn erkennen als den allmächtigen 
und allweiſen Schöpfer, aber den Weg zum Vaterherzen Gottes ſuchſt 
du in der Natur vergebens. Herrlich und prächtig iſt der Frühling mit 
ſeinen grünenden Wieſen und ſeinen blühenden Bäumen, iſt der Sommer 
mit feinen goldenen Ahrenfeldern, der Herbſt mit ſeinen Rebengeländen 
und der Winter mit ſeinem funkelnden Sternenhimmel und ſeiner glitzern⸗ 
den Schneedecke; aber ungleich ſchöner und herrlicher iſt doch noch das 
Kindlein in der Krippe zu Bethlehem und das Lamm Gottes am Kreuz auf 
Golgatha, und — davon ſchweigt die Natur. Wohl zeigt fie uns die Sonne 
am Himmelszelt, wie ſie hervorgeht wie ein Bräutigam aus ſeiner Kammer 
und freut ſich wie ein Held zu laufen den Weg; aber von Chriſto, der 
Sonne der Gerechtigkeit, dem Stern aus Jakob, dem Licht der Welt, weiß 
die Natur nichts. Wohl vernehmen wir in ihr die gewaltige Stimme des 
Donners und das ſtille, ſanfte Säuſeln des Windes; aber die Stimme deſ⸗ 
ſen, der da gewaltig predigte und mit dem ſiebenfachen Donner ſeines 
„Wehe!“ die ſtolzen Phariſäerherzen erſchütterte, der aber auch, ſanftmü⸗ 
tig und von Herzen demütig, mit holdſeligen Lippen alle Mühſeligen und 
Beladenen zu ſich rief, um ſie zu erquicken, von Chriſto Jeſu, dem Heilande 
der Sünder, dem Herzog unſrer Seligkeit, ſteht nichts geſchrieben im Buche 
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der Natur. Darum laßt uns vor allem dort ihn ſuchen, wo er ſich uns am 
herrlichſten geoffenbaret hat, nämlich in ſeinem Worte. Je mehr wir ihn 
ſuchen in der Schrift, um ſo mehr werden wir auch durch ſie hinaufgezogen 
werden aus dem Staube dieſer Erde in die himmliſchen Höhen und in aller 
irdiſchen Schönheit ein Abbild erkennen der himmliſchen Herrlichkeit, die 
das Ziel unſrer Sehnſucht iſt und von der Chriſtus im hoheprieſterlichen 
Gebete geſagt hat: „Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die bei mir ſeien, 
die du mir gegeben haſt, daß ſie meine Herrlichkeit ſehen.“ O daß wir alle 
einſt zum Anſchauen und zum ſeligen Genuß dieſer himmliſchen Herrlichkeit 
gelangen möchten! 

Ach, denk ich, biſt du hier ſo ſchön 

Und läſſeſt uns ſo lieblich gehn 

Auf dieſer armen Erde, 

Was wird's doch wohl in jener Welt, 

Dort in dem ſchönen Himmelszelt 

Und güldnen Schloſſe werden? Amen. 


Volarlandſchaft. 


Eis, überall Eis, ſoweit das Auge reicht, nur ganz vorn ein paar kahle 
Felsbrocken und ein Spalt offenen Waſſers, im Hintergrund aber, im Nor⸗ 
den, genau da, wohin das Herz und der Sinn all der kühnen Nordpolfahrer 
ſteht, die Mitternachtsſonne. Bewundernd und zugleich ſchaudernd ſtehen 
wir vor dieſer allgewaltigen Natur des höchſten Nordens mit ihren erha⸗ 
benen Schönheiten und ihren tauſendfachen Schreckniſſen. Zur Linken ragt 
es wie ein Vorgebirge ins Meer hinein, aber die ganze ſtarre, wildzerklüf⸗ 
tete Maſſe beſteht aus Eis, bläulich ſchimmerndem Eis, und iſt das Ende 
eines mächtigen Gletſchers, das, ſchon weit ins Meer vorgeſchoben, unab⸗ 
läſſig weiter vorrutſcht. Schon ruht es nicht mehr auf dem feſten Meeres⸗ 
boden, ſondern wird vom Meereswaſſer getragen und iſt ein Spiel der wech⸗ 
ſelnden Flut und Ebbe. Bald gehoben, bald geſenkt, kommt endlich die 
ſchwere, gewaltige Eismaſſe zum Brechen, und donnernd löſt ſich das 
Gletſcherende ab, um nun als Eisberg, von der Strömung erfaßt, langſam 
das Eismeer zu durchwandern und zuletzt fern von der Heimat in den wär⸗ 
meren Gewäſſern den Untergang zu finden. Wunderlich gezackt und im 
zarteſten Blau ſchimmernd, ragt er 40 bis 50 Meter hoch über den Waſſer⸗ 
ſpiegel empor, während er mindeſtens 300 Meter tief eintaucht. Weit iſt 
er noch nicht gekommen, denn der Weg iſt ihm durch Packeis verſperrt. 
Unüberſehbar dehnen ſich die ſchimmernden Eisfelder aus, die unabhängig 
von der Küſte oft weit von ihr im offenen Meere ſich plötzlich bilden, als ob 
ſie aus der Tiefe emportauchten. Häufig geſchieht es, daß ſolche Eisfelder 
aneinanderſtoßen, da preſſen ſich denn ihre Ränder mit furchtbarer Gewalt 
und gewaltigem Krachen zuſammen. Wehe dem Schiff, das in ſolche Um⸗ 
klammerung gerät, es iſt meiſt verloren. Steckt ein Schiff erſt einmal im 
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Packeis, jo iſt ein Loskommen ſchwierig. — Auch die Sonne hat in dieſer 
wunderſamen Welt des höchſten Nordens ihr eigenes Leben. Sie zieht nicht 
hoch über den Himmelsbogen, wie wir es gewohnt ſind, ſondern nimmt 
ihren Weg rund um den Horizont herum, im Sommer ſich etwas über ihn 
erhebend, ſo daß ſie monatelang nicht untergeht, im Winter ebenſoviel un⸗ 
ter den Horizont verſinkend, ſo daß eine monatelange Winternacht entſteht. 


Gewitter. 


Wir ſehen wohl das Zucken des Blitzes und hören das Rollen des Don⸗ 
ners, wir kennen auch die Gefährlichkeit des einſchlagenden Blitzſtrahles, 
der Menſchen und Tiere tötet, Bäume zerſplittert und Gebäude in Brand 
ſetzt,—doch über Grund und Herkunft dieſer Naturerſcheinungen find wir 
noch recht mangelhaft unterrichtet. 

Was iſt der Blitz? Was iſt der Donner? Donner und Blitz entſtehen, 
wenn die Luft mit Elektrizität gefüllt iſt. Dieſe Elektrizität entladet ſich, 
indem ſie von Wolke zu Wolke oder von den Wolken zur Erde überſpringt, 
ähnlich wie ein zu voll geſtopfter Sack platzt und ſeinen Inhalt entleert. 
Wir könnten nun noch weiter gehen und fragen: Was iſt denn aber Elek⸗ 
trizität? Begnügen wir uns mit dem Hinweis, daß die Elektrizität eine 
Kraft iſt, die ſich in manchen Körpern leichter, in manchen ſchwerer anſam⸗ 
melt und die ſich beſonders auch in feuchter und ſchwüler Luft findet. Viel 
mehr wiſſen die Gelehrten auch noch nicht darüber zu ſagen. Wenn der 
Blitz ſich entladet, wählt er ſeinen Weg natürlich durch ſolche Körper, in 
welche die Elektrizität leichter Eingang findet, nämlich Metalle und feuchte 
Körper. Sehr oft ſchlägt der Blitz in Waſſer ein, und der Blitzableiter iſt 
deshalb von Metall, damit er den Blitz anzieht und in die Erde leitet und 
ihn ſo von den anderen Teilen des Hauſes abhält. Die Dauer eines Blitzes 
beträgt ein Tauſendſtel einer Sekunde. Der Donner iſt auf 24 Kilometer, 
alſo etwa 15 Meilen, hörbar. Der Blitz wird eher geſehen als der Donner 
gehört wird, denn das Licht bewegt ſich ſchneller fort als der Schall. Je 
länger der Zwiſchenraum zwiſchen Blitz und Donner, deſto entfernter iſt 
das Gewitter. Erfolgen Blitz und Donner zu gleicher Zeit, ſo ſteht das Ge⸗ 
witter dicht über uns. Manche Gewitter ſind 700 Fuß über uns, manche 
15,000 Fuß.— Was iſt das Wetterleuchten? Es ſind Blitze eines fernen Ge⸗ 
witters, das infolge der Rundung der Erdoberfläche dem Auge entzogen iſt. 
Die Gewitterwolken ſtehen dann alſo unter dem Horizont. 

Die Furcht vor dem Gewitter iſt weit verbreitet, aber mit Unrecht. Es 
werden mehr Menſchen von herabfallenden Dachziegeln und Schornſteinen 
als vom Blitz erſchlagen. Nichtsdeſtoweniger kann man Vorſichtsmaßre⸗ 
geln anwenden. Man halte ſich von metalliſchen Gegenſtänden möglichſt 
fern, vermeide die Nähe hoher Bäume und der Schornſteine. Man halte 
die Zimmer nicht feſt geſchloſſen, damit keine dunſtige Luft entſteht, vermeide 
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aber direkte Zugluft. Schafherden werden öfter vom Blitz getroffen, weil 
durch das enge Zuſammenſein der Tiere eine feuchte Dunſtſäule aufſteigt, 
die den Blitz anzieht. Aus demſelben Grunde iſt auch das Zuſammenſein 
vieler Menſchen auf einem Haufen ſchädlich. Auch das Laufen während 
des Gewitters iſt nicht ohne Gefahr, weil dadurch ein Luftſtrom erzeugt 
wird, der den Blitz auf den betreffenden Punkt hinlenken könnte. Die Häu⸗ 
figkeit der Gewitter iſt in den Ländern verſchieden. In Braſilien und Oſt⸗ 
Indien kommen die meiſten Gewitter vor, in einigen Teilen Perus (Süd⸗ 
Amerika) gar keine. 

Das Gewitter bietet eins der großartigſten Naturſchauſpiele und iſt 
meiſt von den wohlthätigſten Folgen für die Natur, indem es die ſchwüle 
Luft abkühlt und Regen im Gefolge hat. 


Neue Sterne. 


In eherner Ruhe gleichſam ziehen am Firmamente die Sonnen ihre 
Kreiſe um den Polarſtern, der unbewußt an ſeinem Ort verharrt. Jahr⸗ 
aus, jahrein drehen ſie ſich, unveränderlich an Zahl und Helligkeit. Das 
Bild, das der Himmel dem ſtaunenden Auge des Menſchen enthüllt, es 
bleibt ſtets dasſelbe, ſobald dieſelben Sterne ſich über unſerem Horizonte 
befinden. Mit einer einzigen ſichtbaren Ausnahme. Die Körper unſeres 
Sonnenſyſtems, unſer Mond, die Planeten und etwa auftauchende Kometen, 
ſie wandern unter den Fixſternen dahin und verändern ſo zuzeiten das Aus⸗ 
ſehen einer Himmelsgegend. — Aber auch die Fixſterne ſelbſt ſind nicht ſo 
unveränderlich, wie es den Anſchein hat. Einmal haben ſie ſämtlich eine 
eigene Bewegung, infolge deren, freilich erſt nach Jahrtauſenden, die ein⸗ 
zelnen Sternbilder ganz andere Geſtalten annehmen. Zweitens ändert 
eine große Anzahl von Fixſternen die Helligkeit in mehr oder minder regel⸗ 
mäßigem Wechſel, was freilich auch nur einem ſehr aufmerkſamen Beob⸗ 
achter offenbar wird. Endlich aber erſcheinen von Zeit zu Zeit ſogenannte 
neue Sterne. An Orten, wo auch in den ausführlichſten Sternenverzeich⸗ 
niſſen, auf den genaueſten Sternkarten und Photographien kein Stern ver⸗ 
zeichnet iſt, taucht plötzlich ein Himmelskörper auf, meiſt ſchwach, ſo daß er 
mit dem unbewaffneten Auge nicht wahrzunehmen iſt, zuweilen heller und 
mitunter ſogar von ſolch blendendem Glanze, daß alle übrigen Sterne vor 
ihm erblaſſen. Ein ſolcher Stern mag es wohl geweſen ſein, der den heili⸗ 
gen drei Königen den Weg wies zu der Stätte, wo in unſcheinbarer Krippe 
das Kindlein lag, das der ganzen Welt Erlöſung zu bringen beſtimmt war! 

Die berühmteſten dieſer neuen Sterne, von denen wir ſichere Kunde 
haben, knüpfen ſich an die Namen von zwei der hervorragendſten Aſtrono⸗ 
men, Tycho de Brahe und Kepler. Erſterer fand am 11. November 1572, 
als er abends über ſeinen Hof ging, im Sternbilde der Kaſſiopeja einen 
Stern heller als Sirius, den er vordem nie dort geſehen hatte. Der Stern 
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wurde während der nächſten Tage noch heller, ſo daß er gegen Ende 
des Monats der Venus gleichkam, wenn ſie in ihrem größten Glanze ſtrahlt, 
und von ſcharfen Augen ſogar am hellen Tage geſehen werden konnte. 
Dann wurde er ſchwächer, war im Januar 1573 ſo hell wie Sirius, im Mai 
etwa zweiter Größe und verſchwand im März 1574 gänzlich für das unbe⸗ 
waffnete Auge. —Der Keplerſche Stern erſchien im Oktober 1604 im Schlan⸗ 
genträger. Er wurde nicht ſo hell wie der Tychoniſche, übertraf aber doch 
alle Fixſterne und zeichnete ſich beſonders durch lebhaftes Funkeln aus. 
Auch er nahm bald wieder ab und verſchwand im Januar des Jahres 1606. 

So hell wie dieſe beiden iſt nachher kein neuer Stern mehr geworden. 
Der Stern, der am 12. Mai 1866 im Sternbilde der nördlichen Krone auf⸗ 
tauchte und der nach ihnen der hellſte der neuen Sterne geweſen iſt, er⸗ 
reichte nur die zweite Größenklaſſe. Vor 10 Uhr abends an jenem Tage 
war noch kein Stern vorhanden, der auch nur vierter Größe geweſen wäre, 
und in derſelben Nacht noch wurde er von fünf verſchiedenen Aſtronomen 
in Europa und Amerika als Stern zweiter Größe erblickt. So plötzlich 
leuchtete er auf, um dann auch ſehr raſch wieder abzunehmen. Schon am 
14. Mai war er nur noch dritter Größe und am 18. Mai entſchwand er dem 
unbewaffneten Auge. Mit Fernrohren wurde er weiter verfolgt und be⸗ 
hielt ſeit Mitte 1867 mit geringen Schwankungen die Helligkeit eines Ster⸗ 
nes neunter Größe. — Weiter erſchien im Jahre 1876 ein Stern dritter 
Größe im Schwan, 1885 ein Stern ſiebenter Größe in der Andromeda und 
1887 ein Stern neunter Größe im Perſeus. 1891 fand Anderſon einen 
neuen Stern vierter Größe im Fuhrmann, und eine Aſtronomin in Amerika, 
Frau Fleming, die ſchon den Stern von 1887 entdeckt hatte, fand in den 
Jahren 1893 und 1895 noch drei neue Sterne auf der ſüdlichen Himmels⸗ 
kugel, die aber nicht heller als ſiebenter und achter Größe waren. 

Die zahlreichen Entdeckungen neuer Sterne in letzter Zeit verdanken 
wir der Photographie — die Vergleichung zweier zu verſchiedenen Zeiten 
hergeſtellten Aufnahmen derſelben Himmelsgegend zeigt deutlich jede in 
der Zwiſchenzeit vorgegangene Veränderung und verſchafft uns einen Ein⸗ 
blick in das geheime Walten im Weltall, wo wir in unendlicher Ferne ebenſo 
auf ein Werden und Vergehen treffen, wie wir es auf Erden täglich vor 
Augen haben. 


Was iſt unnatürlich? 

1. Wenn einem Eskimo der Boden zu heiß wird. 

2. Wenn ein Bauer in Holzſchuhen angeſtiefelt kommt. 

3. Wenn man zu einem dicken Herrn ſagt: Bitte, nehmen Sie ein 
wenig Platz! 

4. Wenn eine Ausſicht beſchränkt iſt. | 

Een Wenn ein verhungerter Ausrufer jeine Waren mit vollen Baden 
anpreiſt. 
1 % Wenn fich eine ganze Kompagnie Soldaten in einem Hölzchen ver⸗ 

irgt. | 
7. Wenn bei einem Arzte alles umſonſt iſt. 
8. Wenn ein eifriger Patriot die Farbe wechſelt. 


Iejus der Erdengaſt. 


Der Herr Jeſus von dem Himmelszelt 
Einmal niederſchaut auf alle Welt, 
Wie alles mag ſo ſchön beſtehn, 
Und ſieht herfür die Sternlein gehn; 
Blickt auch herab zur geliebten Erden, 
Wo's eben Nacht beginnt zu werden. 
Da ſieht er die Leut um die Tiſche treten, 
Die Hände falten, ſich neigen und beten: 
„Komm, Herr Jeſu, ſei unſer Gaſt 
Und ſegn' uns, was du beſcheret haſt!“ 
Drob fühlt er gerührtes Neigen, einmal 
Wieder unten zu ſein im Erdenthal 
Und ſelbſt wohl an den Menſchen zu jpüren, 
Ob ſie es auch redlich mit ihm führen. 


Alſo aus einer Ecken am Wald 
Tritt er herfür in Bettlergeſtalt, 
Geht ſacht an ſeinem Stabe fort 
Nach dem faſt nahgelegnen Ort 
Und kommt an eines Reichen Haus; 
War grad ein Feſt und großer Schmaus. 
Dort ſtellt er ſtill ſich vor den Saal: 
Nach ihm fragt niemand allzumal; 
Er hört drin lachen, klingen, ſchwatzen, 
Als ſei im Haus ein Heer von Spatzen, 
Hört reden, was keines Gemüte beſſert 
Noch eines Menſchen Nutz vergrößert; 
Und haben's gered't, es gemahnt ihn ſo: 
Als dreſchen die Dreſcher nur leeres Stroh. 


Als er verwundert lange geſtanden, 
Spricht er zu einem, ihm beihanden: 
„Ihr habt den Herrn Jeſum zu Tiſch gebeten! 
Nun komm ich armer Bettler getreten 
Und führ euch ſeine Worte an: 
Was ihr mir thut, habt ihr ihm gethan!“ 


Da ſcheint's, ſie werden ihn erſt recht gewahr; 
Es fährt auf ihn ein die Dienerſchar: 
„Hinaus mit dir, du ſchlimmer Geſelle!“ 
Und trieben ihn aus von Flur und Schwelle; 
Ja einer thät die Hund' auf ihn hetzen! 
Doch die den Herren nicht verletzen. 


== 


Nun finnt er nach, wie ihm geſchehn, 
Und denkt bei ſich im Fürbaßgehn: 
Soll er das Haus mit Feuer ſtrafen? 
Soll er die Sünder laſſen ſchlafen? 
Man kann dem Böſen nichts Argers thun, 
Als ihn im Böſen laſſen beruhn! 
Doch ſetzt er ihnen noch Gnade aus. 


Dann kommt er an eines Armen Haus, 
Das ſieht gar klein und freundlich aus; 
Eltern und Kinder um einen Tiſch, 
Die eſſen einen geſottnen Fiſch, 
Der heut dem Vater ins Netz gegangen, 
Und haben's ſo gut nicht gehabt ſeit langem. 


Wie da der Herr hinzugetreten 
Und ſanft um eine Gabe gebeten, 
Das junge Weib aufſteht gewandt 
Und führt den Bettler an ihrer Hand. 
Zu ihrem Tiſch heißt ſie ihn ſetzen, 
Weil ſie ſich heut an was Seltnem letzen. 
Und Eltern und Kinder wurden ſatt, 
Weil's ihnen der Herr geſegnet hatt', 
Und ſprachen: „Hab Dank, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß du unſer Gaſt geweſen biſt!“ 
Die Krumen ſtreut ſie hinaus zur Linde, 
Damit auch das Vöglein Speiſe finde. 


Drauf ſetzt ſich der Vater zum Kamin, 
Sein junges Weib kniet zu ihm hin, 
Stellt ihm ſein Kleinſtes auf den Schoß 
Und läßt ihm zeigen: wie groß! wie groß! 
Und lehrt's lieb haben den guten Mann 
Und hat gar herzliche Freude daran. 


Der Herr ſitzt ſtill und ſanft daneben; 
Er fühlt das Herz ſich freudig heben, 
Der Menſchen Leben und ihre Luſt 
Überwältigt mit Wonne ſeine Bruſt. 
Es wird ihm wohler, es wird ihm trüber, 
Dem Göttlichen gehen die Augen über, — 
Er wendet ins Dunkel ſein Angeſicht 
Und wehret den quellenden Thränen nicht. 


= me 


Nun legt die Mutter ihr Kind zu Bett, 
Das Vaterunſer es lehren thät: 
So ſchläft es ein mit nachbetendem Mund; 
Die Mutter ſpricht: „Kind, ſchlaf geſund!“ 
Dann ſchafft fie dem Bettler ein Lager herzu; 
Die Leutchen wünſchen ihm gute Ruh 
Und, vor der kalten Nacht geborgen, 
In der Hütte zu ſchlafen bis zum Morgen. 


Da ruht der Herr nun gern allein; 
Es ſcheint der Mond ihm hell herein. 
Und als der Morgen beginnt zu tagen, 
Steht auf er, ſich hinwegzutragen, 
Dieweil verlöſchen der Sterne Kerzen. 
Er ſcheidet, fie ſegnend in ſeinem Herzen: 
„Bleibt immer arm, ihr guten Leut! 
Stets weich und menſchlich fühlt ihr Gemüt, 
Wie ſelten das Herz dem Reichen glüht; 
Und dulden ſie manches auf Erden gleich, 
Den Armen iſt das Himmelreich.“ 


Heiteres aus dem Schulleben 


hat Prof. Dr. Umlauft durch Nachfrage bei zahlreichen Kollegen geſammelt 
und in einem Büchlein „Aus der Schule“ veröffentlicht. Hier ein paar Pro⸗ 
ben: In einem Aufſatz ſchreibt ein künftiger Hiſtoriker: „Franz war der 
letzte deutſche Kaiſer, weil im Römer zu Frankfurt kein Platz mehr für ein 
Kaiſerbild war.“ — Frage: „Warum ſteigt das Queckſilber in die Höhe, 
wenn man das Thermometer in heißes Waſſer ſteckt?“ — Antwort: „Weil 
es ihm unten zu heiß wird.“ — Ein Gymnaſiaſt ſchreibt ſcharfſinnig: „Cä⸗ 
ſar war ein ſtattlicher Mann vom Kopf bis zur Zehe, welchen Eindruck wir 
ſchon aus der vortrefflichen Büſte im Schulfaal gewinnen.“ — Schüler 
Katzenberger überreicht einen Aufſatz mit der Überſchrift: „Das Schwein. 
Eine Beſchreibung von Joſeph Katzenberger.“ — Und ein zukünftiger Zoo⸗ 
loge leiſtet ſich den Scherz: „Der Igel rollt ſich jo zuſammen, daß man 
ihn nicht ſieht. —Ein anderer ſchließt die Schilderung eines Brandes: „Zus 
letzt fuhren die Spritzen weg in dem Bewußtſein, eine edle That vollbracht 
zu haben.“ 


* 


Ein richterlicher Witz. — Vor einem wegen ſeines kauſtiſchen Witzes 
bekannten Londoner Richter erklärte ein Zeuge, deſſen Wahrheitsliebe an⸗ 
gezweifelt wurde: „Ich bin ſchon in jungen Jahren der Wahrheit ange- 
traut worden,“ worauf der Richter trocken fragte: „Sind Sie Witwer oder 
geſchieden?“ 
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Allerlei. 
Die Katakomben. 


Katakomben ſind unterirdiſche Gräber in Steinbrüchen, in welchen in 
alten Zeiten die Begräbniſſe ſtattfanden. Die älteſten, wichtigſten und 
ausgedehnteſten Katakomben ſind die Königsgräber bei Theben in Agypten. 
Dieſe großen unterirdiſchen Bauten, welche die am linken Nilufer hinzie— 
hende Bergkette bis tief in die Erde hinein ſiebartig durchlöchert haben, be⸗ 
ginnen mit einer ſehr ſchönen und koſtbaren Vorhalle, deren Wände mit 
Hieroglyphen reich bedeckt und verziert ſind. Zur Rechten und Linken der 
nun folgenden Säle findet ſich eine zahlreiche Menge von Niſchen und von 
tiefen Blenden, in welchen die Wumien ſtehen. Glaubt man am Ende des 
erſten Saales angekommen zu ſein, jo erblickt man oft mit Staunen zahl⸗ 
reiche Pforten nach Seitengängen, in welche breite Treppen führen, und 
aus denen man in neue Gänge und Säle gelangt. Ein ganzes Labyrinth 
unterirdiſcher großartiger Bauten öffnet ſich den ſtaunenden Blicken, deren 
Farbenfriſche ſelbſt die Jahrtauſende nicht zu bleichen vermochten, die ver⸗ 
floſſen ſind, ſeit dieſe Heimſtätte des Todes angelegt wurde. 

In einer Reihe von Kammern finden ſich an den Wänden mit großer 
Sorgfalt die Möbel, die muſikaliſchen Inſtrumente, die Kleidungsſtücke, 
die Haus⸗ und Ackergerätſchaften, die Waffen, Standarten und tau⸗ 
ſenderlei ſonſtige Gegenſtände abgebildet, deren ſich die alten Agypter 
bedienten, jo daß alles, was ſich auf das Leben dieſes Volkes bezieht, 
bis auf die kleinſten Einzelheiten verewigt iſt. In einem Gemache 
befindet ſich namentlich eine ſymboliſche Abbildung der drei ägypti⸗ 
ſchen Hauptjahreszeiten, der Überſchwemmung, der Ausſaat und der 
Ernte; in anderen Kammern bedeckten Gegenſtände, welche ſich auf die Re⸗ 
ligion und Gebräuche des Volkes beziehen, die Wände. Doch entdeckt man 
hier nur ſelten ein noch unverſehrtes Grab; die Sucht nach Gewinn hat 
greuliche Verwüſtungen angerichtet, und es darf als ein Glück betrachtet 
werden, daß der Paſcha den Verkauf von Altertümern an Reiſende aufs 
ſtrengſte unterſagt hat, indem er ſich ſelbſt das Vorrecht aller Ausgrabun⸗ 
gen aneignete, weil ſonſt in nicht ferner Zeit alles, was unſere Bewunde⸗ 
rung erregt, zerſtört worden wäre. Eine Menge von Gemächern ſind we⸗ 
gen der dort herrſchenden Stickluft bisher nicht genauer unterſucht worden 


und dienen noch Fledermäuſen und andern Tieren zum ungeſtörten 


Aufenthalte. 

Die griechiſchen Katakomben bei Athen ſind mit großer Sorgfalt ſenk⸗ 
recht in Felſen ausgehauen, von ungefähr 4 Fuß Tiefe. Alle dieſe Toten⸗ 
gewölbe ſind mit feſtem Mörtel überzogen und mit einem äußerſt lebhaften 
Rot bemalt. Großartiger ſind die Katakomben von Syrakus, mit der größe⸗ 
ſten Sorgfalt eingehauene, völlig regelmäßige unterirdiſche Gänge; die 


Hauptgalerie beginnt unter der St. Johanneskirche. Die Wände der Be⸗ 
gräbnisplätze ſind von Stuck und zeigen verſchiedene Malereien; manche 
haben bloß einfache Inſchriften und Sprüche. 

Die Katakomben von Neapel liegen in einem nördlich von der Stadt 
hinziehenden Gebirge und haben ihren Haupteingang in der Kirche St. 
Gennaro. Die Gräber an beiden Seiten der Gänge befinden ſich in Niſchen, 
über welchen Gemälde aus der römiſchen, arabiſchen und chriſtlichen Zeit, 
namentlich aus dem elften Jahrhundert, gemalt ſind. Bekannter, wenn 
auch nicht großartiger, ſind die Katakomben von Rom. Dieſe Stätte des 
Todes erweckt das höchſte Intereſſe, weil ſie den erſten Chriſten in Zeiten 
der Verfolgung als ſchützender Zufluchtsort diente. In dieſen engen, fin⸗ 
ſtern Gängen hielten ſie damals ihre Verſammlungen, hier begruben ſie 
diejenigen ihrer Brüder, welche als Opfer ihres Glaubens durch Henkers⸗ 
hand gefallen waren. Die Leichen wurden auf beiden Seiten der Gänge in 
ungeheure Niſchen gebettet, in die man häufig auch die Marterwerkzeuge 
legte, durch welche ſie hingerichtet oder gefoltert worden waren. Ein Kreuz 
und der Name des Märtyrers diente zur Bezeichnung des Grabes. Beſon⸗ 
ders angeſehene Mitglieder der Gemeinde wurden in größeren, kapellen⸗ 
artig ausgehauenen Räumen beigeſetzt, damit ſich die übrige Gemeinde um 
die teuren Überreſte verſammeln konnte, und nach und nach entſtanden ſo 
beſondere gottesdienſtliche Feſte, die man zur Erinnerung an die Märtyrer 
in den Katakomben feierte, bis nach Konſtantins Zeit über dem Zugang zu 
dieſen Grabgewölben reiche Kirchen ſich erhoben. 

Von faſt tragiſchem Intereſſe find die Katakomben von Paris. Bei der 
Barriere d'Enfer befindet ſich der Haupteingang in dieſe ſehenswerten To⸗ 
tengewölbe; die Überreſte von mehr als drei Millionen Menſchen liegen in 
dieſen unermeßlichen Räumen, die von labyrinthiſchen Gängen durchſchlun⸗ 
gen werden. Hier iſt nichts als eine öde Totenſtadt, die ſich unter der wei⸗ 
ten Ebene der Vorſtadt St. Germain hinzieht. Dieſe Katakomben waren 
einſt Steinbrüche; jedoch iſt nicht mehr feſtzuſtellen, wann ſie zuletzt als 
ſolche benutzt worden ſind. 

Um den ſchauerlichen Anblick dieſer Steinhöhlen zu mildern, hat man 
die Gebeine in Pyramiden, Obelisken und Altären aufeinandergeſtellt und 
die Wände mit ſchönen, ſinnreichen Inſchriften verſehen. 


Geizige Leute. 


„O, Sie ſind doch ein glücklicher Mann,“ ſagte einmal einer zum alten 
Rothſchild, dem Geldkönig von Europa. Dieſer erwiderte: „Glücklich? 
Wenn Sie mit Piſtolen unter Ihrem Kopfkiſſen ſchlafen müſſen, nennen 
Sie das glücklich?“ — Als jemand den reichen Aſtor in Amerika glücklich 
pries, ſagte er: „Ach, ich muß das alles verlaſſen, wenn ich ſterbe, ich kann 
mich nicht loskaufen von Krankheit, ich kann mich nicht loskaufen von Sorge 
und Kummer; ich kann mich nicht loskaufen vom Tode.“ — Jakob Ridge⸗ 


* 


way, der Millionär von Philadelphia, ſagte zu einem jungen Mann, der 
ihn beneidete: „Glauben Sie mir, je weniger Dinge man ſich wünſcht, deſto 
glücklicher iſt man.“ — Und König Salomo, der Reiche, bekennt im Blick 
auf alle ſeine Schätze: „Ich ſammelte mir auch Silber und Gold und alles, 
was meine Augen wünſchten, und wehrte meinem Herzen keine Freude. 
Da ich aber anſah alle meine Werke, die meine Hand gethan hatte, und die 
Mühe, die ich gehabt habe, ſiehe, da war es alles eitel und Jammer.“ (Pred. 
Sal. 2, 8. 10. 11.) Wenn die Millionen glücklich machen könnten, ſo gäbe 
es in Amerika die meiſten Glücklichen. Da gibt's Börſen-, Eiſenbahn⸗, 
Silberminens, Petroleumkönige die Menge. Aber hört, wie es einem dieſer 
Glücklichen erging. Die jüngſte Tochter des Eiſenbahnkönigs Vanderbilt 
in New Pork, der 200 Millionen Dollars beſitzen joll und jeden Tag mehr 
denn 30,000 Dollars zu verzehren hat, feierte vor nicht langer Zeit glän⸗ 
zende Hochzeit. Das war eine Pracht und ein Jubel, wer weiß wie groß! 
Am andern Tage aber ſtand in der New Norker Zeitung: „E. Vanderbilt, 
der Bruder des amerikaniſchen Eiſenbahnkönigs W. H. Vanderbilt, ſchoß 
ſich am Sonntag, den 2. April, nachmittags, im Gleuhammer⸗Hotel eine 
Kugel durch den Kopf. Er lag eine Zeit bewußtlos und ſtarb um 6 Uhr. 
Seit der Beilegung des Streites um das Teſtament ſeines Vaters litt er an 
epileptiſchen Krämpfen. Damals erhielt er 7 Millionen Dollars als ſein 
Erbteil. Seit längerer Zeit bemerkte man an ihm Zeichen von Geiſteszer⸗ 
rüttung. Er hatte das 51. Jahr erreicht.“ 

Armer Vanderbilt! Deine Feſte ſind ſchön, aber von Kummer und 
Elend kaufen deine Millionen dich und deine Familie nicht los! 

Am 10. Auguſt 1805 ſtarb in Kelſey, 74 Jahre alt, ein ganz armer und 
verhärmter Mann. Wer war es? James Marſhall, der Entdecker des 
Goldes in Californien. Der Mann hat den 18. Januar 1754 verflucht, an 
dem er das erſte Goldkörnchen im Mühlengerinne zu Colna gefunden. Seit 
der Zeit hat er kein Glück mehr gehabt. Die Abenteurer haben ihn ver⸗ 
drängt, ihm alles genommen, ſein Vieh getötet, wo er ging und ſtand, ſich 
an ſeine Fußſohlen geheftet, weil ſie meinten, daß er hexen, d. h. Gold fin⸗ 
den könnte. Der arme, unglückliche Mann! Californien hatte ihm vor 
einigen Jahren 200 Dollars ausgeſetzt, um ihn zu entſchädigen für das 
Glück, das er dem Lande gebracht; aber die Millionäre zogen ſich zurück 
und überließen ihn dem Hungertode. 

Im Jahre 1879 ſtarb in London William Cavendiſh, Herzog von Port⸗ 
land, achtzig Jahre alt, einer der reichſten Lords mit einem Vermögen von 
gegen 25 Millionen Dollars, und dabei war er einer der bedauernswerteſten 
Menſchen auf Erden. Er litt ſeit zwanzig Jahren an jener furchtbaren 
Krankheit, dem Ausſatz, und lebte einſam und verlaſſen das freudenloſeſte 
Daſein. Er floh die Blicke der Menſchen und hielt ſich in den innerſten 
Zimmern ſeines Hauſes verborgen. Wer eine Unterredung mit ihm hatte, 
mußte, ohne ihn zu ſehen, vom Vorzimmer aus durch die geöffnete Thür 
mit ihm ſprechen. In mondhellen Nächten fuhr er dann und wann in 
prachtvoller Kutſche, aber darin ſaß — eine abſchreckende Menſchengeſtalt. 
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Hatte da jener arme, aber rüſtige Arbeitsmann nicht recht, der vorüber⸗ 
ging und ſagte: „Ich möchte doch um keinen Preis der Herzog ſein!“ Wahr⸗ 
lich, Geld thut's nicht. 

Vor etlichen Jahren wurde ein alter, todkranker Mann ins Hojpital- 
zu London aufgenommen. Er war ohne Verwandte und Freunde und, wie 
es ſchien, ohne alle Mittel zum Lebensunterhalt. Als man ihn aber aus⸗ 
kleidete und ins Bett brachte, fand man ein ziemlich ſchweres Säckchen mit 
Geld, das an einer Schnur ihm um den Hals und auf dem bloßen Leibe 
hing. Das Säckchen hütete der Elende wie ſeinen Augapfel und hielt es 
ſelbſt im Schlaf mit ſeinen dürren Händen feſt umkrallt. Die Kranken⸗ 
wärter hatten ihn mehrmals aufgefordert, das Geld in die Verwahrung der 
Hoſpitalbeamten zu geben; aber da ſchrie der Geizhals jedesmal laut auf 
und verſchwor ſich hoch und teuer, das Säcklein müſſe mit ihm in den Sarg, 
ſonſt würde er im Grabe keine Ruhe haben. Endlich kam die Todesſtunde. 
Als der am Lager ſtehende Arzt feſt meinte, daß der Tod eingetreten ſei, 
löſte er mit vorſichtiger Hand die Schnur, um das Säckchen fortzunehmen. 
In dieſem Augenblick ſchlug der Todgeglaubte noch einmal die Augen auf, 
die ſtarr und gläſern ins Leere ſtierten; gräßlich verzerrte ſich ſein Geſicht, 
und die Hand fuhr zuckend nach dem Säcklein. Mit dem gellenden Schrei: 
„Mein Geld!“ ſuchte er ſich aufzuraffen, dann noch ein tiefes Seufzen, ein 
kurzes Röcheln — und er war eine Leiche. 

Vor neun Jahren ſtarb in Moskau ein Mann, Namens Kukin, der 20 
Millionen Rubel, viele Häuſer und verſchiedene Landgüter hinterließ. Er 
hatte Prunkgemächer, betrat ſie aber nie, ſondern lebte in einem gräßlichen 
Loche. Nägel, Hufeiſen und allerlei von der Straße aufgeleſener Kram lag 
in Haufen umher in dieſem Raume, ein ekelhaftes Lager war ſein Bett, 
und unter demſelben ſtand die Geldkiſte, in welcher ſich nach ſeinem Tode 
60,000 Rubel Papiergeld fanden, halb verfault und halb vermodert. Die 
Hauptſchätze lagen im Keller. Vor zehn Jahren klappte ein Kiſtendeckel 
über ihm zu, als er in ſeinen Schätzen wühlte, und er war in Lebensgefahr. 
Auf ſein Geſchrei eilte der Hausknecht herbei und befreite ihn aus der ge⸗ 
fährlichen Lage. Der Dank für ſeinen Lebensretter beſtand in 30 Kopeken, 
die er dem Hausknecht gab; zu gleicher Zeit entließ er ihn aus ſeinen Dien⸗ 
ſten mit den Worten: „Du haſt mein Geld geſehen!“ Eine der letzten Be⸗ 
ſchäftigungen Kukins in ſeinem Leben war, die etwas feucht gewordenen 
Wertpapiere in ſeiner Stube an Schnüren zu trocknen. Kukin iſt achtzig 
Jahre alt geworden. Man ſagt, er ſei auf ſeiner Geldkiſte geſtorben und 
habe im Tode noch die Eiſenklammer umfaßt, welche die Kiſte ſchützte; in 
Wirklichkeit iſt er auf ſeinem elenden Lager geſtorben, das Geſicht zur Wand 
gekehrt. Im Koffer fand man über vier Millionen Rubel Geld. Der Ver⸗ 
ſtorbene hat in ſeinem Leben nie auch nur einen Pfennig zu wohlthätigen 
Zwecken gegeben, ſelbſt aber gelebt wie ein Bettler, trocken Brot und Salz 
gegeſſen und ſo ſchäbige Kleider getragen, daß ſich ſeine Kinder ſchämten, 
mit ihm auszugehen. In dem Teſtamente verlangte der Mann, daß man 
ihm all ſein Geld in den Sarg legen ſollte. Die Erben ſind natürlich keine 
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ſolche Narren geweſen, ihm ſeinen letzten Willen zu erfüllen. Ob fie nun 
aber glücklicher durch den ihnen ſo plötzlich zugefallenen Reichtum gewor⸗ 
den ſind und ihn beſſer anzuwenden wiſſen als der Geizhals, iſt die große 
Frage. „Das iſt noch nicht das große Los, wenn dir das Glück fällt in 
den Schoß.“ 

Einſt zeigte ein reicher ſchwediſcher Herr em Tagelöhner alle ſeine 
Güter und ſprach: „Siehe, das iſt alles mein!“ Der aber wies nach oben 
und fragte ernſt: „Iſt der Himmel auch dein?“ — Das fragt dich aber 
Gottes Wort viel eindringlicher noch, als ſo ein Menſch dich fragen kann; 
darum höre auf ſeine Stimme, achte auf die Warnung: Geld thut's nicht, 
denn es kommt die Zeit, da es auch für dich heißt: „Thue Rechnung von 
deinem Haushalten.“ Wie wirſt du dann beſtehen? — 
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Die wunderbare Geſchichte. 


Es war eine finſtere, ſtürmiſche Nacht, der Wind heulte, und unheim⸗ 
lich ſchlug der heftig ſtrömende Regen an die Fenſterſcheiben, während 
draußen auf weiter offener See aus dem Schoße des wild erregten Meeres 
die Wogen, zornig auſſchäumend, ihr tolles Spiel trieben. In einiger Ent⸗ 
fernung vom Lande ſah man ein dem Ufer zuſteuerndes Fiſcherboot mit 
höchſter Anſtrengung gegen die Wellen kämpfen; die Mannſchaft konnte ſich 
kein Hehl machen aus der ſie bedrohenden Gefahr: Angſt und Schrecken 
erfüllte die Herzen. 

Aber auch in der unweit des Strandes gelegenen Hütte war Angſt und 
Furcht eingekehrt. Die zwei, die wir da beiſammen finden, Mutter und 
Kind, ſie ſprechen von dem, dem jenes ſchwer gefährdete Boot gehörte, und 
der mit ſeinen Leuten auf den Fiſchfang gefahren war. 

„Weine nicht, Mutter,“ ſagte das kleine Mädchen, „der Vater kommt 
wieder — nicht wahr, er kommt wieder?“ 

„Ja, ja, ich hoffe es!“ 

„Du hoffſt es, Mutter? .... nun dann, warum weinſt du noch?“ 

Die arme Frau ſchluchzte nur um ſo lauter. 

Aber nach einem Weilchen trat Lieschen wieder an ſie heran und ſagte: 
„O Mutter, willſt du mir noch einmal die wunderbare Geſchichte leſen, die 
der Vater uns am Sonntag geleſen hat?“ 

So langte denn die Mutter, ihre Thränen trocknend, ihr Neues Teſta⸗ 
ment vom Bücherbrett herunter —ſie hatte es vor Jahren in der Sonntags: 
ſchule erhalten -und las die Geſchichte von Jeſus, wie er dem Winde gebot 
und die Wellen ſtillte auf dem galiläiſchen Meere. 

„Und hat nicht der Vater geſagt, fuhr das kleine Mädchen 175 „daß 
er jeden Tag Jeſus mitnimmt in ſeinem Boot, wie damals die Jünger 
gethan?“ 

„Ja, Kind, ſo hat er geſagt.“ 
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„Und kann denn der Herr Jeſus nicht machen, daß die Wellen ihm auch 
jetzt noch gehorchen müſſen?“ i 

„Gewiß, das kann er jetzt, wie damals.“ 

„Dann wollt ich auch nicht mehr weinen, Mutter, dann wollt ich ihn 
einfach bitten, es in dieſer Nacht wieder zu thun. Wollen wir's verſuchen, 
Mutter?“ 

So knieten denn, während der Sturm draußen immer lauter tobte und 
heulte, die beiden nieder und beteten und in dem geängſteten Herzen der 
Mutter wurde es ſtille. 

Und ſiehe Lieschen lag längſt ſchon in ſüßem Schlummer —, da nahten 
Schritte in ſpäter Stunde, die Thüre öffnete ſich und herein trat der Vater, 
unverſehrt, wohlbehalten, ob auch todesmüde von der langen Fahrt und 
dem Ringkampf mit den Wellen. Und als die Mutter mit dankerfülltem 
Herzen ihm erzählte von des Kindes einſältigem Glauben, da trat er an das 
Bett ſeiner kleinen Tochter und drückte innig einen Kuß auf die Stirne des 
Mägdleins. 


Was eine Frau ſich nicht gefallen laſſen kann. 


Zu einer ſeit einem halben Jahre verehelichten Frau kam eine Freun⸗ 
din aus dem benachbarten Orte und fragte nach der erſten Begrüßung, wie 
es ihr in dem jungen Eheſtand gefalle. „O,“ rief ſie fröhlich, „ich habe 
einen Mann, ſo gibt's keinen mehr! Alles thut er ſelbſt, was einem ſo hin⸗ 
geworfen wird, reinigt ſeine Kleider, hilft in Küche und Keller, ſtäubt die 
Kommode ab und thut noch ſo viel, was ich gar nicht alles ſagen kann; ja, 
Chriſtinchen, ich ſage dir, beſſer könnte ich's mir ja nicht wünſchen!“ Die 
Chriſtine aber, weit entfernt, die glückliche Freundin zu beneiden, ſtand ver⸗ 
blüfft da, als hätte ſie eine große Täuſchung erfahren. Endlich fuhr ſie 
heraus: „Und das läſſeſt du dir gefallen? Ich bin ganz irre an dir, Marie!“ 
— Marie ahnte etwas und ward plötzlich blutrot. Doch meinte ſie: „Ei, 
er thut's ja freiwillig.“ — — „Nun,“ ſagte die Freundin, „es wird's ſonſt 
niemand thun ohne Mahnung, und mahnen will er nicht, da greift er zu, 
um Ordnung zu halten; biſt du aber ſeine Gehilſin, wie ſich's gebührt? 
Würde er dich mehr achten und lieben, wenn du's wirklich wäreſt, wie es 
dir zukommt? Ich kannte auch einen Mann, der war ſtill und brav, auch 
gottesfürchtig und ſehr genügſam, er that alles, was er konnte im Amte 
und Beruf und auch dann daheim; weil ſich's die Frau aber zu bequem 
machte und ließ, was ihr zukam, vertrieb ſie ſich anders die Zeit, und dazu 
gab's Anſchläge genug. Sanfte Erinnerungen halfen wenig, außer daß 
ein bißchen liebenswürdig geſchmollt wurde; fort aber ging ein heimliches 
Borgen, dann mußte der Mann zahlen —über Verdienſt —, endlich, daß ich 
es kurz mache, ja heute iſt er ruiniert, wird von jedermann bedauert, aber 
—iſt ruiniert. Und was war ſchuld? Das hübſche Frauchen hatte es zugut 
gehabt. Und du läſſeſt dir ſo etwas gefallen?“ — Mariechen war nicht auf 
den Kopf gefallen; ſie ließ ſich's nicht zweimal ſagen, und von Stund an 
hatte der Mann eine Gehilſin, die er über alles liebte und- alles ging gut. 
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Wenn das der Vater wüßte! 


Wie oft hört man dieſen Drohruf aus dem Munde einer Mutter! „Aber, 
wenn das der Vater wüßte!“ ruft ſie dem Kinde zu, das, anſtatt ſeine Auf⸗ 
gaben zu machen, ſich auf der Straße herumtreibt oder im Hauſe Unfug 
anrichtet. „Ich werde es dem Vater ſagen!“ ſpricht ſie mit drohend erho- 
benem Finger zu den ſich zankenden Kindern. „Wenn das der Vater wüßte!“ 
heißt es bei dem Riß im Kleide, bei jedem Loch in der Hoſe, bei jedem Un⸗ 
gehorſam, kurz — bei jeder Gelegenheit, wo die Mutter den Kindern einen 
Schreck einjagen will. 

Kommt der Vater ermüdet nach Hauſe, ſo will ihn die Frau ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht mit den kleinen unangenehmen Zwiſchenfällen des Tages 
beläſtigen. Die Kinder, die vielleicht noch vor wenigen Minuten den Un⸗ 
willen der Mutter erregten, haben gebeten: „Sage es dem Vater nicht!“ 
Nun ſehen ſie zur Mutter auf, die ſie beim Vater doch nicht „verraten“ wird, 
die, ihren Bitten nachgebend, endlich ſagt: „Wenn das noch einmal vor⸗ 
kommt, ſag ich's dem Vater.“ Das hat die Mutter ſchon oft geſagt, und 
ſtets iſt's dabei geblieben. Kommen dann die Sünden der Kinder gelegent- 
lich doch einmal zu des Vaters Ohren, ſo fährt der von den Fehlern ſeiner 
Kinder nichts Ahnende wohl übertrieben ſtreng dazwiſchen, und die Angſt 
vor dem Vater wird immer größer. 

Es bedarf nur noch weniger Worte, um die traurigen Folgen einer ſol⸗ 
chen Erziehungsweiſe zu kennzeichnen. Die Mutter hat durch das kleine Wort: 
„Wenn das der Vater wüßte!“ ihre heiligſten Pflichten mit Füßen getreten. 
Statt die Liebe zum Vater in den Herzen der Kinder zu pflegen und zu er⸗ 
höhen, hat ſie das Gegenteil gethan: ſie hat in ihnen nur Furcht erweckt. 
Die Kinder gewöhnen ſich infolgedeſſen nach und nach daran, im Vater 
nur den ſtrafenden Rächer zu ſehen. Nicht Liebe, nur Furcht leitet ihr 
Thun. Sie tragen allmählich vor dem Vater die Maske der Heuchelei und 
verfallen doppelt in ihre üblen Gewohnheiten, ſobald derſelbe den Rücken 
gekehrt hat. Die Aufrichtigkeit iſt aus der Familie verſchwunden, mit ihr 
die wahre Einigkeit der Herzen. Der ſchon dem Kinde entfremdete Vater 
wird dem Jüngling kein väterlicher Berater und Freund. Will er ſpäter 
ſeine Autorität geltend machen, ſo trotzt der Sohn. Immer ſeltener kommt 
er ins Elternhaus. Endlich bleibt er vielleicht ganz weg. Die Mutter 
aber, die dem verlorenen Sohne glühende Thränen nachweint, — denkt ſie 
wohl daran, daß der Same zu dieſem großen Unglück von ihr ſelbſt in das 
weiche Kinderherz gelegt wurde? Auch die Töchter werden die traurigen 
Folgen der Auflöſung der Familienbande erfahren. Furcht vor Strafe und 
infolgedeſſen Unaufrichtigkeit haben ihrer Kindheit die Unbefangenheit 
geraubt. Wie leicht geſchieht es auch, daß ſie, wenn ſie ſelber Mütter wer⸗ 
den, wiederum ihre Kinder in gleich verkehrter Weiſe erziehen. So pflanzt 
ſich von Generation zu Generation das unglückſelige Wort: „Wenn das der 
Vater wüßte!“ mit ſeinen traurigen Folgen fort. 


Die Kirchgänger. 


Der Orgel letzter Ton verweht 
Und ſtill wird es im Gotteshaus, 
Ein jeder ſpricht noch ein Gebet 
Und wandelt ſchweigend dann hinaus; 
Doch auf der Straße regen ſich 
Sogleich die Zungen emſiglich, 
Und jeder Gläubige entledigt 
Sich ſeiner Anſicht von der Predigt. 


Der Philoſoph. 
Was ſoll der Plunder fort und fort? 
In unſern aufgeklärten Zeiten 
Muß man das tote Bibelwort 
Den Leuten philoſophiſch deuten. 


Der Politiker. 
Mehr Politik! Mehr Politik! 
Und wenger dunkle Glaubenslehren! 
Sonſt ſchraubt man nur das Volk zurück, 
Statt es vernünftig aufzuklären. 


Der Rationaliſt. 
Er predigt nicht genug Moral, 
Und das iſt falſch, das weiß ein jeder. 
Man weiß ja, daß Crispinus ſtahl 
Aus lauter Glauben Sohlenleder. 


Der Pietiſt. 
Der Prediger iſt ſo übel nicht, ’ 
Er weiß die Gnade gut zu ſchildern; 
Nur wenn er von der Sünde ſpricht, 
Dann fehlt es ihm an kräftgen Bildern. 


Der Profeſſor. 
Der Redner iſt kein Exeget, 
Er machte Schnitzer offenbare; 
Wenn er den Text nicht recht verſteht, 
Studier er meine Kommentare. 


Der Amtsbruder. 
Das Thema war recht gut gewählt, 
Nur mußt er kürzer es geſtalten; 
Der dritte Teil war ganz verfehlt, 
Weil er im erſten ſchon enthalten. 
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Der Proſaiſche. 
Mir war der Stil viel zu geſchmückt, 
Zu bilderreich, poetiſch blinkend; 
Wenn auch einmal ein Gleichnis glückt, 
Sind doch die meiſten ſchief und hinkend. 


Der Getroffene. 
Er ſprach vom Geiz, das war ein Stich; 
Wart nur, den will ich dir gedenken! 
Um dich zu ärgern, ſiehſt du mich 
Nie wieder auf den Kirchenbänken. 


Der Gerechte. 
Den Predger lob ich, der ſo frei 
Zu ſtrafen weiß das ſündge Leben; 
Da fühlt man doch, wie gut es ſei, 
Daß man der Tugend ſich ergeben. 


Die Damen. 
Wenn die Herrn Geiſtlichen nur mehr 
Rückſicht auf feinen Anſtand nähmen; 
Man muß ſich doch oft gar zu ſehr 
Vor ihren nackten Worten ſchämen. 


Die echten Kirchengänger. 
Vom Wort des Herren angeregt, 
Sieht man ſie ſtill nach Hauſe wandeln, 
Um, was ihr Herz ſo tief bewegt, 
In fromme Thaten zu verwandeln. 


Ein ſchönes Leben. 


„Sebewohl, Bernhard, arbeite nicht zu fleißig, ſchreibe bald! Behüt 
dich Gott!“ ſo rief ein junges, blondes Mädchen ihrem Bruder zu, der mit 
ſchnellen Schritten davoneilte; galt es doch, die Eiſenbahnſtation noch zur 
rechten Zeit zu erreichen, denn der morgende Tag mußte ihn auf den Schul⸗ 
bänken finden. Bernhard Krüger war Primaner, und in wenigen Wochen 
ſollte das Abiturientenexramen gemacht werden; da hieß es noch tapfer 
arbeiten, und der heutige Sonntag war für lange Zeit der letzte Ferientag 
für ihn, an dem er ſeine einzige Schweſter Emma beſucht hatte, die auf dem 
Gute des Oheims, drei Stunden von der Stadt entfernt, wohnte. Beide Ge⸗ 
ſchwiſter hingen in treuer Liebe aneinander. Was für eine frohe Kinderzeit 
hatten ſie gehabt! Vater und Mutter waren mit Emma und Bernhard wie— 
der jung geworden. Das epheuumrankte Pfarrhaus hatte vier glückliche 


Menſchen beherbergt. Mit Beten und Singen war dort jeder Tageslauf 
begonnen und mit Loben und Danken am Abend beendet worden. Fleißig 
lernten die Kinder in Schule und Haus; nach der Arbeit aber muſizierte der 
Vater mit ihnen, und die Mutter hatte ſtets eine Dämmerſtunde übrig, um 
ihren Lieblingen alte ſchöne Märchen und Geſchichten zu erzählen. Weih⸗ 
nachten, Oſtern und Pfingſten, das waren beſonders ſchöne Zeiten, da durf⸗ 
ten die Kinder der Mutter helfen, die altersgraue Kirche mit Tannen, jun⸗ 
gem Grün oder Maien zu ſchmücken, die Kuchen und Feſtgaben an die Armen 
im Orte zu verteilen; und auch in den großen Vormittagsgottesdienſten 
durften ſie dann ſein, der Vater ſchien ihnen ein ganz anderer an Gottes 
heiliger Stätte als daheim bei ihrem Spiel, und doch ſtets derſelbe in 
gleicher Milde und Güte. 

Ja, es war eine fröhliche, ſelige Kinderzeit, und die Eltern dankten 
Gott täglich für dies Geſchenk! Emma und Bernhard, nur ein Jahr im 
Alter verſchieden, wurden beide vom Vater eingeſegnet und durften mit 
den Eltern zum erſtenmal zum Tiſche des Herrn treten. 

Der frohen Zeit folgte eine ſehr traurige. 

Die Cholera kam in jenes Gebirgsdorf; in jeden Hof trat der unheim⸗ 
liche Gaſt und holte ſich ſchnell und unerbittlich ſeine zahlreichen Opfer. 
Der einzige Arzt hatte Tag und Nacht zu ſchaffen, ſeine Kräfte reichten 
nicht aus; er fand aber treue Gehilfen an Prediger Krüger und ſeiner Frau. 
Beide pflegten und beſuchten die Kranken, unermüdlich waren ſie, ihnen 
leibliche Pflege und geiſtlichen Troſt zu bringen — bis die böſe Krankheit 
auch ſie ergriff und im Verlauf von wenigen Stunden dem ſelbſtloſen Lie⸗ 
beswerk ein Ende machte. 

Nun ſtanden die beiden Kinder am Grabe der Eltern und konnten's 
nicht faſſen, daß ihnen das Liebſte genommen war, daß dieſe Augen für 
immer geſchloſſen, dieſe Lippen nie, nie mehr gütig zu ihnen reden ſollten. 
Der Herr aber, der ſpricht: Ich will euch nicht Waiſen laſſen, — er ſorgte 
auch für ſie. Der verſtorbenen Mutter Bruder, Juſpektor Braun auf der 
großen Domäne Richsdorf, nahm die Kinder in ſein Haus. 

Waren ſich die Geſchwiſter ſchon früher in Liebe zugethan, dieſer ge⸗ 
meinſame große Schmerz band ihre Herzen für ewig zuſammen; fie kann⸗ 
ten beide den Herrn, der einen tröſtet, wie eine Mutter nur tröſten kann, 
und an dieſer Troſtesquelle ſtärkte und vertiefte ſich auch die Geſchwiſter⸗ 
liebe. 

Räumlich waren ſie zwar getrennt; wie wir oben geſehen, mußte 
Bernhard in der Stadt lernen, während Emma dem einſamen Oheim das 
Haus heimiſch und das Herz fröhlich machte. — — 

Wenige Monate nach jenem Abſchied ſind vergangen, da lenkt ein Wan⸗ 
derer ſeine Schritte nach Richsdorf. Es iſt Bernhard, der ſein Examen 
glücklich beſtanden und von der Schweſter jubelnd bewillkommt wird. Nun 
folgen ſchöne Ruhetage, in denen Zukunftspläne gemacht und Luftſchlöſſer 
gebaut werden. „Nur noch wenige Jahre der Trennung,“ jagt der Bru- 
der, „dann ziehen wir beide in ein Pfarrhaus und — verſuchen ſo zu arbei⸗ 
ten. wie unſere Eltern es gethan.“ 
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„O, bis dahin mußt du aber noch viel lernen, und ich muß dazu auch 
noch viel beſſer werden,“ fügt Emma hinzu. 

Vorderhand aber zieht der glückliche Bernhard zur Univerſität, und 
Briefe mit treuen Liebesworten der Schweſter und Kiſten mit ebenſo treuen 
Liebeswerken ihrer Hand werden dem Bruder geſchickt; als Gegengabe be- 
richtet er treulich von allen Erlebniſſen, Freuden und Leiden der Studienzeit. 

So vergehen drei Jahre. Emma ſchreibt dem Bruder, daß der Onkel 
krank, aber gütiger und liebevoller als je und dankbar für jeden Dienſt ſei, 
dann wieder kann ſie von der Geneſung berichten, von der guten Ernte, 
dem Bau des neuen Schulhauſes, — aber davon, daß der junge Inſpektor 
Schmidt ſo gar treue braune Augen hat und überhaupt einer der beſten 
Menſchen iſt, — davon ſchreibt ſie nichts, das iſt zwar harmlos, aber ihr 
kommt es wie ein Geheimnis vor, das ſie des Bruders Augen nicht preis⸗ 
geben darf. Welch einen Schimmer von Glück aber dies ſüße Geheimnis 
über das Geſicht unſerer Emma legt, das ſieht der Onkel ſowohl als auch 
die Dienſtboten, wenn ſie ſich's auch nicht erklären können. 

Das ſeit der Eltern Tode ſo ſtille Mädchen geht ſingend durch die Räume 
des Hauſes, alle Arbeit fliegt ihr von den Händen, Buttern und Einmachen, 
alles gerät ihr; die kleinen Dorfmädchen, die in der Strickſchule ſich all⸗ 
wöchentlich um Emma ſammeln, meinen, ſo ſchöne Märchen und Lieder 
wie jetzt hat Fräulein Emma ihnen noch nie erzählt und geſungen. 

Frühling iſt draußen, alles grünt und blüht, und im Herzen der beiden 
jungen Leute wird das Liebesgefühl ſtärker, wenn auch keins mit einem 
Worte demſelben Ausdruck gibt. Aber im Hauſe iſt jetzt ein ſo fröhliches 
Leben; dem alten Onkel thun beide alles zulieb, was ſie können. Emma 
wünſcht ſich nur, es möchte immer ſo bleiben, denn jeder Tag iſt ſchöner als 
der vergangene. Da — mitten in dieſer frohen Zeit der Hoffnungen macht 
ein Schlaganfall des Oheims Leben ein Ende. Emma allein drückt ihm die 
Augen zu, denn Bernhard hat eben ſein letztes Examen gemacht und tele— 
graphiert, daß es wohl glücklich beſtanden, er aber krank ſei. 

Sobald das Begräbnis vorüber, drängt es Emma, zum Bruder zu eilen. 
Inſpektor Schmidt, der in Geſchäften zur nahen Stadt muß, begleitet ſie 
zur Eiſenbahnſtation. Auf der Fahrt von dem Weh der letzten Tage und 
der bevorſtehenden Trennung überwältigt, ſpricht Arthur Schmidt mit 
Emma von dem, was ihn ſeit zwei Jahren bewegt, er wirbt um ſie, aber 
ſagt ihr auch, daß ſie beide noch warten müſſen; denn um den eignen Herd 
zu gründen, um eine Pachtung zu übernehmen, braucht Arthur Kapital, 
und vorderhand ſteckt das in keinem Beutel, ſondern in ſeinen geſunden 
Armen, und mit denen will er rechtſchaffen arbeiten, wenn Emma nur noch 
wenige Jahre warten will. Mit etwas Geld, vielleicht 6000 Mark, könnte 
er wohl ſchon jetzt eine Pachtung bekommen, denn man traut ſeiner Tüch⸗ 
tigkeit; aber, — ſo vernünftig redet der junge Mann, — Emmas Herz iſt 
bewegt, ſie ſieht von neuem eine frohe Zukunft, dankt Gott für dies Geſchenk 
eines treuen Herzens, das ihr in Liebe entgegenſchlägt, aber ihre Gedanken 
ſind doch halb bei dem Bruder, von deſſen Ergehen ſie ſo unſichere, be— 


ängſtigende Kunde hat. Sie drückt Arthur die Hand, fie kann ihn jetzt 
nichts jagen; doch er muß ja fühlen, wie teuer und wert er ihr ſchon 
lange iſt. z 

Am Bahnhof der Großſtadt empfängt fie Bernhards beſter Freund, er 
teilt ihr mit, daß Bernhards Leben nicht augenblicklich gefährdet, daß aber 
ein zweimaliger Blutſturz den jungen Mann unendlich geſchwächt hat. 
Bald ſteht Emma vor ihrem blaſſen Bruder, der ihr nur mit Anſtrengung 
„Willkommen“ ſagen kann. — Das hatte die Schweſter nicht erwartet! 

Der Arzt des Krankenhauſes, mit dem ſie eine Unterredung hat, gibt 
Hoffnung auf Wiedergeneſung, wenn der Kranke einen mehrjährigen Auf- 
enthalt im Süden nehmen könne; hier im Norden hat er höchſtens noch 
einige Monate zu leben. — Mit dieſem beſtimmten Beſcheid geht Emma 
durch die Straßen der großen Stadt, in der ſie ſo ganz allein ohne Freund 
und Hilfe iſt. 

Auf ihrem Zimmer findet ſie einen Brief von dem Juſtizrat ihres 
Oheims, er teilt ihr mit, daß der Verſtorbene ihr, ſeiner Nichte Emma, 
ſein ganzes kleines Vermögen von 6000 Mark und ſeinen Haushalt hinter⸗ 
laſſe: denn Bernhard habe ſchon während ſeiner Studienzeit das für ihn 
beſtimmte Kapital erhalten. Da iſt ja nun mit einemmale die Summe von 
6000 Mark, die geſtern Arthur nannte; o, nun konnte er ja die Pachtung 
übernehmen, nun konnte ſie ja ſeine Hausfrau werden! Aber — Bernhard, 
ihr Bruder, der blaß und krank dort drüben im Krankenzimmer lag, er 
hatte ja nur noch Monate zu leben, für ihn gab es kein Leben voll Glück, 
wie es hier Emma jo lockend und nah winkte. Und doch, im Süden, da 
könnte auch er geneſen, hatte der erfahrene Arzt geſagt. Wer ſollte ihm 
aber dazu verhelfen? Er hatte ja niemand auf der Welt, als ſeine Schwe⸗ 
ſter, und in deren Hand lag jetzt das Geld, das Vermögen dazu. 

In der kleinen Gaſtſtube des Krankenhauſes wurde in den Stunden ein 
harter Kampf gekämpft um mein und dein Glück — und als er vorüber 
und Emma der Sieger geblieben über eignes, berechtigtes Wünſchen, Lieben 
und Hoffen, da gab man ihr keinen Lorbeerkranz, wie ſonſt den Helden. 
Sie ging hinüber zu dem Bruder und teilte ihm mit, wie gnädig Gott ihm 
geholfen, da vom Onkel das Geld zu ſeiner Reiſe vorhanden ſei, und nun 
müſſe er ſchnell aufbrechen und geſund zu ſeiner Schweſter zurückkehren, 
die dann mit ihm in ein ſolches Pfarrhaus ziehen möchte, wie ſie's beide 
vor Jahren geträumt. 

Und der Bruder ging — Emma ſuchte eine Stelle als Stütze der Haus⸗ 
frau, ſie ſchrieb Arthur Schmidt kein Wort; er hörte, daß ſie das Erbe dem 
Bruder gegeben, — ihm den Bruder vorgezogen, ſagte er ſich und ſchwieg. 

Briefe gingen von Kairo nach Berlin und zurück, ſie erzählten vom 
Hoffen und Sehnen zweier Geſchwiſter, und als zwei Jahre um waren, da 
hielt Emma den Brief eines deutſchen Predigers in der Hand, der ihr 
ſchrieb, daß ihr Bruder Bernhard dem Typhus erlegen ſei. Nun war Emma 
ganz allein. — Von Arthur Schmidt hatte ſie nie wieder gehört. 
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Zehn Jahre jpäter. 

Aus einem der hochgiebeligen alten Häuſer, die an den Kanälen liegen, 
die Berlin durchziehen, tritt am frühen Morgen, es iſt 6 Uhr, eine Frauen⸗ 
geſtalt; nur wenige Schritte wandert ſie. Wir folgen ihr und erſteigen mit 
ihr die Treppen eines Nachbarhauſes. Leiſe öffnet ſie die Thür, ein ſchwaches 
„Guten Morgen!“ tönt ihrem Gruß entgegen. In der dämmerigen Stube 
liegt eine Kranke, da naht jene Frau, fie lockert ihr die Kiſſen, legt fie be- 
quem, zündet iin Ofen Feuer an, läßt friſche Luft in das Zimmer, bringt 
der Leidenden den Kaffee, den ſie beim Ordnen der Stube gekocht, ſpricht 
leiſe mit ihr von der vergangenen Nacht, tröſtet ſie und — dann weckt ſie 
die vier Kinder der Kranken, hilft dem kleinen Volk beim Anziehen, gibt 
ihnen Frühſtück und treibt ſie dann, zur Schule zu gehen. Eins nach dem 
andern ſagt der Mutter lebewohl und zu unſerer Bekannten: „Nicht wahr, 
heute nachmittag dürfen wir kommen?“ Erſt nachdem die Frage bejaht, 
poltert die kleine Schar die Treppe hinunter. Nun ſind die beiden Frauen 
allein, die Stube wird vollends reingemacht, gelüftet, dann lieſt unſere 
Freundin der Kranken einen Morgenſegen, ſpricht gute Troſtesworte und 
ſagt, daß Gertrud, das älteſte der Kinder, mit dem Mittagbrot Beſcheid 
weiß, ſie kommt um 11 Uhr aus der Schule und kann das Eſſen kochen, 
Gottfried wird es dem Vater nach dem Bauplatz tragen. „Und am Nach⸗ 
mittag ſchicken Sie mir nur die drei Kleinen, Gertrud wird dann bei Ihnen 
bleiben und alles treu beſorgen.“ So iſt der kleine Haushalt aufs beſte 
bedacht und beſorgt. Die Kranke dankt leiſe und unſere Freundin eilt 
ihrem Heim zu. Auch ihr Stübchen liegt viele Treppen hoch; aber es iſt ein 
lichtes, freundliches Bild, das ſich uns zeigt, als ſie die Thür geöffnet hat. 
Durch ein großes, von ſauberen Gardinen umrahmtes Fenſter fallen die 
Sonnenſtrahlen, und ein goldgelber Kanarienvogel ſchmettert ſein Lied, — 
grüßt er die Sonne oder grüßt er die Frau, welche jetzt zu ihm tritt? Blu⸗ 
men blühen am Fenſter, denn die Bewohnerin hat eine glückliche Hand, das 
haben wir ſchon in dem Krankenzimmer vorhin erkannt. In der Fenſter⸗ 
niſche ſteht der Nähtiſch, an dem ſchon jo manche Arbeit vollendet wurde; 
doch er iſt ſo breit, daß auch Bibel und Liederſchatz Platz auf demſelben 
finden. 

Hier waltet Emma Krüger, denn meine lieben Leſer haben ſie gewiß 
ſchon längſt erkannt; ſie meint, es gebe keinen ſchöneren Platz als hier 
oben, über dem Gewühl der Straßen, dem Himmel ſo nahe, mit dem Aus⸗ 
blick auf jenen hochſtehenden Kirchturm, neben ſich die Blumen und den ſin⸗ 
genden Vogel. Die Arbeit fliegt ihr von der Hand, und was für eine Ar⸗ 
beit? —Sie darf täglich und ſtündlich helfen, das Heiligtum des Herrn, feine 
Gotteshäuſer auf Erden, zu ſchmücken; Altardecken, Taufſteinbekleidungen, 
Kanzelbehänge, mit den herrlichſten Gottesworten in Gold- und Silberfäden 
geſtickt, ſind ſchon aus ihrer kunſtfertigen Hand hervorgegangen. Und dieſe 
Sprüche, die ſie geſtickt, ſie ſind ihr auch ins Herz gegangen, ſie wünſcht 
jetzt nichts Beſſeres, als ſo in der Stille dem Herrn zu dienen und durch ihre 
Stickereien von ihm vor der Gemeinde zu zeugen. 


Die fromme Magd, fie weiß nicht, daß ihr Wandel noch mehr von dem 
Herrn zeugt als all ihre Arbeiten. 

Zwar iſt's nicht immer ſo geweſen. Als Emma vor zehn Jahren die 
erſchütternde Kunde von dem Tode des einzigen Bruders, dem ſie alles 
Jugendglück geopfert, erhielt, da murrte auch ihr Herz und ſie fragte: 
„Warum?“ 

Aber Gott, der die Wunden geſchlagen, er heilte ſie auch; Emmas Herz 
wurde ſtill zu Gott, ſie wußte bald, daß alles, Leid und Freud, aus einer 
Hand kommt, die am Ende unſer Beſtes will und — ſie ſah um ſich und fand 
des Elends und Kummers ſo viel, daß ſie anfing an ihrem Teil zu tröſten 
und den Jammer zu lindern. 

Bei einem ſolchen Liebeswerk haben wir ſie begleitet, aber jeder Tag 
bringt deren neue und verſchiedene. Oft iſt ihre Stube voll fröhlicher Kin⸗ 
der, die nichts Schöneres kennen, als bei Tante Emma zu ſein, bei ihr zu 
ſtricken, zu flicken, Lieder zu lernen und ihren Geſchichten zuzuhören. Oder 
ſie kocht eine kräftige Suppe und trägt die einem Kranken hin, oder ein 
trauriges Menſchenkind klopft an, um ſich Troſt und Frieden zu holen aus 
dem ſtillen, behaglichen Stübchen, in dem wir Emma walten ſehen. Und 
Gott legt Segen auf alles Thun unſerer Emma; das traurige Menſchen⸗ 
kind, dem bedrückt und ſchwül zu Sinn geweſen, es verläßt die Stube fröh⸗ 
lich und geſtärkt, es iſt ihm zu Mut, als ob es unter grünen Waldbäumen 
am kühlen Bache wanderte, wenn es heimwärts geht. 

— Ja, ſie iſt eine von den „Stillen im Lande“. Niemals wird man ihr 
ein Denkmal ſetzen aus Stein oder Erz, aber ihr Heldentum wird Segen 
bringen bei allen, denen ſie Gutes gethan hat. — Sie hat gethan, was ſie 
konnte — wird der Herr einſt von ihr ſagen. 


Salomoniſches Gericht. 


Ein ruſſiſcher Kaufmann verließ Petersburg, um eine Reiſe durch 
Europa zu machen. In Warſchau, der Hauptſtadt Polens, verfügte er ſich 
mit ſeinen guten Empfehlungsſchreiben zu einem der vornehmſten Bürger 
der Stadt, von welchem er auch ſehr zuvorkommend aufgenommen wurde. 
Er hielt ſich eine Woche in Warſchau auf, und ſein Wirt ſparte keine Mühe, 
um ihm ſeinen Aufenthalt angenehm zu machen und ihm alle Sehenswür⸗ 
digkeiten der Stadt zu zeigen. Endlich jedoch nahte die Zeit der Weiter⸗ 
reiſe, und der Kaufmann äußerte nach dem Genuſſe des Frühſtückes den 
Wunſch, nachdem er die Merkwürdigkeiten der Stadt alle geſehen, nun 
ſchließlich noch den Stadtteil zu beſuchen, wo die Armut und Verworfenheit 
der Geſellſchaft wohne, weil man ihm von demſelben eine ſo draſtiſche 
Schilderung entworfen habe, daß es ſeine Neugierde errege. Bevor er je- 
doch dieſen Gang antrat, wandte er ſich mit einer Bitte an den Hausherrn, 
indem er ſagte: „Es befindet ſich in meiner Verwahrung ein Käſtchen von 
bedeutendem Wert, welches ich nicht gern in jene Regionen des Laſters mit⸗ 
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nehme. Wäre es mein Eigentum, jo wollte ich es ſchon riskieren. Da es 
aber einem Freunde angehört, welcher mir dasſelbe zur Überlieferung an 
eine gewiſſe Perſon in einer andern Stadt anvertraut hat, ſo möchte ich die 
Sicherheit desſelben um keinen Preis gefährden. Es enthält Juwelen und 
andere Koſtbarkeiten. Wollen Sie mir die große Gefälligkeit erzeigen, 
dasſelbe für dieſen Tag in Verwahr zu nehmen?“ Mit der größten Be- 
reitwilligkeit ſagte der Wirt zu, und mit leichtem Herzen trat der Kauf⸗ 
mann ſeine Unterſuchungsreiſe nach dem genannten Stadtviertel an. 

Als am nächſten Morgen das Frühſtück eingenommen war, dankte der 
Kaufmann ſeinem Wirt aufs herzlichſte für ſeine liebevolle Gaſtfreundſchaft 
und ſetzte hinzu, daß er jetzt im Begriffe ſei abzureiſen und deshalb das 
Käſtchen wieder an ſich zu nehmen wünſche. 

Mit verſtelltem Erſtaunen ſchauten der Hausherr und ſeine Gattin ein⸗ 
ander an. „Welches Käſtchen?“ ſagte der erſtere. „Ich erinnere mich 
keines Käſtchens, und du, meine Liebe?“ ſagte er dann, ſich zu ſeiner Frau 
wendend. 

„Nein,“ entgegnete dieſe, „ich weiß mich durchaus an nichts zu er⸗ 
innern.“ 

„Welche Art Käſtchen war es denn?“ fragte der Hauswirt; „vielleicht 
haben Sie es in Ihrem Zimmer gelaſſen.“ 

Da der Kaufmann jedoch darauf beſtand, daß es ſich in ihrem Verwahr 
befinde, und ſich an die Frau des Hauſes wandte und verſuchte, ihr die 
Sache ins Gedächtnis zurückzurufen, wurden beide, Mann und Frau, nach⸗ 
dem ſie ſich durch gegenſeitige Beteurung in ihrem Leugnen beſtärkt hatten, 
kalt und fremd gegen ihn und ließen aus ihren verſchiedenen Reden die 
Meinung hervorblicken, daß ihm etwas Sonderbares begegnet ſein müſſe, 
indem er auf einer ſo eigentümlichen Täuſchung ſo feſt beſtehen könne; und 
da der Hausherr mit ſeinem Finger bedeutſame Zeichen nach der Stirne 
machte, fiel es dem armen Manne plötzlich ein, daß er ſich ohne Freund in 
einer fremden Stadt befinde und am Ende ſogar für ſeine Perſon Gefahr 
im Anzuge ſei. Voller Angſt floh er aus dem Hauſe und eilte direkt nach 
der Polizei. Der Beamte hörte aufmerkſam auf ſeinen Bericht und ſagte 
dann: 

„Alſo Sie übergaben dieſes wertvolle Käſtchen einem Manne, welchen 
Sie erſt ſeit einer Woche kannten, ohne irgend einen Zeugen oder eine ſchrift⸗ 
liche Beſcheinigung?“ 

„Er hatte mich jo freundlich behandelt; ein Mann von ſeiner Stel- 
lung —“ 

„Pah! Sie ein Geſchäftsmann! Aber haben Sie keinen Beweis, daß 
das Käſtchen Ihnen gehört?“ 

„Durchaus keinen als dieſen Schlüſſel. Es iſt verſchloſſen, und ich habe 
den Schlüſſel.“ Mit dieſen Worten zeigte er einen kleinen Schlüſſel vor. 

Der Beamte ſchien für einige Zeit in Gedanken verſunken; dann ſagte 
er: „Das einzige, was ich für ſie thun kann, ſoll geſchehen. Der Groß⸗ 
fürſt Konſtantin (Gouverneur in Polen) iſt ein ſtrenger, ſchroſſer Mann, 
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aber er iſt bekannt wegen ſeiner unbeſtechlichen Gerechtigkeitsliebe, und 
wenn er Ihre Geſchichte glaubt, jo wird er das Beſte für fie thun. Ich will 
Sie augenblicklich zu ihm führen.“ 

Schnell eilten ſie zu dem Palaſt, und bald befand ſich der Kaufmann 
vor dem Großfürſten, welcher ihn erſuchte, ſeine Geſchichte zu erzählen. 
Als er vollendet hatte, dachte der Großfürſt einen Augenblick nach, dann 
klingelte er. Ein Bedienter erſchien und empfing den Befehl, Herrn M., 
den Wirt des Kaufmanns, ſogleich herbeizuholen. Dies war bald geſchehen, 
und ohne irgend welche Einleitung oder Frage ſagte der Großfürſt zu dem 
erſtaunten Manne: „Setzen Sie ſich an dieſen Schreibtiſch und ſchreiben 
Sie, was ich Ihnen diktieren werde.“ Der Mann ſetzte ſich, nahm die Feder, 
und der Großfürſt ſing an zu diktieren: 

„Meine teure Gattin! 

Alles iſt ausgefunden —“ 

„Nein,“ rief der Mann, indem er von ſeinem Sitze aufſprang, „das 
werde ich nicht ſchreiben!“ 

„Dann ſind Sie ſchuldig!“ war die beſtimmte Antwort. 

Verwirrt und niedergeſchmettert ſetzte er ſich nieder und ſchrieb, was 
verlangt wurde. 

„Meine teure Gattin! 
Alles iſt ausgefunden. Sende das Käſtchen durch den Überbringer 
dieſer Zeilen.“ 

Hier unterſchrieb er auf Befehl des Großfürſten ſeinen Namen, und der 
Bediente wurde damit abgeſandt. Die Gattin des Herrn M. befand ſich 
gerade in ihrem Garderobezimmer. Beim Leſen der Zeilen wurde ſie tod⸗ 
bleich und fing an heftig zu zittern. Sie nahm aus einem geheimen Ver⸗ 
ſchluß in ihrem Toilettentiſchchen das Käſtchen und gab es dem Bedienten 
des Großfürſten, welcher dasſelbe ſeinem Herrn überbrachte. Sogleich 
wurde es dem Kaufmann zugeſtellt mit der Bitte, es aufzuſchließen. Nach⸗ 
dem dies geſchehen, fragte der Großfürſt, ob die Kleinodien noch alle darin 
ſeien, welches bejaht wurde. 

Wieder klingelte der Großfürſt, und als darauf ein Bedienter erſchien, 
erteilte er demſelben, auf Herrn M. zeigend, folgende Weiſung: „Bringt 
ihn nach Sibirien! Er ſoll ſein eigenes Haus nicht wiederſehen.“ 


Matthias Claudius im Kreiſe ſeiner Jamilie. 


Es war ein gar eigenartiger Mann, der Bote von Wandsbeck. Zu ſei⸗ 
ner Zeit haben ihn wenige ſo recht verſtanden, in der Tiefe ſeines Gemütes, 
und auch heutzutage bekommt er lange nicht an allen Thüren und Herzen, 
wo er anklopft, Einlaß, wenn auch einige ſeiner Lieder gerne geſungen 
werden, ſo etwa von einer Mutter mit ihren Kindern am Abend: „Der 
Mond iſt aufgegangen; die goldnen Sternlein prangen am Himmel hell 
und klar“ — oder von frohen Burſchen: „Bekränzt mit Laub den lieben 
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vollen Becher!“ und ſie haben ihre Freude daran. Aber es gilt eben auch 
bei ihm: 

. „Willſt den Dichter du verſtehen, 

Mußt in Dichters Lande gehen.“ 

So nimm denn, lieber Leſer, in einem freien Stündlein des Boten 
Werke zur Hand und verſenk deinen Geiſt in den dieſes Volksfreundes 
aus dem vorigen Jahrhundert. — Das Leben des Mannes iſt jo ſchlicht und 
einfach wie das des Bauern, den er ſo gern beſang. Aus ſeinen Schriften 
aber ſpricht das Gotteskind und der Theologe zugleich, der Naturfreund, 
der Patriot zu einer Zeit politiſchen Zerfalls, der liebende Vater ſeiner 
Familie. Einfalt des Herzens und dabei ein in die Tiefe gehender Geiſt, 
wahrhaft ſittlicher Ernſt, gepaart mit gutem Humor — in dieſe kurzen 
Worte möchte ich den Eindruck zuſammenfaſſen, den der Dichter auf mich 
gemacht. 

Wir wollen denn heut einmal in feinem Haus einkehren, wo er ſtets 
das größte irdiſche Glück fand. Hoch im deutſchen Norden am 15. Auguſt 
1740 geboren, hatte er im ſchlichten Landpfarrhaus zu Reinfeld eine echt 
chriſtliche Erziehung genoſſen, ſich ſodann auf der lateiniſchen Schule und 
Univerſität weitergebildet und zu Hamburg im Verein mit berühmten 
Männern litterariſch bethätigt. Jetzt im Jahre 1770 ſollte ihm ein neues, 
bleibendes Wirkungsfeld und dabei ein eigenes Heim werden. Er über⸗ 
nahm nämlich in dem idylliſchen Marktflecken Wandsbeck die Redaktion 
des Wandsbecker Boten. Daſelbſt meldete er ſich beim Zimmer⸗ 
meiſter Behn für eine Mietswohnung, welche dieſer frei ſtehen hatte. In 
Abweſenheit ihres Vaters zeigte dem Fremdling die ſechzehnjährige Tochter 
Rebekka den Weg. Doch nicht lange ſollte Claudius ihr fremd bleiben. 
Er erklärte ihrem Vater, die Wohnung gefalle ihm; nach Jahresfriſt bat er 
auf einem Waldgange Behn um die Hand des Mädchens, an dem er auch 
ſein Wohlgefallen gefunden habe. Beim Heimkommen fragte Rebekka, ob 
er etwas geſchoſſen. „Ja, ich habe einen guten Schuß gethan,“ antwortete 
der Glückliche und umarmte ſeine Braut, welche er nun in ſein Haus führen 
durfte. Er that dies nicht eher, als bis er in ſeiner Freude beim Schwieger⸗ 
vater einen Familientiſch beſtellt hatte. Und wieder ein Jahr ſpäter wurde 
die Hochzeit gefeiert, in improviſierter Weiſe, ganz dem Charakter unſeres 
Dichters entſprechend. Ohne einen weiteren Grund anzugeben, lud Clau⸗ 
dius einen Freundeskreis zu ſich ein, worunter auch Klopſtock, ſowie der 
Pfarrer des Ortes waren. Wie von ungefähr fing der Bräutigam von der 
Trauung zu ſprechen an, zog die königliche Heiratsbewilligung aus der 
Taſche und die Einſegnung ging vor ſich. 

Damit hatte Claudius für immer ſein liebes „Bauernmädchen,“ wie 
er ſeine Frau manchmal ſcherzend nannte, nicht reich an Geiſt, wie er, aber 
ſchön, kräftig, liebenswürdig und von trefflichen Anlagen, die fie an der 
Seite ihres Gatten auszubilden nicht verſäumte. 

Rebekka wählen iſt Geſchmack, 
Nicht wahr, Kollege Iſaak? 


ig 


An der ſilbernen Hochzeit ſieht er auf ſein fünfundzwanzigjähriges 
Glück zurück und ſingt: 

Ich habe dich geliebt und will dich lieben, 

Solang du, goldner Engel, biſt 

In dieſem wüſten Lande hier, und drüben 
m Lande, wo es beſſer iſt. 

43 Jahre lebten die beiden vereint, bis der Vater ſtarb, während die 
Mutter ihn noch 17 Jahre überlebte. — Karl Gerok nennt den Claudius⸗ 
ſchen Hausſtand „das Vorbild eines chriſtlichen Bürgerhauſes mit ſeiner 
Freude und ſeinem Leid, ſeinen ſauern Wochen und frohen Feſten, ſeiner 
einfachen Hausordnung und weitherzigen Gaſtfreundſchaft, ſeinen Schätzen 
von Geiſt und Gemüt, von herzlicher Gottesfurcht und reiner Sitte bei 
äußerer Genügſamkeit an dem, was das Jahr bringt und der Boden trägt.“ 

— Nicht lange ging es, ſo konnte der große Familientiſch gute Verwendung 
finden, indem ſich die Zahl der Olzweiglein mehrte. Fünf Mädchen wur⸗ 
den geboren, erſt da rückte der erſte Sohn, der lang erſehnte Dauphin, an. 
Dieſem folgten noch vier Söhne und eine Tochter. Mit dieſem Kinderſegen 
kehrte auch wirklicher Gottesſegen im Hauſe ein. Nicht daß in Hülle und 
Fülle zu leben vorhanden geweſen wäre; im Gegenteil. Trotz den geringen 
Bedürfniſſen zeigte ſich oft Mangel; denn Claudius war nicht der Mann, 
Geld zu ſchaffen. Er ging nur allzuweit im Befolgen des Spruches von 
den Vögeln unter dem Himmel und den Lilien auf dem Felde. So fragte 
ihn einſt ein Freund, was er eigentlich zur Erhaltung ſeiner großen Familie 
thue. „Klavierſpielen und Befiehl du deine Wege.“ Aber wenn er als Er- 
nährer des Hauſes nicht als Muſter dienen kann, ſo hat er um ſo mehr, 
beſeelt mit Kraft von oben, ſeine Pflicht als erziehender Vater erfüllt und 
die Kinder alle zu tüchtigen Menſchen herangebildet. Die Gottesfurcht der 
Eltern ging auf ſie über und wirkte in ihnen Früchte des ewigen Lebens. 

Claudius' reichliche Mußezeit geſtattete ihm, ſich viel mit der Familie 
zu beſchäftigen. Was ihm an irdiſchen Gütern abging, das wurde reichlich 
erſetzt, wenn er mit den Seinen die Schönheit der Natur genoß. 

Kommt, Kinder, wiſcht die Augen aus, 
Es gibt hier was zu ſehen, 

Und ruft den Vater auch 15 

Die Sonne will aufgehen! 


Ein Herold, der uns weit und breit 

Von Gott erzähl und lehre, 

Der Spiegel feier „ 

Der Tempel ſeiner Ehre 

Die kleinſten, ſcheinbar unbedeutenden Vorfälle im Hauſe wurden 

bejungen, ſei es der neue weiße Zahn eines Kleinen, der hervorgebrochen, 
ſei es ein Wechſelzahn, der ausgeriſſen werden mußte. — Als Claudius einſt 
ſein Weib und 's Kind an ihrer Bruſt ſchlafend fand, rief er in ſeinem 
Vaterſtolze aus: 5 
Das heiß ich rechte Au . 
's Herz weidet 1 zug eich 
Der alles t egn' euch beide, 
Euch liebes Schlafgeſindel, euch. 
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Außer allen Geburts- und Namenstagen wurden auch verſchiedene 
Vorgänge in der Natur in originellſter Weiſe gefeiert: das Knoſpenfeſt, 
der Widerſchein, der Maimorgen, der Grünzüngel, wenn die erſten Erbſen 
und Bohnen gepflückt und auf den Tiſch gebracht wurden. Fiel im Spät⸗ 
jahr der erſte Schnee, ſo begingen ſie den Herbſtling, welcher darin gipfelte, 
daß Apfel gebraten wurden. „So ſimpel das Ding anzuſehen iſt, ſo gut 
nimmt ſich's aus, wenn's recht gemacht wird. Daß dabei allerhand ver⸗ 
nünftige Diskurſe geführt, auch oft in den Ofen hineingeguckt werden muß, 
verſteht ſich von ſelbſt.“ Sobald im Winter die Eiszapfen am Dache juſt 
eine Elle lang ſind und zugleich Tauwetter eintritt, ſo wird ein Schnee⸗ 
mann geformt und abends von innen beleuchtet. Claudius gibt einem 
Freund eine genaue Beſchreibung dieſer Feſtgebräuche in einem Briefe, 
welcher ſchließt: „Lebewohl, lieber Andres; feiere fleißig alle Feſttage und 
heiligen Abende, bis der rechte heilige Abend anbricht.“ 

Die Schulbildung der Knaben leitete der Vater ſelbſt, mehr anregend 
zum eigenen Studium als ſtreng methodiſch. Lienhard und Gertrud, 
Stillings Leben waren die Lieblingsbücher aus der deutſchen Litteratur. 
Fremde Sprachen und Aſtronomie fehlten nicht. Muſik, beſonders von 
Bach, Händel und Mozart übten alle. Die Mädchen ſangen, während die 
Knaben allerlei Inſtrumente ſpielten. — Allem voran jedoch ging das 
Studium der Bibel. Morgens und abends hielt der Vater einen kleinen 
Hausgottesdienſt. Wie einfach und treffend iſt ſeine Auslegung vom Unſer⸗ 
Vater, wie mag er auch den Hausgenoſſen Gottes Wort in klarer, packender 
Weiſe erklärt haben. So iſt es denn auch das geſunde Chriſtentum, ſtets 
thätig durch Werke der Liebe, welches auch in der Familie waltete. In den 
kleinen Bildern aus dem Claudiusſchen Hauſe haben wir geſehen, wie alles 
in Gott, als dem Geber aller guten Gaben, wurzelte. 

Das war die ſchönſte Mitgabe der Eltern, als die Kinder heranwuchſen 
und entweder zur Univerſität abgingen oder einen eigenen Herd gründeten. 
Die meiſten verbanden ſich mit Söhnen und Töchtern anderer hochange- 
ſehener Häuſer, wo ſie im Segen ſtehen durften. An ſeinen Sohn Johan⸗ 
nes ſchrieb Claudius Abſchiedsworte, voll väterlichen Ernſtes und voll 
Liebe, einen Reiſepaß für die gefährlichen Straßen der Welt. Da heißt es u.a. 

„Ich habe die Welt länger geſehen als du. 

„Es iſt nicht alles Gold, was glänzet, und ich habe manchen Stern vom 
Himmel fallen und manchen Stab, auf den man ſich verließ, brechen ſehen. 

„Darum will ich dir einigen Rat geben und dir ſagen, was ich funden 
habe und was die Zeit mich gelehret hat. 

„Es iſt nichts groß, was nicht gut iſt, und iſt nichts wahr, was nicht 
beſtehet. 

„Halte dich zu gut, Böſes zu thun. 

„Was du ſehen kannſt, das ſiehe und brauche deine Augen, und über 
das Unſichtbare und Ewige halte dich an Gottes Wort. 

„Thue keinem Mädchen Leides und denke, daß deine Mutter auch ein 
Mädchen geweſen iſt.“ 


Auch Freund Hein, eine Lieblingsgeſtalt in Claudius’ Gedichten, hielt 
ſeinen Einzug ins Haus. Beſonders ging es dem Vaterherzen ſehr nahe, 
als die zweite Tochter, 1 hriſtiane, eine Jungfrau von zwanzig Jahren, 
ins Grab ſank. 


Es 1185 ein Sternlein am Himmel, 
Ein Sternlein guter Art, 

Das thät ſo lieblich ſcheinen, 

So lieblich und ſo zart. 


Ich wußte ſeine Stelle 

Himmel, wo es ſtand; 
Trat abends vor die Schwelle 
Und ſuchte, bis ich's fand. 


Und blieb dann 775275 ſtehen, 

Hatt' große Freud in mir, 

Das Sternlein anzuſehen — 
Und dankte Gott dafür. 


Das Sternlein iſt verſchwunden, 
ch ſuche hin und her, 
o ich es ſonſt gefunden, 

Und find es nimmermehr. 


Bei ihrem Grabe fand der gebeugte Vater Troſt im Gedanken an die 


Ewigkeit: 
Dieſe Leiche hüte Gott! 
Wir vertrauen ſie der Erde, 
Daß ſie hier von aller Not 
Ruh und wieder Erde werde. 


Da liegt ſie, 5 > en zu, 
Unterm Kranz, terbekleide. 
Lieg und ſchla 10 5 du 
Unſre Lieb und unſre Freude. 


gun ejät, nur ausgeſäet 

en alle, die da ſtarben. 

Wind und Regenzeit vergeht, 

Und es kommt ein Tag der Garben. 


Alle Mängel abgethan, 

Wird ſie denn in beſſern Kränzen 

Still einhergehn und fortan 
Unverweslich ſein und glänzen. 


Am 21. Januar 1815 durfte auch der Bote heimgehen, nachdem er Stab 
und Taſche, Hut und Pilgerkleid niedergelegt hatte, in derſelben frohen 
Zuverſicht der Herrlichkeit des Himmels. „Gute Nacht, gute Nacht“ — dann 
ſchlug er noch einmal die Augen groß und hell auf, blickte ſegnend nach ſei⸗— 
ner treuen Rebekka, that drei ſtarke Atemzüge und verſchied. 


Synodales. 


Synodales iſt, was an einer Synode zu ſehen, zu hören und von ihr zu 
haben iſt. Da iſt nun leider an allen Synoden vieles zu ſehen und zu hören, 
was nicht taugt. Es gibt alſo auch Synodales, das nicht ſein ſollte. Das 
Synodale, Kirchliche auf Erden ſoll aufs innigſte verwandt und verbunden 
ſein mit dem Göttlichen und Himmliſchen; allein wo iſt zur Zeit eine himm⸗ 
liſche und göttliche Synode und Kirche! Wo iſt die Sonne in der Geſamt⸗ 
kirche, die alles belebt, um die alles mit Wonne kreiſt! Zwar das Licht der 
Welt fehlt der Kirche Chriſti auf Erden nicht; das iſt unſer Troſt, unſre 
Freude und unſre Stärke im heißen Kampfe mit der Macht der Finſternis. 
Auch die Kirche ſelbſt iſt ein Licht in dem Herrn und wird bleiben, wachſen 
und grünen und Frucht tragen in Ewigkeit. Das derzeitige Synodale und 
Kirchliche aber allüberall bleibt weit — weit hinter dem zurück, was es ſein 
ſollte und nach Gottes Abſicht ſein könnte. In den Synoden und Kirchen 
iſt Chriſtus, der einzige Helfer, vielen verborgen. Gottes Wort, Werk, 
Welt und Weg bleiben unverſtanden. Man betet und ſingt, ißt Manna 
und Wachteln und trinkt aus dem Felſen, der mitfolgt in der Wüſte, zu⸗ 
gleich aber redet man wider Gott und wider Moſen und wider einander, 
und zeigt damit, daß man weder denken noch beten, weder ſingen noch 
glauben, weder eſſen noch trinken, weder arbeiten noch ruhen, weder dul⸗ 
den noch tragen, weder fingen noch danken kann im Reiche Chriſti. Das 
Synodale und Kirchliche iſt zur Zeit in aller Welt offenbar keine die Welt 
und die Weltmenſchen anziehende Erſcheinung. 

Wie können es denn ſo viele wagen, über Synodales zu ſchreiben? 
Welchen Gewinn haben wir denn und hat die Welt davon, wenn wir uns 
und ihr ſchwarz auf weiß unſre Armut, Mißgriffe, Fehler und Sünden vor 
die Augen halten? 

Jawohl hätte die Kirche und hätte die Welt Gewinn davon, wenn Jün⸗ 
ger Chriſti allerorten über ſynodale Angelegenheiten dem wahren Sachver⸗ 
halt entſprechend, mit tiefer Beugung vor Gott, berichten wollten, wie es 
in der Kirche ſteht. Die gemeinſame Not und der gemeinſame Notſchrei 
müßte die zerriſſene Kirche auch ihrem gemeinſamen Erlöſer und Herrn 
näher bringen, und die Welt müßte erkennen, was Gott in Chriſto ſeiner 
Gemeinde iſt. Wer aber die derzeitigen ſynodalen Nachrichten mit Bedacht 
lieſt, dem will es oft ſcheinen, als ſei keine Abteilung der Kirche Chriſti in 
beſonderer Not. Jede ſucht ihre vermeintlichen oder oft auch wirklichen 
Vorzüge und Gnadengaben ins hellſte Licht zu ſtellen, während ſie über 
Schwachheiten und Sünden andrer Bericht erſtattet, und gar oft wird mit 
dem Gebet des Phariſäers geſchloſſen: „Ich danke dir, Gott, daß ich nicht 
bin wie andre Leute, oder auch wie dieſe Sekte.“ Alle, ohne Ausnahme, haben 
die Neigung, ihr beflecktes und zerriſſenes Synodalkleid vor ſich ſelbſt und 
andern zu verbergen und im Feſtgewand der Unſchuld und Heiligkeit zu er⸗ 
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ſcheinen. Wie ſchade, daß ſo die verſchiedenen Denominationen in die 
Fußſtapfen der Völker der Erde und der politiſchen Parteien treten, von 
denen das Wort der Schrift gilt: Sie gehen alle in der Irre wie Schafe, 
jedes ſieht nur auf ſeinen Weg. Wie viel Unheil ſolch Irregehen und 
dieſer einſeitige, liebloſe Blick nach ſich zieht, zeigt uns die gegenwärtige 
Weltlage mit der großen Unruhe und Unſicherheit, die wie ein Alp auf allen 
Völkern laſten. Jede Nation der Erde unter Chriſten, Mohammedanern 
und Heiden ſteht der andern voll Grimm, bewaffnet bis an die Zähne, ge⸗ 
genüber. Jeden Tag kann die gegenſeitige große Abſchlachtung beginnen. 
Und wie uneinig, voll gegenſeitiger Abneigung, Geringſchätzung und Haß 
ſind die Chriſten eines und desſelben Landes unter ſich und gegen ihre 
nähern und entferntern Nachbarn! 

Bald müßte es anders und beſſer werden, würden Gottes Weſen, Wort, 
Werk und Weg von den Synoden, von der Kirche Chriſti erkannt und ver⸗ 
ſtanden. O Welt, ſieh hier dein Leben am Stamm des Kreuzes ſchweben! 
Aber das Leben der Welt, das am Fluchholz hängt, ſcheint eine ſo geringe, 
verächtliche Erſcheinung zu ſein, daß ſelbſt unbeſcholtene Männer aller 
Völker und Zeiten daran vorübergehen ohne Staunen, Beugung und An⸗ 
betung. Wollten wenigſtens alle Synodalen, alle Chriſten beim Kreuze 
Chriſti, bei ihrem Leben Halt machen, anbeten, Leben und Seligkeit aus 
Gnaden empfangen, bald müßte das Synodale in aller Welt eine Wendung 
zum Beſſern nehmen. Solange ſich aber das Auge nicht nach dem Leben 
umſieht, das Herz ſich nicht für die Liebe und den Geiſt Chriſti erſchließt, 
wird die Kirche, die Denomination, die Ortsgemeinde kein öſterliches Aus⸗ 
ſehen, keine pfingſtliche Art und Weiſe gewinnen. Gerade ſo lange aber 
muß der ſynodalen Berichterſtattung der rechte Schwung, das Sieges⸗ 
geſchrei abgehen. Nach vielen verlorenen Schlachten iſt es den Franzoſen 
und jedem andern Volke unmöglich, frohe Kunde ins Land und in die Welt 
hinauszuſchicken. Sie haben nur zwei Wege vor ſich: entweder Buße zu 
thun und ſich unter die gewaltige Hand Gottes zu beugen, oder Rache zu 
ſchnauben und nach blutiger Wiedervergeltung zu dürſten. Der letztge⸗ 
nannte Weg iſt der Weg aller Welt, die breite Straße, auf der viele wan⸗ 
deln, die aber ins Verderben führt. 

Das echte Synodale, auch wenn keine Siege erfochten wurden, wenn 
im Gegenteil der Kampf immer ernſter wird und hier und dort Niederlagen 
zu beklagen ſind, wird nie mutlos werden, denn es glaubt und weiß: Der 
Herr Chriſtus, unſer Leben, lebt und verläßt keinen Synodalen in aller 
Welt, der bußfertig und gläubig zu ihm kommt. Alles wahrhaft Synodale 
iſt ſehr beſcheiden, denn es kennt die Schwachheit und Sündhaftigkeit aller 
Menſchen und Chriſten und weiß, was für ein armes Herz unter dem eige⸗ 
nen Bruſttuch ſchlägt. Sobald das Synodale hochmütig wird und es nicht 
mehr mit jenem Jünger halten kann, der da ſagt: „Ich bin der geringſte 
unter allen Apoſteln, eine unzeitige Geburt, nicht wert, daß ich ein Apoſtel 
heiße,“ ſo fängt es an, ins Kraut zu ſchießen, und rechtſchaffene Blätter und 
Früchte, die zur Geneſung der eigenen Synode und zur Geſundheit der 


— — 


Heiden dienen, find da nicht zu erwarten. Die ſynodalen, kirchlichen und 
chriſtlichen Jünger und Jüngerinnen waren gleich im Anfang fröhliche, 
tapfere und mutige Leute, die ihrem Gott und Heiland alles Gute zutrauten, 
die Brunnen gruben im Jammerthal, oft einen Sieg nach dem andern er- 
fochten und mit viel Segen geſchmückt wurden. Das Synodale iſt beides: 
demütig und voll Glaubensmut. Von Gottes Gnade bin ich, das ich bin, 
und ſeine Gnade an mir iſt nicht vergeblich geweſen. 1. Kor. 15, 10. 

Auch unſer Synodales müßte uns in die Tiefe ziehen und in die Höhe, 
zum Leben, führen. Hinabſehen ins eigene Herz und Weſen und hinein ins 
Leben der Welt und der Kirche und aus dieſer Not hinaufſchauen zu den 
Bergen, von wannen uns Hilfe kommt, an den Helfer von ganzem Herzen 
glauben und ſeine Hilfe dankbar annehmen und ihm dienen im heiligen 
Schmuck — das bringt einen frohen Tag, macht einen getroſten Arbeiter, 
einen ergebenen, ſtillen Kreuzträger, der nach und nach gerne abſcheidet, 
um daheim zu ſein bei dem Herrn allezeit. 

Hinab ſehen wir ins Herz, ins Haus, ins Gemeinde- und Synodalleben 
und ins Leben der Geſamtkirche. Ja, wir ſind da in Gottes Welt, und dieſe 
iſt unermeßlich groß und unbeſchreiblich ſchön, und alle Lande und alle 
Welten ſind voll ſeiner Ehre und Herrlichkeit. Wem's gelingt, Gottes 
Schöpfung zu durchdenken, zu durchwandern, und wer ſich ſagen darf: 
Gott iſt in Chriſto mein rechter Vater und ich bin ſein begnadigtes Kind, 
dem ſingt ſchon Gottes Schöpfung ein neues Lied, und er ſingt mit, wo der 
ewigen Weisheit, der ewigen Liebe ein ſo vieltöniger Lobpſalm dargebracht 
wird. Allein, welches Leben wird auf der Erde zur Zeit geführt! Wir 
verhüllen unſer Antlitz und bitten: Dein Name werde geheiligt, dein Reich 
komme, dein Wille geſchehe auf Erden wie im Himmel. — Recht, wir ſind 
hier in der chriftlichen Kirche. Und in der That, Großes hat Gott in Chriſto 
an uns gethan! Iſt Gott in Chriſto Menſch geworden, iſt Chriſtus unſere 
Verſöhnung und unſer Friede, iſt er auferſtanden und lebt er in Ewigkeit 
für uns, was wollen wir mehr! Iſt Gott ſo für uns, wer mag wider uns 
ſein! Aber mein kaltes, totes Herz, aber dieſe vielen noch unempfäng⸗ 
lichen, ungläubigen, weltförmigen, in die Sünde verſtrickten getauften und 
konfirmierten Chriſten! Dieſe verirrte, verſchmachtete große Herde! 
Dieſe zerriſſene, zerſchlagene, kraftloſe evangeliſche Kirche, die einen ſo 
ſchönen, herrlichen, göttlichen Anfang gehabt! Wir bitten aus der Tiefe 
unſrer Herzen: Vergib uns unſre Schulden, wie auch wir vergeben unſern 
Schuldigern. Führe uns nicht in Verſuchung, ſondern erlöſe uns von dem 
Übel. Du nur, du allein, Gott, kannſt deiner Kirche helfen. Denn dein iſt 
das Reich, du biſt Herr und König und haſt in Chriſto den Sieg davonge— 
tragen; dein iſt die Kraft, denn vor dem Schemel deiner Füße werden ſich 
beugen alle derer Kniee, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde 
ſind; dein iſt die Herrlichkeit, du wirſt ſtrahlen in Ewigkeit vor deiner voll⸗ 
endeten, frohen Schar! 

Das Unvollendete, Sündige, das mit dem beſten Synodalen auf Erden 
noch vermiſcht iſt, muß mit dem vollendeten Erlöſer und mit der vollende— 
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ten Gemeinde zuſammen gejchaut werden; dann erſt kann der Erlöſte fich 
recht von Herzen freuen über das Synodale, über das, was Gott bereits an 
ſeiner Gemeinde gethan. Nicht uns, Herr, nicht uns, ſondern deinem 
Namen ſei Ehre. 


Unter innerer Miſſion haben wir bisher hauptſächlich die Samm⸗ 
lung neuer Gemeinden verſtanden. Solche neugegründete Gemeinden hat die 
Synode oft eine ganze Reihe von Jahren dadurch unterſtützt, daß ſie ihre 
Paſtoren teilweiſe oder ganz unterhalten; auch iſt dieſen Miſſionsgemeinden 
nicht ſelten beim Kirchbau geholſen worden. Sm verfluffenen Jahre find 
in drei unſrer Diſtrikte Waiſenhäuſer, in zwei Fällen verbunden mit einem 
Altenheim, errichtet worden. Schon ſeit mehreren Jahren beſtehen in der 
Synode ein großes Waiſenhaus nebſt drei Diakoniſſenhäuſern, die mehr 
oder weniger auf Liebesgaben, die aus der Synode kommen, angewieſen 
ſind; das Samariter-Hoſpital in St. Louis und die Anſtalt für Epileptiſche 
nicht zu vergeſſen. Eine Synode, die jo viele und wichtige, zum Teil koſt⸗ 
ſpielige Arbeiten in Angriff genommen, hat gewiß alle Urſache, ihre ſämt⸗ 
lichen Glieder, jung und alt, zu fleißiger Mitarbeit aufzurufen. Die Laſt 
wäre nicht zu ſchwer, wenn ſie einigermaßen auf alle Schultern gleichmäßig 
verteilt werden könnte, oder wenn jeder, der arbeiten kann, Hand ans ge⸗ 
meinſame Werk legen wollte. Soll aber die Hälfte der Gemeinden und 
Paſtoren für ſämtliche Auslagen, die die ganze, weitverzweigte Arbeit der 
Synode bringt, aufkommen, ſo iſt es kein Wunder, wenn da und dort eine 
ſonſt opferwillige Gemeinde ſaſt mutlos wird und jagt: „In jenen Diftrik 
ten, die ſo viel für ihre Bedürfniſſe fordern, wird faſt nichts gethan, zu uns 
kommt man immer, wir können nie genug geben; ſo kann es nicht weiter 
gehen.“ | 

Die vieljeitige Arbeit der Inneren Miſſion, die gegenwärtig der Synode 
obliegt und ihre vereinte Thätigkeit in Anſpruch nimmt, mahnt uns, unſre 
Kräfte zu konzentrieren, damit das bereits begonnene Werk im Segen 
weitergeführt werden kann. Gewiß recht zeitgemäß hat die Generalſynode 
in Elmhurſt beſchloſſen: „Es ſoll keinem Synodalgliede geſtattet ſein, ohne 
Vorwiſſen und Genehmigung ſeitens der Synodalbeamten irgend eine 
Wohlthätigkeitsanſtalt zu gründen, welche auf ſynodale Unterſtützung 
rechnet und angewieſen iſt.“ — Dieſe Gelegenheit benutzen wir, all unſern 
werten Gemeinden und jedem einzelnen Gliede, die das Werk der Synode 
im verfloſſenen Synodaljahre mit Gaben der Liebe unterſtützt haben, den 
herzlichſten Dank auszuſprechen. Alle Gemeinden und Glieder der Synode 
aber ſeien herzlich und dringend gebeten, auch im Jahre 1897 die 
Aufgaben der Synode zu den ihrigen zu machen, dafür zu beten und zu 
arbeiten, damit das Werk des Herrn in unſrem Synodalkreiſe gedeihe und 
ſein Name verherrlicht und geprieſen werde. 


Bis zum Jahre 1884 ging die Synode bezüglich Heidenmiſſion in 
zwei annähernd gleichen Teilen faſt friedlich nebeneinander. Der eine Teil 
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war der Anſicht, die Synode könne ſich am erfolgreichſten an der Heidenmiſſion 
dadurch beteiligen, daß ſie ihre Miſſionsopfer den längſt beſtehenden, be⸗ 
währten Miſſionsgeſellſchaften, namentlich Deutſchlands und der Schweiz, 
zufließen laſſe; während der andere Teil darauf drang, eine eigene ſynodale 
Heidenmiſſion zu beginnen. Die Evang. Miſſionsgeſellſchaft von New 
York bat uns ohne unſer Zuthun im Jahre 1883, ihr Miſſionswerk in 
Zentral⸗Indien zu übernehmen. Beiden Teilen der Synode war das ein 
Fingerzeig, in Gottes Namen zuzugreifen. Im Frühjahr 1884 hat die Sy⸗ 
node aus der Hand genannter Miſſionsgeſellſchaft die Miſſion in Indien 
übernommen. Durch dieſen Vorgang wurden ſämtliche Synodalglieder 
fühlbar zur Löſung der ihnen vom Herrn geſtellten neuen Aufgabe geſtärkt. 
Die Liebesgaben für unſere Heidenmiſſion find ſeitdem auch jo reichlich ge— 
floſſen, daß wir uns inſtandgeſetzt ſahen, das Werk von Jahr zu Jahr zu 
erweitern, bis aus zwei Miſſionaren ſieben geworden ſind. In den jüngſt 
vergangenen zwei bis drei mageren Jahren iſt aber der Überſchuß in dieſer 
Kaſſe vollſtändig verſchwunden, ſo daß wir ſchon bei der letzten Geldſendung 
nach Indien etwas mehr zu ſchicken genötigt waren, als wir hatten; d. h. 
wir mußten Schulden machen. Auch hier können wir uns nur an den Be- 
fehl Chriſti erinnern, der da lautet: Gehet hin in alle Welt x, Offenbar 
gilt dieſer Auftrag auch uns. Wir wiſſen alſo, daß wir auf dem rechten 
Wege ſind. Darum bitten wir den Herrn: Einige uns in dir und verbinde 
uns immer mehr im Glauben und in der Liebe, daß wir deinem Befehle 
nachkommen und unſern Brüdern in Indien das bringen können, was ihnen 
fehlt. — Unſern teuren Amtsbrüdern, den Miſſionaren, reichen wir aufs 
neue die Bruderhand und ruſen ihnen zu: Faſſet es im Glauben und wiſſet, 
daß der Herr euch geliebet hat vor Grundlegung der Welt. Seine Liebe 
war's auch, die euch fürs heilige Amt ausgerüſtet und euch nun zum Bund 
und Dienſt unter jenes Volk geſtellt hat. Liebet und ehret unſern großen 
Miſſionskönig und dienet ihm von ganzem Herzen. Liebet und ehret ein- 
ander. Er der Meiſter, wir die Brüder, er iſt unſer, wir ſind ſein. Der 
Gott der Liebe und des Friedens ſei mit euch. Ehret und liebet eure Pfleg⸗ 
linge; ſie ſind es wert. Die ihm lebten, die ihm ſtarben, bringen jauchzend 
ihre Garben. 

Was nun den Stand unſerer Miſſion in der Zentralprovinz Britiſch⸗ 
Indiens betrifft, ſo arbeiten dort auf vier Stationen ſieben unſerer Miſſio⸗ 
nare und drei Miſſionarsfrauen. Ihre ſorgfältig ausgearbeiteten Berichte 
zeigen, daß ſie ſämtlich treu und fleißig gewirkt haben, ein jeder in ſeiner 
beſonderen Art, und daß im ganzen genommen ihre Arbeit mit Segen und 
Erfolg gekrönt war, ſo daß ſie wohl den Vergleich mit andern Miſſionen 
aushalten kann. 

1. Auf der Station Bisrampur, unſerer älteſten und bedeutendſten, 
im Jahre 1869 gegründeten Station, arbeiten der greiſe Miſſionar O. Lohr 
und ſein Sohn Julius Lohr, ſowie des letzteren Gattin. Ihnen ſtehen fol⸗ 
gende eingeborene Gehilfen zur Seite: 5 Katechiſten, 2 Katechiſten⸗Präpa⸗ 
randen, 11 Schullehrer und 2 Schullehrerinnen. Von dieſen arbeiten ein 
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Teil auf den Außenſtationen Ganeſhpur, Darchura, Dhekunag und Nimtara. 
Der gegenwärtige Stand der Gemeinde weiſt auf an Geſamtzahl der Sec⸗ 
len: 1052, nämlich Kommunikanten 480, Nichtkommunikanten 87, Kinder 
485. Katechumenen: 60. — In den Gemeindeſchulen find 287 Knaben, 30 
Mädchen und 12 Waiſenkinder; in den ſechs Heidenſchulen wurden 154 Kin⸗ 
der unterrichtet; die Sonntagſchule wurde von 370 Schülern beſucht. 

2. Station Raipur, gegründet im Jahre 1880. Im vergangenen 
Jahre arbeiteten hier zwei Miſſionare und eine Miſſiongarsfrau. 

Miſſionar A. Stoll, der Senior, hat für letztes Jahr einen ſechsmonat⸗ 
lichen Urlaub nach Darjeeling auf den Bergen erhalten, hauptſächlich der 
angegriffenen Geſundheit ſeiner Frau wegen, und wir hoffen, daß die lieben 
Miſſionsgeſchwiſter geſtärkt nach Leib und Seele wieder in ihre gewohnte 
Arbeit eintreten konnten. 

Miſſionar Gaß verheiratete ſich im Januar 1896 auf der Basler Station 
Hubli. Dadurch iſt der Station eine neue und tüchtige Kraft zugeführt 
worden, indem die liebe Miſſionarsfrau ſpeziell für den Miſſionsdienſt ſich 
vorbereitet hatte und urſprünglich nach Afrika gehen ſollte. 

Eingeborene Gehilfen arbeiten in Raipur und auf den umliegenden 
Dörfern: 3 Katechiſten, 12 Schullehrer, 3 Lehrerinnen. Der gegenwärtige 
Stand der Gemeinde weiſt 48 Kommunikanten und 47 Kinder auf. Die 
Zahl der in den Schulen unterrichteten Kinder beträgt 270, Zahl der 
Schulen: 7.—Raipur ift eine volkreiche Stadt mit etwa 25,000 Einwohnern. 

3. Station Chandkuri, gegründet 1886. Hier wirken 2 Miſſionare, 
Joſt und Nottrott, 1 Miſſionarsfrau, 2 Katechiſten, 4 Katechiſten⸗Präpa⸗ 
randen und 4 Schullehrer. 

Im vergangenen Jahre wurden 15 Erwachſene und 9 Kinder getauft. 
Geſamtzahl der Glieder: 147; Katechumenen 100. In der Gemeindeſchule 
waren 39 Knaben und 16 Mädchen; in den Heidenſchulen 63 Schüler. Diele 
Zahlen geben nur den Durchſchnittsbeſuch an; zeitweilig war der Beſuch 
ein viel größerer. ö 

4. Auf unſerer vierten und jüngſten Station Parſabhader endlich ſteht 
Miſſionar Hagenſtein mit einem Katechiſten, einem Lehrer und ſeinem 
Pflegeſohne als Hilfslehrer. 

Miſſionar Hagenſtein ſchreibt: „Von Bekehrungen zum Chriſtentume 
kann ich nicht berichten. Äußerliche Übertritte hätte ich leicht herbeiführen 
können. Leute kamen zu uns und ſagten, ſie möchten Chriſten werden; 
wenn ich aber nach ihren Beweggründen forſchte, ſo waren keine ſolchen da, 
wie ſie zum Chriſtwerden nötig ſind. Sie ſuchten Geld oder Land, oder 
einen guten Dienſt. — Ich treibe und dränge nicht. Aus dem Samen des 
göttlichen Wortes werden ſich ſchon nach und nach Pflanzen entwickeln. 
Ich ſehne mich nach einer Chriſtengemeinde, doch kann ich auch warten. Die 
Gemeinde ſollte aus wirklichen Chriſten, nicht aus Namenchriſten beſtehen. 
Vollkommenheit ſuche ich nicht, aber Aufrichtigkeit und ein Verſtändnis der 
Hauptwahrheiten des Chriſtentums.“ 

Unſere Miſſionare arbeiten unter den Chamars, einer auf der nieder⸗ 
ſten Stufe ſtehenden, kaſtenloſen Volksklaſſe Indiens. Dieſe Armen waren 
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früher fait ganz entrechtet. Erſt das Chriſtentum hat ihnen beſſere und 
menſchenwürdigere Zuſtände geſchaffen. Sie ſind daher auch für das Evan⸗ 
gelium weit empfänglicher als die Angehörigen der höheren Kaſten, deren 
Kaſtenſtolz ein noch größeres Hindernis bildet für das Chriſtentum, als die 
unter dem niedern Volke herrſchenden beſonderen Laſter des Heidentums. 
Bisher ſind aus den Brahminen und den höheren Kaſten Indiens keine 
Gemeinden geſammelt worden, welche die Wachstumskraft derjenigen er⸗ 
reichen, die aus den Scharen der Kaſtenloſen gebildet werden, wie Grunde⸗ 
mann in der Allgemeinen Miſſions⸗Zeitſchrift zeigt. Eine der ſchwierigſten 
Fragen für unſere Miſſionare iſt wohl die: Wie können wir die aus den 
Heiden gewonnenen jungen Chriſten leiblich verſorgen? Wo Land vorhan⸗ 
den iſt, können ſie als chriſtliche Pächter darauf angeſiedelt werden und 
ſtehen dann unter der beſtändigen Aufſicht des Miſſionars. Aber wir haben 
nur auf der einen älteſten Station einen größeren Landkomplex dazu ver⸗ 
fügbar. Den Bitten der Miſſionare um Land konnte die V.⸗B. keine Folge 
leiſten, weil es teils an den nötigen Mitteln fehlte, teils auch kein paſſendes 
Land zu haben war. Verſchiedene der Brüder ſinnen auf Induſtriezweige, 
in denen ſie ihre jungen Chriſten beſchäftigen können; doch iſt es ihnen bis 
jetzt noch nicht gelungen, etwas Paſſendes zu finden. — Von einem recht er⸗ 
fahrenen Miſſionar erzählt Grundemann in ſeiner Miſſionsrundſchau über 
Indien, daß derſelbe diejenigen, welche als Taufgrund angeben, ſie ſeien 
große Sünder und möchten gerne Frieden haben für ihre Seelen, zurück⸗ 
weiſe mit den Worten: „Geh nur, du biſt ein Heuchler; dich können wir 
nicht gebrauchen!“ Wenn dagegen einer angebe: er ſehe, daß die Chriſten 
ihr gutes Auskommen hätten, und ihm gehe es ſo gar traurig, dann ſage 
er: „Nun, du biſt wenigſtens in deiner Bitte aufrichtig; mit dir dürfen wir 
einen Verſuch machen.“ Seit das Chriſtentum anfängt, eine Macht zu 
werden in dem Heidenlande, mehrt ſich auch die Zahl betrügeriſcher Tauf⸗ 
kandidaten aus den höheren Kaſten, welche ſich die Sprache Kanaans an⸗ 
eignen und durch ihre frommen Redensarten die Miſſionare zu täuſchen 
ſuchen. 

Unſere augenblicklichen Bedürfniſſe ſind die: Wir müſſen zuerſt der 
gegenwärtigen großen Hungersnot auf zweien unſerer Stationen abhelfen; 
dann brauchen wir die nötigen Mittel, um das vorhandene Defizit zu decken 
und unſern regelmäßigen Verbindlichkeiten nachkommen zu können. Wir 
dürfen unſer ſo ſchön entwickeltes Miſſionsfeld nicht verkommen und unſere 
Miſſionare und ihre jungen Chriſten nicht darben laſſen. Es müſſen neue 
Schulen und Stationen eingerichtet und aus den Eingeborenen ſelbſt ein 
tüchtiger Lehrer⸗ und Predigerſtand herangebildet werden. Nicht kärg⸗ 
licher, nein, immer reichlicher ſollen unſere Quellen fließen für die Heiden⸗ 
miſſion. Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Gemeinden und Prediger, 
welche am eifrigſten in dieſem Werke ſind, auch auf dem Gebiete der Inneren 
Miſſion in der Heimat vornan ſtehen. Z. H. 
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Über das Jubiläum im Proſeminar iſt ſeiner Zeit im Friedens⸗ 
boten eingehend berichtet worden. — In ſeinem Jahresbericht ſchreibt 
Inſp. Jrion: „Mit Gott wollen wir Thaten thun.“ Mit dieſen Worten 
des 60. Pſalms hat der erſte Inſpektor des Proſeminars, der ſel. P. C. Kranz, 
am 17. Januar 1871 bei Eröffnung unſerer Anſtalt die Arbeit begonnen, 
und aus dieſen Worten hat er die Deviſe abgeleitet: ‚Gott mit uns! wir 
werden ſiegen.“ Fünfundzwanzig Jahre ſind ſeit jenem Tage vergangen. 
Der fünfundzwanzigſte Jahresbericht kann ſich nicht bloß mit den Vor⸗ 
kommniſſen des laufenden Schuljahrs befaſſen; er darf auch einen Rückblick 
auf eine fünfundzwanzigjährige Anſtaltsgeſchichte werfen und ſich mit den 
Fragen befaſſen, ob Gott wirklich mit uns war, und ob wir Thaten gethan 
haben, die den Erwartungen bei Eröffnung der Anſtalt entſprechen. 

Fünfundzwanzig Jahre mögen im Einzelleben eine lange Periode ſein, 
für die Anſtaltsentwicklung bedeuten ſie einen nur kurzen Zeitabſchnitt. 
Sie ſind die Jugendjahre. Viele Anſtalten haben die erſten fünfundzwanzig 
Jahre ihres Beſtehens nicht überlebt. Gottes Gnade hat unſer Proſeminar 
über ſeine Jugendzeit hinaus erhalten und geſegnet. Unſere Anſtalt iſt in 
dieſen Jahren immer gewachſen, nicht ſchnell, nur langſam, allmählich, 
aber fortwährend. Das äußere Wachstum fand allerdings ſeine Schranken 
an den unzureichenden räumlichen Verhältniſſen, aber an dem innern Aus- 
bau wurde emſig gearbeitet. Alle geſammelten Erfahrungen wurden dazu 
verwertet, den Unterricht und die Erziehung der Schüler gründlicher und 
zweckentſprechender zu geſtalten. 

Das Proſeminar hat nie Überfluß an Hilfsmitteln gehabt; doch wenn 
auch die Liebesgaben gering waren, ſo hat doch die Synode aus der Kaſſe 
der Lehranſtalten ſtets ſolche Zuſchüſſe bewilligt, daß wir keinen Mangel 
hatten. Es fand ſich immer ein Weg, das Notwendige zu beſchaffen. Als 
die Synode am 30. Auguſt 1871 das Melanchthon⸗Seminar übernahm, fand 
ſie einen ſchönen, für Anſtaltszwecke günſtig gelegenen, geeigneten Platz 
und ein kleines, durchaus unzureichendes Haus. Im Jahre 1873 weihte ſie 
auf dieſem Platze ein neues, größeres Gebäude ein, fünf Jahre ſpäter, 1878, 
das jetzige ſchöne Hauptgebäude. In den Jahren 1893 und 1895 wurden 
je zwei Lehrerwohnungen errichtet. Das alte Melanchthon⸗Semingr iſt 
verſchwunden, und an deſſen Stelle erſteht nun ein neues, mit den modern⸗ 
ſten Einrichtungen verſehenes Wirtſchaftsgebäude, das die Synode ihrem 
fünfundzwanzigjährigen Kinde zum Jubelfeſte ſchenken will. — Das ſind 
Thaten; keine Großthaten, aber ſolche, die wir ohne Gottes Segen nie voll⸗ 
bracht hätten. Gott war mit uns in dieſem Werke. 

Unſere Anſtalt hat ihre Geſchichte, nicht bloß eine äußere, auch eine 
innere. Das innere Leben der Anſtalt trägt den Charakter, den es natur⸗ 
gemäß tragen muß, wenn fie von einer großen Anzahl junger, unveifer, 
zum größten Teil unbekehrter Leute bewohnt wird. Da „menſchelt“ es, 
es kann nicht anders ſein. Da muß geſiebt und geläutert werden, wenn 
die Leiter der Anſtalt ihre Pflicht recht verſtehen. So iſt es gekommen, daß 
von den 777 Brediger- und Lehrerſchülern, die das Proſeminar in den füunf⸗ 
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undzwanzig Jahren jeines Beſtehens beherbergt hat, 252 vor Beendigung 
ihrer Studien teils freiwillig, teils unfreiwillig wieder ausgeſchieden ſind. 
Es ging im Anſtaltsleben durch manche Irrtümer und Niederlagen hin⸗ 
durch, durch gute Gerüchte und böſe Gerüchte, durch Ehre und Schande, 
durch Zeiten freudiger Entwicklung und fröhlichen, begeiſterten Arbeitens 
und durch Zeiten der Niedergeſchlagenheit und Entmutigung. Die Anſtalt 
hat ihre Krankheitsperioden gehabt, in welchen das Gemeinſchaftsleben wie 
von ſchweren Stürmen durchtobt wurde; auch Zeiten äußerer Krankheit, 
in welchen der Unterricht wegen der Gefahr für Geſundheit und Leben der 
Bewohner unterbrochen werden mußte. Eine ſolche Zeit war die Typhus⸗ 
Epidemie im Winter 1881-82 und die Diphtheria⸗Epidemie im Winter 87-88. 
Aber Gott hat immer wieder über ſolche ſchwierige Lagen hinübergeholfen. 
Und wenn es auch mit Weh und Thränen gegangen iſt, ſo ſind doch immer 
wieder Zeiten der Erquickung vom Angeſicht des Herrn gekommen, da man 
vergeſſen hat all der Mühe in der verſchuldeten und unverſchuldeten Not 
und hat von neuem Intereſſe und Liebe dem Werke zugewendet, das den 
Zweck der Anſtalt bildet. Solche Zeiten haben der Entwicklung der Anſtalt 
im ganzen nicht geſchadet. Der treue Gott, den wir jeden Morgen und 
jeden Abend gemeinſchaftlich anrufen, deſſen Name und deſſen Wort im 
Anſtaltsleben und in der Anſtaltsarbeit an der Spitze ſteht, der hat alles 
zum beſten gewendet, ſo daß wir im Rückblick auf die Vergangenheit mit dem 
Erzvater Jakob ſprechen dürfen: „Herr, wir find zu geringe aller Barm⸗ 
herzigkeit und aller Treue, die du an uns, deinen Knechten, gethan haſt.“ 

Iſt Gott mit uns geweſen in dieſen fünfundzwanzig Jahren? Jawohl! 
Und wenn wir Anſtaltsbewohner ſtets ſo treu zu ihm gehalten hätten, wie 
er zu uns, dann wäre uns manche Demütigung erſpart geblieben. So 
aber laſſen wir uns an ſeiner Gnade genügen, die in den Schwachen mäch⸗ 
tig iſt, und ſagen: Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir iſt, ſeinen 
heiligen Namen. Der dir alle deine Sünde vergibt und heilet alle deine 
Gebrechen. Der dein Leben vom Verderben erlöſet und dich krönet mit 
Gnade und Barmherzigkeit. Lobe den Herrn, meine Seele. 

‚Mit Gott wollen wir Thaten thun.“ Mit dieſem Vorſatze iſt die An⸗ 
ſtalt eröffnet worden. Am 17. Januar 1871 begann das Werk mit einem 
Lehrer und 12 Schülern; das fünfundzwanzigſte Schuljahr begann mit acht 
Lehrern und 133 Schülern. Wachstum iſt auch eine That, es zeugt von 
Leben. 989 Schüler ſind im ganzen in dem Proſeminar unterrichtet wor⸗ 
den, einſchließlich der gegenwärtigen; 289 Predigerſchüler haben ihre 
Studien vollendet und ſind ans Predigerſeminar überwieſen worden. Von 
dieſen ſtehen jetzt 214 im Dienſte der Synode, 41 ſtudieren im Prediger⸗ 
Seminar, 9 ſind ſeit ihrem Abgang aus Elmhurſt geſtorben, 25 ſind in an⸗ 
dere Lebensſtellungen übergegangen. — 106 Lehrerſchüler haben ihren 
Kurſus vollendet und wurden ins Lehramt entlaſſen. Von dieſen ſtehen 80 
noch im Amte, 6 find ſeit ihrem Abgang geſtorben, 20 find in andere Le⸗ 
bensſtellungen übergegangen. — 212 Collegeſchüler haben längere oder 
kürzere Zeit den Unterricht im Proſeminar genoſſen. Nur wenige von 


ihnen haben die Zeit des vollen Kurſus ausgehalten. Denn das Proſeminar 
hat von jeher den Hauptnachdruck auf die Heranbildung von Predigern und 
Lehrern gelegt, ſo daß die Collegeſchüler nicht die Berückſichtigung finden 
konnten, die nötig geweſen wäre, wenn man ſie hätte länger halten wollen. 
252 Brediger- und Lehrerſchüler haben ihr Ziel nicht erreicht, 12 find wäh⸗ 
rend ihrer Studienzeit teils in der Anſtalt, teils zu Hauſe geſtorben. 31 
Lehrer haben an unſerm Proſeminar gewirkt, einſchließlich der gegenwär⸗ 
tigen. Von dieſen ſind zwei während ihrer Amtsthätigkeit geſtorben, 
nämlich der zweite Inſpektor der Anſtalt, P. Ph. Meuſch, der nach einer 
Wirkſamkeit von fünf und einem halben Jahre am 28. Juli 1880 einem 
Nierenleiden erlag. Seine Gebeine ruhen auf dem Friedhof der Anſtalt. 
Im Herbſte vorher, am 13. Oktober 1879, war Prof. W. K. Sauerbier, der 
Lehrer des Engliſchen, bei einer Kolliſion auf der Eiſenbahn zu Tode ge- 
kommen. Sein Grab iſt auf dem Friedhofe Graceland bei Chicago. Auch 
der erſte Inſpektor des Proſeminars, P. C. Kranz, weilt nicht mehr unter 
den Lebenden. Er ſtarb als Paſtor der Lukas⸗Gemeinde in Louisville, Ky. 
Ihr Andenken bleibt im Segen. 

Die Anſtalt braucht ſich der Reſultate ihrer Arbeit nicht zu ſchämen. 
Der Prozentſatz der Schüler, die im Dienſte unſerer Kirche ſtehen, iſt ein 
bedeutender, beſonders in Anbetracht des Umſtandes, daß wir ſo zu ſagen 
das Rohmaterial verarbeiten. Gottes Segen iſt bei uns geweſen. Wenn 
wir daher fragen: haben wir Thaten gethan? ſo ſagen wir mit demütigem 
Dank: Ja, Herr, durch deine Gnade. Nicht uns, ſondern deinem Namen 
ſei Ehre und Preis. 

Wir blicken in die Zukunft mit der zuverſichtlichen Hoffnung, daß der 
Herr bei uns bleiben wird, ſo daß wir in den nächſten fünfundzwanzig 
Jahren noch mehr und noch Beſſeres leiſten können. In dieſer Hoffnung 
ſprechen wir noch einmal: „Mit Gott wollen wir Thaten thun.“ — 

Das laufende Schuljahr, über deſſen erſte ſieben Monate ſich dieſer Be⸗ 
richt zu verbreiten hat, wurde am 10. Sept. 1895 durch einen feierlichen 
Gottesdienſt eröffnet. Zugleich mit der Eröffnung fand die Einführung 
des neuen Muſiklehrers, Herrn F. A. Kern, ſtatt. Herr P. Krafft vollzog 
im Namen der Aufſichtsbehörde die Einführung. Der Unterzeichnete hielt 
die Eröffnungsrede über 1 Kor. 15, 58: Darum, meine lieben Brüder, ſeid 
feſt, unbeweglich und nehmet immer zu in dem Werke des Herrn, ſintemal 
ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich iſt in dem Herrn. Darauf er⸗ 
ſolgte die Aufnahme der neu eintretenden Schüler, und zum Schluß richtete 
Herr P. R. A. John als Mitglied des Direktoriums eine ermutigende An⸗ 
ſprache an die Hausgemeinde. 

So haben wir die Arbeit begonnen. Der treue Gott, in deſſen Namen 
wir angefangen haben, hat uns in Gnaden behütet, ſo daß unſere Arbeit 
ohne Unfall und ernſtliche Störung gethan werden konnte. Ohne Mühe 
und Sorgen iſt es allerdings nicht abgegangen. Die Schuljahrsarbeit ſtellt 
an Lehrer und Schüler hohe Anforderungen, und alle haben zu Zeiten die 
Laſt faſt wie eine Überbürdung gefühlt. Viele unſerer Schüler, man kann 
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wohl ſagen die meiſten, bringen ein ſo geringes Maß von Vorbildung mit, 
daß es große Mühe und anhaltenden Fleiß koſtet, um den geſtellten Aufga⸗ 
ben gerecht zu werden. Aber an immer neuer Durchhilfe und Segen hat 
es nicht gefehlt. Daher muß auch beim Rückblick auf die hinter uns lie⸗ 
gende Zeit unſer erſtes Gefühl der innige Dank gegen den Herrn ſein, der 
uns bei all unſerer Schwachheit und Thorheit, bei aller Untreue nicht ver⸗ 
laſſen hat. Möge er bei uns bleiben und die Gnade geben, daß wir das 
angefangene Werk glücklich und in gutem Frieden vollenden können. 

Der Geſundheitszuſtand ließ zu Zeiten zu wünſchen übrig. Es ſind 
allerdings nur einigemale Krankheiten ſchwerer Natur aufgetreten, aber 
Erkältungen und Unpäßlichkeiten kamen während der Wintermonate häufig 
vor, ſo daß die Krankenzimmer nicht oft ganz leer ſtanden. Epidemien ſind 
nicht aufgetreten, obgleich wir auch einmal es mit einer anſteckenden Krank⸗ 
heit zu thun hatten. 

Zur Zeit meines letzten Jahresberichtes hatte das Proſeminar 118 
Schüler. Von dieſen wurden am Schluß des letzten Schuljahrs 14 ins Pre⸗ 
digerſeminar und acht ins Lehramt überwieſen; fünf traten aus, ſo daß 91 
alte Zöglinge am Anfange dieſes Schuljahrs in der Anſtalt waren. Dazu 
kamen 41 neue Schüler und einer, der krankheitshalber ein Jahr hatte aus⸗ 
ſetzen müſſen. Demnach war die Zahl der Zöglinge im letzten September 
133. Von dieſen gingen im Laufe der erſten ſieben Monate 15 wieder ab. 
Die jetzige Zahl iſt 118. Dieſe verteilen ſich auf die verſchiedenen Klaſſen 
und Abteilungen wie folgt: Prediger, Lehrer-, College⸗Schüler. Summa. 


I. Klaſſe 11 5 = 16 

LE 23 7 — 30 
EI 27 10 — 87 
.: c 11 10 = 21 
N 9 — 5 14 

81 32 5 118" 


Aus dem Jahresbericht des Inſp. Häberle vom Predigerſeminar: 
„Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan 
hat.“ Pi. 103.— Mit dieſem Wort und mit dieſer Geſinnung der Dankbarkeit 
gegen den Herrn, unſern Gott, blicken wir auf das Schuljahr zurück, das in 
raſchem Fluge zum größten Teil an uns vorübergegangen iſt. Es ziemt 
uns, vor allen Dingen dem Herrn die Ehre zu geben und ihm zu danken für 
ſeine Güte und Treue, die Tag für Tag über uns neu geworden iſt. Daß 
Gott bei allen Mängeln und Gebrechen, bei aller Sünde und Schwachheit, 
die uns und unſerem Werke anhaften, ſich doch zu uns bekennt und unſer 
Seminar ſegnet und das gute Werk fördert und gedeihen läßt von einem 
Jahr zum andern, das iſt ſeine große Gnade, die wir dankbar und rühmend 
anerkennen. 

Der liebe Gott hat uns trotz aller ſogenannten ſchlechten Zeiten und 
trotz dem Umſtand, daß eine kaum nennenswerte Zahl der Seminariſten 


etwas vergüten kann für ihren Aufenthalt in unſerem Seminar, unſer täg⸗ 
lich Brot beſchert und es uns an den nötigen Geldmitteln zu erfolgreicher 
Fortſetzung unſeres Werkes nicht fehlen laſſen. Er hat die Herzen unſerer 
evangeliſchen Glaubensgenoſſen, unſerer teuren evangeliſchen Gemeinden 
willig gemacht, ihre Opfer und Gaben dem Herrn für unſer Werk auf den 
Altar zu legen. Dafür ſei dem Herrn Lob und Dank dargebracht. Wir 
konnten ohne irgendwelche Störung und Unterbrechung unſere Arbeit täg⸗ 
lich ausrichten. Das Verhältnis der Lehrer zu einander iſt ein gutes, 
friedliches, brüderliches. Der Verlauf des Schuljahrs war ein ruhiger, 
geordneter. Die ſittliche Führung unſerer Seminariſten, ſowie auch ihr 
Fleiß und ihre Leiſtungen, ſind im ganzen befriedigend und anerkennens⸗ 
wert. Im einzelnen und bei einzelnen bleibt ja noch vieles zu wünſchen 
übrig, was ſich etwa zuſammenfaſſen ließe in die eine Grundforderung für 
das Studium der Theologie und für die Tüchtigkeit der künftigen Paſtoren 
unſerer evangeliſchen Kirche, nämlich: ein kräftigeres, lebensvolleres, 
bewußteres Glaubensleben. Auch einzelne unangenehme und recht betrü⸗ 
bende Vorkommniſſe und Ausſchreitungen, die ein disziplinariſches Ein⸗ 
greifen nötig machten, blieben uns nicht erſpart. 

Der Geſundheitszuſtand in der Anſtalt war bis zum Schluß des Jahres 
1895 ein recht guter. Von Neujahr ab gab es indes faſt viel Unwohlſein 
und Kränklichkeit unter den Seminariſten. Auf ärztlichen Rat ließen wir 
etliche Seminariſten zur Kräftigung ihrer Geſundheit in ihre Heimat ziehen. 
Ein recht ſchwerer Krankheitsfall (Geſichtsroſe) nahm durch Gottes Hilfe 
einen günſtigen Verlauf. Wir hoffen und wünſchen, daß der anbrechende 
Frühling auch neue Kräfte, Friſche und Geſundheit allen bringen möge. 
Zur Aushilfe kranker Paſtoren mußten drei Seminariſten der I. Klaſſe je 
auf mehrere Monate ausgeſandt werden. Ins Amt iſt keiner vorzeitig ent⸗ 
ſandt worden. 

Beſonderes, Ereignisvolles iſt nichts zu berichten. Wir danken Gott, 
daß er uns auf dem gewöhnlichen, alltäglichen Gang Schritt für Schritt 
weiterleitet und unſer liebes Seminar unter ſeinem Gnadenſchutz und ſei— 
nen ewigen Segnungen zu einer Werkſtätte macht, aus welcher immer 
wieder treue Arbeiter und Zeugen der Wahrheit für unſere teure evange⸗ 
liſche Kirche hervorgehen zur Verherrlichung des Namens, der über alle 
Namen iſt, Jeſus Chriſtus, hochgelobt in Ewigkeit. 

Seit Neujahr erteilt Herr Profeſſor Edw. Drew mit ſchönem Erfolg 
den Unterricht in der engliſchen Sprache. Derſelbe wird in recht praktiſcher 
Weiſe gegeben, ſo daß die Seminariſten Gelegenheit haben, ſich im Engliſch⸗ 
reden zu üben. | 

Bezüglich des Abgangs und der Aufnahme, der Anzahl und Klaſſen⸗ 
einteilung unſerer Seminariſten kann folgendes berichtet werden: Am 
Schluß des letzten Schuljahrs wurden 24 junge Brüder ins Amt entſandt, 
ſo daß nur noch 47 Seminariſten verblieben. Eingetreten ſind mit dem 
Beginn des neuen Schuljahrs, Anfangs September 1895, 25 junge Männer, 
und zwar 14 aus Elmhurſt, 4 aus dem Johannisſtift in Berlin, 1 aus Würt⸗ 
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temberg, 1 aus Rußland und 5 aus Amerika, jo daß wir gegenwärtig 72 
Seminariſten haben. 

Dieſe 72 Seminariſten teilen ſich in drei Klaſſen: Klaſſe I zählt 29, 
Klaſſe II 18, Klaſſe III 25 Studenten. 

Gelobt ſei Gott für alles! Er fördere das Werk unſerer Hände bei uns, 
ja, das Werk unſerer Hände wolle er fördern.“ 


Aus dem Berichte des Litterariſchen Komitees: „Seit unſerem 
letzten Bericht für die ehrw. General-Synode ſind folgende Schriften er- 
ſchienen: 1. Ein Programm für die Chriſtfeier der Sonn⸗ 
tagsſchule, verfaßt von einem Gliede unſeres Komitees. 2. Band 21 
der Jugendbibliothek, der zwei intereſſante deutſch⸗amerikaniſche 
Erzählungen von Fridolin enthält. 3. „Der erſte Chriſtbaum in 
Dakota“ und zwei andere Weihnachtsgeſchichten für artige Kinder. 
4. „Hier iſt Immanuel.“ Gleichfalls etwas für die Kleinen, nämlich 
ſchöne Verſe (von A. Berens) zu ſchönen Bildern (von H. Hoffmann). Ein 
wirklich hübſches Geſchenkbüchlein. 5. „Adolf Baltzer.“ Die präch⸗ 
tige Biographie nimmt zweifelsohne unter allen unſeren Publikationen 
eine hervorragende Stelle ein. Nicht nur, daß wir hier den Entwicklungs⸗ 
gang des unvergeßlichen Mannes verfolgen, ihn in ſeinem reichen Wirken 
für die Synode von Abſchnitt zu Abſchnitt ſehen können, ſondern wir haben 
hier auch einen wertvollen Beitrag zur Geſchichte unſeres Kirchenkörpers. 
Das Buch gehört in die Hand eines jeden Synodalen. 6. „Woher? 
Wohin?“ Schon im letzten Jahre war ein Verlangen nach einer neuen 
Mitgahe für unſere Konfirmanden hier und da laut geworden und jo glaube 
ten wir, mit der Herausgabe eines ſolchen Büchleins nicht mehr länger 
zögern zu dürfen. Inwieweit das Büchlein den gehegten Erwartungen 
entſpricht, darüber ſteht uns kein Urteil zu. Wir wünſchen aber von Her⸗ 
zen, daß die kleine Schrift unter der großen Schar unſerer lieben Kon⸗ 
firmanden einen reichen Segen ſtiften möge. 7. „Das Wort ward 
Fleiſch.“ Von P. W. Behrendt. Ein vortreffliches Schriftchen. 

Zum Schluſſe noch eine Bemerkung betreffs unſeres Choralbuchs. Es 
iſt ja in der Muſik beſonders ſchwer, allen verſchiedenen Geſchmacksrichtun⸗ 
gen Rechnung zu tragen, daher es auch durchaus nicht befremdlich war, 
daß hier und da Ausſtellungen an dem Buche gemacht wurden. Nachdem 
nun aber auch noch eine anerkannte Autorität Deutſchlands, wie Prof. Dr. 
E. Naumann in Jena, ſich kürzlich ſo höchſt anerkennend über das Werk 
ausgeſprochen hat, darf ſich unſer Komitee bei etwa noch vorhandener 
Oppoſition wohl mit der Überzeugung beruhigen, der Synode keine gering⸗ 
wertige Leiſtung zum Gebrauche dargeboten zu haben.“ W. Th. J. 


„Unſer Verlagsgeſchäft ſteht heute formell anders als es bisher 
ſtand. Wir haben dem Namen nach kein Verlagshaus der Deutſchen 
Evang. Synode von N.⸗A. mehr, ſondern ein Eden Publishing House. 
Dieſe Veränderung des Namens hat ihren Grund darin, daß die Synode 
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als ſolche kein Geſchäftshaus errichten und betreiben kann. Dasſelbe muß 
nominell einer Compagnie gehören, die inkorporiert iſt und unter dem 
Compagnie⸗Namen das Geſchäft betreibt. Wir ſahen uns alſo genötigt, 
uns inkorporieren zu laſſen, und wählten den Namen Eden Publishing 
House. So gehört nun das Geſchäft dem Namen nach einer inkorporier⸗ 
ten Geſellſchaft, aber dieſe iſt nur von der Synode zu erwählen, und alles, 
was ſie hat, iſt Eigentum derſelben. 

Der Weiſung der Generalſynode folgend, erwarben wir im September 
1895 ein Grundſtück von 100x135 Fuß an der Chouteau Ave. zwiſchen der 
17. und 18. Straße, um ein Geſchäftshaus darauf zu errichten. Das Ge⸗ 
bäude iſt 120 Fuß lang und zwei Stockwerk hoch. Der Store⸗Raum iſt 
50/X60“% während der hintere Teil bloß 44'x60° enthält und in zwei Räume 
von 22'x60° geteilt iſt. Der zweite Stock enthält genau dieſelbe Einteilung, 
nur daß im Vorderraume ein Zimmer für Sitzungen des Direktoriums 
eingerichtet iſt. Das ganze Gebäude iſt ſehr ſolide aufgeführt und alles 
berechnet, ein drittes Stockwerk daraufzuſetzen. Vorläufig haben wir 
Raum genug, um alle unſere Arbeit ſelber zu beſorgen und alle Maſchinen 
unterzubringen. Jedoch iſt es noch nicht beſchloſſen, daß gleich alles an⸗ 
geſchafft werde, um den vollen Betrieb des ganzen Geſchäftes ſelber zu be⸗ 
jorgen. Die Falz⸗, Kleb⸗ und Schneidemaſchine haben wir anſchaffen 
müſſen, um den Friedensboten in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt herzu⸗ 
ſtellen. Bis wir ſie ſelber übernehmen, wird uns der Gebrauch derſelben 
bezahlt. Für das Grundſtück mit dem Gebäude, der Dampfheizung und 
Einrichtung des Stores nebſt elektriſcher und Gasbeleuchtung haben wir 
bisher nahezu 824,000 ausgegeben. 

Der Umſatz im Geſchäft im ganzen hat ſich erfreulich vermehrt und die 
Ausſichten beſſern ſich. Hier dürfte ein Wort der Empfehlung unjerer 
ſämtlichen Bücher, beſonders des Geſangbuches, am Platze ſein. Wir 
haben gewiß ein ſo gutes Kirchengeſangbuch, wie es überhaupt eins gibt. 
Dasſelbe iſt ein weſentlicher Artikel unſeres Verlags! Dennoch gibt es im⸗ 
mer noch eine ganze Reihe von Gemeinden, die ſich aus einem fremden Ge⸗ 
ſangbuch erbauen. Das ſollte nicht alſo ſein! Eine evangeliſche Gemeinde 
muß auch darin ihre Farbe bekennen, daß ſie das Geſangbuch ihrer Kirche 
hat oder einführt. Das Geſangbuch hat einen ſehr erfreulichen Abſatz, 
aber derſelbe könnte und ſollte noch viel größer ſein. Warum ſollen unſere 
Gemeinden ihr Geld für Geſangbücher nach Deutſchland ſchicken oder an⸗ 
dern Denominationen oder Geſchäftshäuſern geben, wenn es im eigenen 
Haushalt ſo nötig iſt? Geradezu unrecht iſt es aber, wenn neu gegründete 
Gemeinden, die aus der vom Verlag geſpeiſten Miſſionskaſſe unterſtützt 
werden, andere Bücher einführen, als die eigenen. 

Von alten Ausſtänden iſt im verfloſſenen Jahr erfreulich viel einge⸗ 
gangen, doch ſind auch hier noch manche Kunden recht ſehr beſſerungs⸗ 
fähig. Soll das Geſchäft ſich immer noch mehr zu einer reichen Segens⸗ 
quelle für die Synode erweitern, dann ſind drei Stücke immer ſorgfältiger 
zu beachten, nämlich: Beziehung allen nötigen Bedarfs aus dem eigenen 


Geſchäft, Verbreitung aller Publikationen der Synode und promptes Be⸗ 
zahlen. Soviel an uns iſt, wollen wir verſprechen, das Beſte der Synode 
zu ſuchen und alle Kunden reell zu bedienen. 

Chriſtus, unſer Meiſter, aber walte auch ferner mit ſeinem Geiſte in 
unſerer teuren Synode.“ J. F. K. 


Mit ſchwerem und doch dankbarem Herzen berichtet die Verwal⸗ 
tungsbehörde der Invalidenkaſſe über ihre Thätigkeit. Mit 
Trauer erfüllt iſt dieſelbe, weil es ihr nicht möglich war, im Dezember das 
den lieben Invaliden zukommende Geld zu ſenden, wodurch viele derſelben 
in große Not und Bedrängnis kamen, aus welcher ſie allerdings ſpäter 
wieder erlöſt worden ſind. Durch dieſen Vorgang wird die Frage nahe 
gelegt, was geſchehen ſoll, wenn zur betreffenden Zeit die nötigen Gelder 
fehlen und aus der von der ehrw. Generalſynode angewieſenen Hilfsquelle, 
der Verlagskaſſe, nicht zu haben ſind. Gelder für dieſen Zweck erheben 
kann die Behörde nicht, da ſolches nur gegen genügende Sicherheit geſche⸗ 
hen und ſolche nicht gegeben werden kann. Von freundlich geſinnter Seite 
iſt der Rat gegeben worden, dann nur die Allerbedürftigſten zu unter⸗ 
ſtützen. Wer ſind dieſe? Die Behörde hat bisher nur Geſuche von ſolchen 
berückſichtigt, die von den ehrw. Herren Diſtriktsbeamten als der Unter⸗ 
ſtützung wirklich dringend bedürftig bezeichnet worden ſind, und es wäre 
für dieſelbe äußerſt peinlich, wenn die Bitte um notwendige Unterſtützung 
nicht gewährt werden dürfte. Daß zu viel gegeben werde, iſt von ſolchen, 
die ein warmes Herz für die Not der Brüder haben, noch nie behauptet 
worden; iſt auch in der That nicht der Fall. Sollen Notſtände vermieden 
werden, dann gewähre die ehrw. Synode die von der Behörde der letzten 
Generalſynode und auch ſonſt ſchon vorgelegte Bitte und verhelfe der In⸗ 
validenkaſſe zu einer verhältnismäßig ſicheren Einnahme dadurch, daß der 
Reinertrag der Chriſtlichen Kinderzeitung derſelben wieder zugewendet 
wird. Wie unſicher die Stelle in No. 2 der Inſtruktionen („daß je nach 
Erfordernis Zuſchüſſe aus dem Reinertrag des Verlages der Synode der 
Invalidenkaſſe zufließen ſollen“) iſt, hat ſich im Dezember gezeigt. Ein 
Schritt dazu wäre, wenn einer der ehrw. Diſtrikte einen dahin gehenden 
beſtimmten Antrag bei der Generalſynode ſtellen wollte. Der Notſtand 
kam nicht etwa daher, daß alte Freunde der Invalidenſache untreu gewor⸗ 
den wären. Nein, es ſind ſogar 40 Gemeinden mehr, als im vorhergegan⸗ 
genen Jahre, von welchen Kollekten verſchiedener Art der Kaſſe zugefloſſen 
ſind; daß dieſelben 8258 weniger betrugen, als die Gaben der 240 Gemein⸗ 
den in 1894, iſt wohl dem Geldmangel und den geſteigerten Anſprüchen an 
die chriſtliche Liebesthätigkeit zuzuſchreiben. Die Beiträge der Paſtoren 
und auch der Herren Lehrer haben in ſehr erfreulicher Weiſe zugenommen. 
Wäre das Defizit nicht geweſen und hätten die Gaben aus den Gemeinden 
keine Verminderung erfahren, dann hätten die lieben Invaliden auch im 
Dezember ihre Unterſtützung erhalten. Hoffen wir, daß es denſelben in 
Zukunft erſpart bleibe, im kalten Winter, wenn auch nur für kurze Zeit, 
bitterem Mangel preisgegeben zu ſein. 


Der Herr, der das Seufzen der Armen und Elenden hört, lenke die 
Herzen der Seinen, daß ſie gerne ſeine Handlanger ſeien und gedenken des 
Wortes: „So diene nun euer Überfluß ihrem Mangel.“ 

Allen Sorgen, allem Schmerz und jeder Not wurden von den Unter⸗ 
ſtützten im Laufe des Jahres die PP. D. Greiner, D. Ankele, P. Scheliha 
und J. F. Engelbach entriſſen. 

Noch erübrigt, ſowohl im eigenen als im Namen der lieben Invaliden 
allen lieben Gebern und der ganzen Synode innigſten Dank zu ſagen für 
jede Gabe der Liebe und den Segen deſſen zu wünſchen und zu erflehen, 
der durch ſeine Verheißungen es uns erleichtert, daß wir gerne geben und 


behilflich ſeien. 
Unterſtützung erhielten 29 Paſtoren und 2 Lehrer in drei Quartal⸗ 
zahlungen. Zuſammen die Summe von 83,742.50. G. D. 


Aus dem Jahresbericht über die ſynodale Unterſtützung von 
bedürftigen Prediger⸗ und Lehrer⸗Witwen und ⸗Waiſen 
für das Jahr 1895. — Die Mittel zum Austeilen in der großen Familie un- 
ſerer Pflegebefohlenen, die gegenwärtig (die noch unmündigen Kinder mit 
eingerechnet) etwas über 200 Seelen zählt, waren ja „Gott ſei Dank!“ vor⸗ 
handen, obwohl die Bedürftigen an Zahl immer zunehmen, was von den 
Mitteln nicht geſagt werden kann. Am Anfang des Jahres 1895 5 
52 Witwen Unterſtützung. Drei ſind aus der Zeit in die Ewigkeit abgeru⸗ 
fen worden; indes haben ſo viele neue Witwen ihre Plätze eingenommen. 

Alle Synodalpaſtoren, beſonders diejenigen, die nicht mit irdiſchem 
Gut geſegnet ſind, und das ſind ja bekanntlich die Mehrzahl, ſollten es 
ihren lieben An ehörigen ulieb ja nicht verſäumen, ihre ganze und volle 
Pflicht in betreff der Unterſtützungsſache zu erfüllen. 

Wie aus nachſtehendem zu erſehen, waren im verfloſſenen u 85,300 

ur Unterſtützung verwendet worden: vorausſichtlich werden dieſes Jahr 
56,000 nötig ſein, um den Anſprüchen zu genügen. 8 

Ein reiner und ein unbefleckter Gottesdienſt iſt der, der die Witwen 
und Waiſen in ihrer Trübſal beſucht. 

Stand der Kaſſe. 


8 der Kaſſe am 1. Januar 18 e Weid 85,911.96 
F e . ee REN 


88,972.96 
Geſamtausgabe mit Einſchluß von 813.45 Verwaltungskoſten .. .. 85,313.60 


n Kaſſe am 31. Dezember 18959 83,659.36 
Die Einnahme der 83,061.00 ſtammt von den vollen Jahresbeiträgen 
von 589 Paſtoren und m und dem halben Jahresbeitrag von 9 
Paſtoren und 1 Lehrer. Jin en 887.50; der Reſt ſind Gaben einzelner und 
Kollekten von 347 Gemeinden. Unterſtützt wurden 53 Witwen. O. 8. 


Die Kirche hat tiefe Wurzeln, die hinabreichen in den Abgrund, welcher 
alle Sünden in Chriſti Tod verſchlungen hat; darum wird ſie wohl bleiben. 
Unſer Glaube und unſre Arbeit der Liebe iſt darum cage nicht vergeblich in 
dem Herrn. — Ins neue Jahr hinein treten wir in Jeſu heilgem Namen; 
er iſt inmitten ſeiner Gemeinde auch im Jahre 1897. Er wird nn 
heben, tragen und erretten ; ihm ſei Ehre in Ewigkeit. Amen. L 


Das Evangelische Proseminar beiElmhurst, 
Du Page Co., Ill. 


(16 Meilen nordweſtlich von Chicago, Ill.) 
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Das evangeliſche Proſeminar iſt dazu beſtimmt, chriſtlich geſinnten 
Jünglingen die nötige Vorbildung zu gewähren und zwar zu verſchiedenem 
Zweck und Ziel. Die Predigerzöglinge erhalten hier die Vorbildung 
für das Predigerſeminar, die Lehrerzöglinge ihre Ausbildung für das 
Schullehreramt an den Schulen unſerer evangeliſchen Gemeinden. Außer⸗ 
dem finden aber noch Jünglinge über vierzehn Jahren, welche ſich keinem 
kirchlichen Berufe widmen wollen, Aufnahme und ſomit die Gelegenheit, 
ſich eine gediegene chriſtliche Bildung anzueignen. 

Der regelmäßige Kurſus iſt vierjährig. Für alle diejenigen aber, deren 
Bildungsſtand keiner dieſer Klaſſen genügt, iſt durch die Einrichtung einer 
Elementarklaſſe die Gelegenheit geſchaffen, ſich mit den grundlegenden 
Elementen bekannt zu machen. Abgeſehen von dieſer Klaſſeneinteilung 
laſſen ſich in den vier oberen Klaſſen zwei getrennte Abteilungen unterſchei⸗ 
den, indem nur die Predigerzöglinge in den alten Sprachen unterrichtet 
werden, während die Lehrerzöglinge ſich vorzüglich mit Realwiſſenſchaften, 
Pädagogik, Engliſch und Muſik beſchäftigen; in der Religion, Geſchichte, 
Geographie, Mathematik, im Deutſchen und andern Fächern ſind beide 
Abteilungen vereinigt. Die Collegeſchüler werden je nach ihrem mutmaß⸗ 


lichen Berufe einer der beiden Abteilungen zugewieſen. Da die Kennenis 
der Heilswahrheiten für jeden gebildeten Chriſten unerläßlich iſt, ſo wird 
im Religionsunterricht kein Unterſchied, noch eine Ausnahme erlaubt, 
ſondern von jedem Schüler, welchem Berufe er ſich auch zu widmen 
gedenkt, erwartet, daß er ſich dieſen Unterricht mit allem Fleiß zu nutze 
mache. 

Aufſichtsbehörde des Proſeminars: P. H. Wolf, Benſenville, Ill., 
Vorſitzender; P. H. Stamer, Chicago, Sekretär; P. C. Krafft, 
Chicago, Ill. 

Profeſſoren: P. D. Jrion, Inſpektor; P. J. Lüder, Profeſſor; 
P. E. Ott o, Profeſſor; Herr H. Brodt, Lehrer; Herr G. A. Sorrick, 
engliſcher Lehrer; Herr J. A. Kern, Muſiklehrer; P. Karl Bauer, 
Lehrer; P. C. G. Stanger, Lehrer. 

Verwaltung: Herr Theo. v. Walters hauſen beſorgt die Leitung 
der Hauswirtſchaft. — Korreſpondenzen und Liebesgaben ſind an den In⸗ 
ſpektor der Anſtalt zu adreſſieren. — Pakete ſind per Fracht oder American 
Express zu ſchicken. 


Das Evang. Predigerſeminar 


bei St. Louis, Mo. 


Das evangeliſche Predigerſeminar iſt ausſchließlich für das Studium 
der Theologie eingerichtet. Hier handelt es ſich hauptſächlich um ein ebenſo 
ſtreng wiſſenſchaftliches als demütig gläubiges Forſchen in der heiligen 
Schrift, um das Verſtändnis ihrer Sprachen, um ein Ringen nach der 
Salbung des heiligen Geiſtes zu der Hirten⸗ und Säemanns⸗Arbeit des 
evangeliſchen Predigtamtes, um die Lehre vom Glauben, vom Bekenntnis 
und von der chriſtlichen Ethik, um die Kirchengeſchichte und um andere 
theologische Disziplinen. Die Anftalt ſteht daher ſolchen Jünglingen offen, 
welche, im 18. bis zum 24. Lebensjahre ſtehend, nach reifer Überlegung und 
aus innerer Überzeugung dem evangeliſchen Glauben treu, ihrer Berufung 
zum heiligen Amte vor Gott gewiß ſind und die nötige Befähigung zu ſolch 
ernſtem Studium beſitzen. 

Die Zöglinge haben beim Eintritt in das Predigerſeminar ſchriftlich 
das Verſprechen zu geben, daß ſie dem Predigtamt in der evangeliſchen 
Kirche treu bleiben und in den erſten Jahren nach ihrer Ausbildung die 
ihnen von der Synode zugewieſenen Stellen willig und gewiſſenhaft be⸗ 
dienen, oder aber, wo ſie ſich anders entſcheiden ſollten, die ſämtlichen 
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Koſten ihrer Ausbildung an die Seminarkaſſe vergüten wollen. — Der 
regelmäßige Kurſus beträgt drei Jahre. Die Zöglinge ſind in drei Jahres⸗ 
klaſſen eingeteilt. — Das Anſtaltsjahr beginnt Anfang September und 
dauert bis Mitte Juni. 

Das neue, ſchöne Anſtaltsgebäude ſteht auf einer kleinen Anhöhe, ſieben 
Meilen vom Courthauſe und eine Meile von der Stadtgrenze, an der St. 
Charles Rock Road. Der Seminarplatz umfaßt eirca 19 Acker Land, 
welches teils als Anlage, teils als Gemüſegarten, Obſtgarten und Kartof⸗ 
felland verwendet wird. Man fährt mit der Suburban elektriſchen Bahn 
von der 6. und Locuſt Straße nach Eaſton Ave., etwa eine halbe Meile vom 
Seminar. Auf der Eiſenbahn fährt man vom Union Depot mit dem Wa⸗ 
baſh Accommodationszug bis zur Station Eden. Etliche hundert Schritte 
davon entfernt ſteht unſer Seminar. 

Aufſichtsbehörde: P. C. Kunzmann, Edwardsville, Ill., Vorſitzer; 
P. H. F. Deters, St. Louis, Mo., Sekr.; P. G. Göbel, St. Charles, Mo. 

Es wirken in der Anſtalt folgende Profeſſoren: 

1. Inſpektor L. Haeberle, eingetreten im Mai 1879, hat die Leitung 
der Anſtalt, die Seelſorge an den Hausgenoſſen, die Rechnungen und Kor⸗ 
reſpondenz und führt die Oberaufſicht und erteilt in verſchiedenen Fächern 
Unterricht. 

2. Profeſſor W. Becker, eingetreten im November 1883, und Profeſſor 
Alb. Mücke, eingetreten in 1894, erteilen den weiteren Unterricht. 

3. Die Hauswirtſchaft wird von dem Verwalter, P. S. Weber, nebſt 
ſeiner Gattin geführt. 


Verzeichnis 
— der jur — 
Deutſchen Ev. Synode von Nord⸗Amerika gehörenden Paſtoren. 
Nach den bis zum 3. September 1896 eingelaufenen Meldungen. 


(Die mit nen * bezeichneten Paſtoren gehören der Form nach no 


nicht in den 


ynodal- Verband, werden aber wohl bei den nächſten Diſtrikts⸗ 
Konferenzen gliedlich aufgenommen werden.) 


Abele, J., Wamego, Kans. 

Achilles, J., Eyota, Minn. 

Adomeit, F. W., 124 Bremen St., Cinein⸗ 
nati, Ohio. 

Agricola, R., Bem, Mo, [Mich. 

Alber, W. H., 23 Martha St , Battlecreek, 

Albert, E. G., 318 14th St., Ofhkoſh, Wis, 

Albert, Ph., St. Wendel, Wis. 

Albert, Ph. R., 1118 5th St., Appleton, 

Albrecht, Otto, Highridge, Mo. [Wis. 

Aldinger, E. G., Andrews, Ind. 

Aleck, E., Elberfeld, Ind. 

„Allrich, Paul, Hookdale, Ill. 

Alpermann, L., Wapakoneta, Ohio. 

Apitz, O., 230 Church St., Williamsport, Pa. 

Arlt, H., 414 E. Main St., Lockhaven, Pa. 

Asbrand, E, Lees Summit, Mo. 

Asmuß, W., Ellinwood, Kans. 

Aßmann, Ed., Portage, Wis. 

Auſtmann, L. (Emeritus), 1408 Hebert 
St., St. Louis, Mo. 

Bachmann, A. W., 919 Vinewood Ave., 
Detroit, Mich. 

Bachmann, C, Hamburg, N. N. 

Bähr, J., Norwood, Minn. 

Ballhorn, A., Jerſeyville, Ill. [Ohio. 

Baltzer, A., 1032 Jefferson St., Sandusky, 

Baltzer, Fr., 496 Ellicott St., Buffalo, N. Y. 

Baltzer, J. 2506 Benton St., St. Louis, Mo. 

Baltzer, O., Bigſpring, Mo. 

Barkmann, H, Junction City, Kans. 

Batz, W, 1623 Ashland Ave., Baltimore, 

Bauer, Karl, Elmhurſt, Ill. [Md. 

Bauer, W., 832 8. Louisa St., Pomona, 

Baumann, C. F., Bartlett, Ill. [Cal. 

Baur, Fr., Comfort, Texas. 

Baur, W., 489½ State St., Rocheſter, N. Y. 

Becher, Dr. O., 622 Oak St., Buffalo, N. Y. 

Bechtold, C., Hollyrood, Kans. 

Becker, A. H., 1627 Clio St., New Orleans, La. 

Becker, H. G. (Emeritus), 1347 E. 7th St., 
Los Angeles, Cal. [Mo. 

Becker, W., Prof, Eden College, St. Louis, 

Behrendt, W., Cor. Burton St. & Storer 
Ave., Cleveland, Ohio. 

Behrens, D., California, Mo. 

Bek, C. (Emeritus), Box ol, Seward, Nebr. 


Bek, W. F., Hermann, Mo. 

Bender, H., Primroſe, Jowa. 

Bendigkeit, Chr., Alden, Jowa. 

Berdau, E., Fulton, Mo. 

Berens, A., Elmhurſt, Ill. 

Berger, E., Alhambra, Ill. 

Berges, J. D., Vienna, Md. 

Berner, G., 148 Watson St., Buffalo, N. Y. 

Bernhardi, C. W., 45 Whitman St., 
Cleveland, Ohio. 

Berſch, C. A. S., Annapolis, Md. 

Bettex, E., 

Betz, C., Weſtſield, N. Y. 

Beutler, Rob. J., Delray, Mich. 

Beyer, C. R., Reſerve, N. Y. 

Beyersdorff, O., Owensville, Mo. 

Bierbaum, A. J. H, Ada, Wis, 

Bieſemeier, W., Forreſton, Ill. 

Birkner, J. E., Gladbrook, Jowa. 

Birnftengel, L., Manly, Jowa. 

Biſchoff „J., 314 E. Church St., Marion, O. 

Bizer, J., Shelby, Jowa. 

»Bizer, J. J., Elwood, Jowa. 

Bizer, K., Sigourney, Jowa. 

Blankenagel, A., Fond du Lac, Wis. 

Blasberg, W., 403 Lamar Ave., Houſton, 

Blaufuß, Ph., Dyſart, Jowa. [Tezas. 

Bleibtreu, Ed., 7423 Michigan Avenue, 
South St. Louis, Mo. 

Blöſch, E., Palatine, Ill. 

Blum, H. E., Fullersburg, Ill. 

Bockſtruck, A., 

Bode, H., Mehlville, Mo. 

Bode, Th F., 1231 W. Jefferson St., Louis⸗ 

Bodmer, J. J., Hannibal, O. ville, Ky. 

Böber, Fr. (Emeritus), Elmhurſt, Ill. 

Böther, A, Fergus Falls, Minn. 

Bohnſtengel, G., Liberty, Nebr. 

Bomhard, W. A., Bellevue, Newport, Ky. 

Bommer, Peter C., 538 Tonawanda St., 
Buffalo, N. Y. 

Booch, H. R., 3013 Neosho St., St. Louis, 

Boſold, F., Fowler, Ill. [Mo. 

Bourquin, E, Kaſſon, Ind. 

Brändli, G., 523 Dove St., Dunkirk, N. Y. 

Branke, P., 1419 Howard St., San Fran⸗ 
cisco, Cal. 


Braun, F., 520 W Jefferson, Ottawa, Ill. 

"Braun, Th., 65 W. Ist St. „ Corning, N. Y. 

Brauns, P., 239 Roscoe Boulevard, Chi⸗ 
cago, Ill. 

Breitenbach, W., 311 Prairie St., Elkhart, 

Brendel, L., Trailrun, Ohio. Ind. 

Brenion, E., Box 56, Jamestown, Mo. 

Bretz, W. L., Fort Branch, Ind. 

Breuhaus, O., Arcola, Ill. 

Breuhaus, O. W., 423 8. öth St., Paducah, 

Brodmann, J., Beardstown, Ill. [Ky. 

Bronnenkant, J., Tell City, Ind. 

Brucker, W., Woodsfield, Ohio. 

Brückner, P., Hoyleton, Ill. 

Brüning, D., 835 Edgewater Ave., Chi⸗ 

Brunn, Karl, Genoa, Ohio. leago, Ill. 

Bruſe, J., Mount Vernon, Ind. 

Buchmüller, D., Lexington, Mo. 

Buchmüller, H., Millſtadt, Ill. 

Buckiſch, Chr., 124 E. 112th St., New 

Bühler, F. W., Adrian, Mich. [York, N. N. 

Bühler, W., Mayview, Mo. 

Büren, O., 599 Oak St., Buffalo, N. Y. 

Bürkle, J., Syracuſe, Nebr. 

Büßer, FF., 51 W. First St., Mansfield, O. 

Büttner, A., Aſhton, Ind. 

Büttner, J. W., Box 283, Columbia City, 

Buff, Karl, Gardenville, Md. [Ind. 

Bungeroth, J., Metropolis City, Ill. 

Burghardt, C., 83 Magnet St., Cleve⸗ 
land, Ohio. 

Burkart, J., 110 E. Monument St., Bal⸗ 
timore, Md. 

Burkart, J. J., 549 W. Biddle St., Bal⸗ 

Burkart, N., e Md. 

Buſchmann, F. J., Pinckneyville, Ill. 

Buſſe, A, Hamilton, Ill. 

Chriſtianſen, Chr., 2239 W. Jefferson St., 
Louisville, Ky. 

Conradi, Dr. F. A., 212 8. Ann St., Balti⸗ 
more, Md. 

Cormann, E., Batavia, N. Y. 

Cramer, C. A. J., Froſtburg, Md. 

Cruſius, V., 476 High St., Buffalo, N. Y. 

Daiß, J., Berger, Mo. 

Dalhoff, H., 1323 Hull St., Baltimore, Md. 

Dalies, C., Ripon, Wis. 

Dallmann, H. C., Hankinſon, N. Dak. 

Dammann, M. J., Hubbard, Jowa. 

Daries, F., 1019 8.14. St., Burlington, Ja. 

Debus, Aug., Hebron, N. Dak. 

Deters, H. F., 1012 N. 23d St., St. Louis, Mo. 

Dieterle, J., 128 8. Walnut St., Troy, O. 

Dietz, G., 889 Fourth St., Laſalle, Ill. 

Digel, J. E., 55 Tremont St., Maſſillon, 

Dinkmeier, J. H., Carlinville, Ill. [Ohio. 

Dippel, P., (Emeritus), Monroe, Wis. 


Ditel, G., 421 Springer Av., Guthrie, Okla. 

Dobſchall, C. (Emeritus), 38 Oregon 
St., Oſhkoſh, Wis. 

Döpken, P. G., Martins Ferry, Ohio. 

Dörnenburg, C, Newhaven, Mo. 

Dörnenburg, G, Columbia, Ill. 

Dorjahn, J. H., Monee, Ill. 

Dorn, F. L., 729 Campbell Ave., Hamil⸗ 

Drees, Fr, Elberfeld, Ind. [ton, O. 

Drees, H., Buffaloville, Ind. 

*Drewel, F., Wellington, Mo. 

Drewitz, E., 

Durand, E., Duquoin, Ill. 

Dyck, Paul, Box 17, Weſt, Tex. 

Ebinger, A. S., Cannelton, Ind. 

Echelmeier, W., Campbell County Frot. 
Orphans’ Home, Newport, Ky. 

Eggen, F., Biblegrove, Ill. 

Egger, F., Jamestown, Mo. 

Egger, S., Chattandoga, Ohio. 

Egli, A., Lamar, Ind. 

Ehlers, H., Florence, Mo. 

Eiermann, A., Winesburg, Ohio. 

Eilts, E. H., 809 Soulard St., St. Louis, Mo. 

Eiſen, G., Chelſea, Mich. 

Eitel, J., Lewiston, Minn. 

Eller, Karl, Womack, Tex. 

Ellerbrake, J. H., Papineau, Ill. 

Emigholz, Chr., Hazlewood, Ohio. 

Endter, J., Haywards, Cal. [Ohio. 

Enßlin, J. G., 801 Monroe St., Sandusky, 

Eppens, H., 360 Scovill Ave., Cleveland, O. 

*Erber, H., Merton, Wis. 

Erdmann, J, Maplewood, Mo. 

Ernſt, F., Okawville, Ill. 

Eſſer, F. W., N 

Ewald, F., Cheſterton, Ind. 

Eyrich, G. M., Leſueur, Minn. 

Fauth, C., Box 204, Troy, Mo. 

Fayn, S., Warrenton, Mo. 

Feil, J. C., Frieden, Texas. 

Feix, H. S., 309 th Ave., Denver, Colo. 

Feld, G., 29 Grover St., Auburn, N. Y. 

Feldmann, K., 414 E. 5th St., Fort Worth, 

Fetzer, Chr., N. Tonawanda, N. N. (Tex. 

Fink, J. J., 3932 Marcus Ave., St. Louis, 

Fiſcher, C., New Bremen, Ohio. [Mo. 

Fiſcher, Guſtav, Pomeroy, Ohio. 

Fiſcher, Joh., Seigel, Jowa. 

Fiſcher, W., Janſen, Nebr. 

Fismer, J. S., Shotwell, Mo. 

Fleck, C. F., Taborton, N. Y. 

Fleer, Aug., Box 20, Lace, Ill. 

Fleer, E. J., Brillion, Wis. [Pa. 

Fleer, H. H., 121 Juniata St., Allegheny, 

Fleer, J. H., Benſenville, Ill. IIll: 

Förſter, P., 152 Newberry Ave., Chicago, 


Fontana, J., — 

Frank, J., Kohlsville, Wis. 

Frank, J., Box 283, Tiffin, Ohio. 

Frankenfeld, F., Auguſta, Mo. 

Frankenfeld, J. W., Marthasville, Mo. 

»Franzke, G., Kand., Kurten, Tex. 

Freitag, K. J., 5213 Justine St., Chicago, 

Frenzen, W., — LIll. 

Freund, ff. H., Plattsmouth, Nebr. 

Freytag, H. W., Collinsville, Ill. 

Frick, J., Kaſſon, Ind. 

Friebe, C., Irvington, Ill. 

Friedemeier, H., Harmony, Ill. 

Friedrich, Hugo, Jackſon, Mo. [Ky. 

Frigge, H., 1008 Garden St., Louisville, 

Fritſch, C., 303 W. Lombard St., Ext., 
Station B, Baltimore, Md. 

Friz, A, Alma, Kanſas. 

Frohne, J. C. 41 Maryland Av., Lexington, 

Frohne, Ph., Freelandville, Ind. [Ky. 

Fuhrmann, Ed., 24½ 7th St., Troy, N. Y. 

Furrer, J., Rhine, Wis. 

Gabelmann, F., Weſtſield, N. Y. 

* Gabler, Chr., Harriettsville, Ohio. 

Gadow, Franz, Steinhagen, Mo. 

Gärtner, W., Kahoka, Mo. 

Gammert, H. A., Hartford, Wis. 

Gab, J., Raipur, Central Prov., E. India. 

Gaſtrock, C., Heusler, Ind. 

Gebauer, C. C.,Northsinndale, Ohio. [Ky. 

Gebauer, Th., 623 Allen St., Owensboro, 

Gehrke, A., 805 Monroe St., Newport, Ky. 

Gekkeler, Geo., Oakville, Mo. 

Gerichten, W. v., 327 Dearborn St., Buf⸗ 

Göbel, Geo., St. Charles, Mo. [falo, N. Y. 

Göbel, Geo. W., Elmwood Place, Ohio. 

Göbel, J., 109 Entrance Ave., Kankakee, 

Göbel, Pet., Peotone, Ill. [Ill. 

Göbel, S. Peter, Cottleville, Mo. [N. Y. 

Götz, A., 5 East Parade Circle, Buffalo, 

Goffeney, M., 235 8. St. Peter St., South 

Gottlieb, E., Hawley, Pa. [Bend, Ind. 

Grabau, F., Altheim, Mo. 

* Graber, A., Wayne, Nebr. 

Graber, Jak., Holland, Mich. 

Grabowski, A., Drain, Mo. [Louis, Mo. 

Gräbedinkel, H., 5149 Shaw Ave., St. 

*Oräf, W., Franklin, En. 

Gräper, H. C., Weſtphalia, Ind. 

Grauer, Ernſt C., Oſhkoſh, Wis. 

Greuter, H., Roſeville, Mich. 

Grob, P., Centre St., Plymouth, Ind. 

Groß, L., 420 Walnut St., Lanſing, Mich. 

Groſſe, F., Whiting, Ind. 

Gvotefeld, W., Cor. Irving Park Ave. & 
Paulina St., Chicago, Ill. 

Grotrian, A. (Emeritus), Lyons, N. Y. 


Grunewald, Robert, Fillmore, Wis. 

Gubler, J., Oquawka, Ill. 

Gundert, H., Mount Clemens, Mich. 

Gyr, H., Parkville, Md. 

Haag, C., 1013 7th St., Port Huron, Mich. 

Haack, C. G., 1228 Chestnut St., Milwau⸗ 
kee, Wis. 

Haack, J. L., 1439 10th St., Marinette, Wis. 

Haas, C. G., 1511 College Ave., St. Louis, 

Haas, Chr., Burksville, Ill. [Mo. 

Haas, F. E. C., 114 Center St., Elgin, Ill. 

Haas, L. J., Mancheſter, Mo. 

Haas, Th., Burksville, Ill. 

Haaß, C. W. F. 253 Brush St., Detroit, Mich. 

Haaß. Otto C., 253 Brush St., Detroit, Mich. 

Habecker, Max, 2911 MeNair Ave., St. 
Louis, Mo. 

Hackmann, W., 528 E. Sth St., Alton, Ill. 

Häberle, L., Inſp., Eden College, St. 
Louis, Mo. 

Häfele, F. M., North Amherſt, Ohio. 

Häußler, H., Plato, Minn. 

Hagen, L. E. K., Grand Haven, Mich. 
Hagenſtein, A., Baloda⸗Bazar, Raipur⸗ 
Diſtr., Central Prov., Eaſt India. 

Hammer, Auguſt, Petersburg, Ill. 

*Hanſen, Chr., Welcome, Mo. 

*Hanſen, N., Loulyma, Ark. 

Happel, J. B., Weſtbend, Jowa. 

Harder, J. A. F., Palatine, Ill. 

Hardt, E., Lyman, Jowa. 

Hartenſtein, Konr. C., Colby, Wis. 

Hartmann, F. W. E., Birch, Texas. 

Hattendorf, W., 4601 Dearborn St., Chi⸗ 

Hauck, C. A., Macon, Mo. leago, Ill. 

Hauck, J., Hamel, Ill. 

*Hauff, W., Hartsburg, Mo. 

Haupt, H., Sidney, Ill. 

Hausmann, J., Carpentersville, Ill. 

Hausmann, W., Urbana, Ind. 

Haußmann, J., Box 115, Marcellus, Mich. 

Heck, G., 2028 Walbrook Ave., Baltimore, 

Heeß, E. G., Hinckley, Ill. [Md. 

Hehl, G., Box 124, Brenham, Texas. 

Heinrich, Joh., Richſield, Wis. 

Heinze, Rob., Haubſtadt, Ind. 

Heithaus, B. H., Floraville, Ill. 

Held, Konrad, 1864 8. 7th St., Louisville, 

Heldberg, C. A., Clarksville, Jowa. [Ky. 

Helm, A. E., 18 Morris St., Auburn, N. Y. 

Helmkamp, D. J., Canal Dover, Ohio. 

Helmkamp, J. F. W., 128 Franklin St., 
Rocheſter, N. Y. 

Hempelmann, F., Millſtadt, Ill. 

Henckell, E., 58 Allen St., Rocheſter, N. N. 

Henning, V., 611 Columbia St., Burling⸗ 
ton, Jowa. 


Henninger, W., South Webſter, Ohio. 

Herrmann, Joh., Clarence, Jowa. 

Herrmann, W. F., Billingsville, Mo. 

Heß, G., 60 Walnut St., Wabaſh, Ind. 

Hetzel, Jakob, Petoskey, Mich. 

Hildebrandt, H., Gilman, Ill. 

Hildner, J. G., 380 17th St., Detroit, Mich. 

Hilligardt, Ph., Edwardsville, Ill. 

„Hils, A., Dublin, Jowa. 

*Hirich, Max, Kand., 212 Fairmount Ave., 
Newark, N. J. 

Hirtz, G., 841 4th St., Milwaukee, Wis. 

Hoch, J. G., Michigan City, Ind. 

Höfer, H., Higginsville, Mo. 

Höppner, P., Denver, Jowa. 

Hoffmann, C., Middletown, Ohio. 

Hoffmann, G., Woollam, Mo. 

Hoffmann, Jul., Kinloch, Mo. 

Hoffmeiſter, C. (Emeritus), Princeton, Ill. 

Hoffmeiſter, J. C., 9923 Vinston Ave., 
Sub- Station 48, Chicago, Ill. 

Hoffmeiſter, S. E., Peru, Ill. 

*Hofheinz, C. J., Kyle, Texas. 

Hohmann, Fr., Pleaſantridge, Ohio. 

Holdgraf, S. (Em.), Box 341, Lincoln, Neb. 

Holfe, Fr., 76 Union St., Freeport, Ill. 

Holz, J., 10251 Ave. L, Station 8, Chi⸗ 

Holz, M., Alexander, Jowa. [cago, Ill. 

Holzapfel, J., Ackerville, Wis. 

Horſtmann, J. H., Vollmer, Texas. 

Hoſto, E. J., Whitmore, Cal. 

Hoſto, W. H., Smithton, Ill. 

Hotz, Jak., Ontarioville, Ill. 

Hotz, J. J., Berger, Mo. 

Howe, Dr. G., Fredericksburg, Texas. 

Huber, E., 1300 E. Fayette St., Balti⸗ 

Huber, J., Attica, N. Y. [more, Md. 

Hübſchmann, H., 1818 Eberly Ave., Sta⸗ 
tion G, Chicago, Ill. 

Hüſer, A., Latimer, Jowa. 

Hugo, Ernft, Johannisburg, Ill. 

Hummel, Chr., Barnesburg, Ohio. 

Hummel, J., New Rome, Minn. 

Illg. J. D. (Emeritus), Lebanon, Mo. 

Arion, Chr., Morriſon, Mo. 

Jrion, D., Inſp., Elmhurſt, Ill. 

Jrion, Jak., 18018. 9th St., St. Louis, Mo. 

Jrion, Jon., Summerfield, Ill. 

Jrion, Paul, Mancheſter, Mich. 

Jacoby, Hans, 1345 N. Western Ave., 

Janke, A., Petaluma, Cal. [Chicago, Ill. 

Jans, J., Elkhart, Wis. 

Janſſen, A. E., Dumfries, Jowa. 

Jennrich, A., Mexico, Mo. 

Jens, F. P., Inman, Kans. 

John, Dr. R., Trenton, Ill. 


John, R. A., Ohio St. & Lasalle Ave., 
Chicago, Ill. 

John, Sam. A., 1106 E. Virginia St., 
Evansville, Ind. [Ind. 

John, Th., 63 E. Spring St., New Albany, 

Joſt, J., Chandkuri, Cent. Prov., E. India. 

Juchhoff, H., Norborne, Mo. 

Jud, J. B., Wendelville, N. Y. 

Jud, Theo., Welcome, Texas. 

Jürgens, A., 206 Jefferson St., Tiffin, O 

Jürgens, H., Holland, Ind. 

Jung, A., Marblehead, Wis. 

Jung, W., Calumet Harbor, Wis. 

Jungk, W. Th., Deerfield, Ill. 

Kamphauſen, H., 1016 N. Main St., 
Springfield, Mo. 

Karbach, Wm., Ferguſon, Mo. 

Katerndahl, R., 281 Lafayette St., Newark, 

Katterjohann, H., Waverly, Ohio. [N. J. 

Kaufmann, G. Fr., Boſton, N. Y. 

Kehle, L., Libertyridge, Wis. 

Keinath, P., 10 Mt. Vernon St., Grand 
Rapids, Mich. . 

Keller, O., Warren, Mich. 

Kern, Geo. 320 Walnut St., Columbia, Ba. 

Kern, J., Redbud, Ill. 

Kern, Val., 1016 Peach St., Erie, Ba. 

Kettelhut, C. G. New Paleſtine, Ind. 

Kettelhut, Th. „Homewood, Ill. 

Keuchen, E., 403 5th St., Marietta, Ohio. 

Kiefel, E. D. 188 NorthSt., Lafayette, Ind. 

Kienle, G. A. Lawrenceburg, Ind. 

Kircher, J. G., 118 Diversy Place, Chi⸗ 
cago, Ill. 

Kircher, Jul., 142 W. 22d Place, Chicago, Ill. 

Kirchhoff, H. F. (Emeritus), 807 S. sth St., 
Burlington, Jowa. (Mid. 

Kirchner, Chas., 197 Pine St., Muskegon, 

Kirſchmann, W. D., 214 E. Randall St., 
Baltimore, Md. [N. Y. 

Kißling, Karl, 309 Union St., Schenectady, 

Kitterer, A. (Emeritus), Homewood, Ill. 

Kitterer, G. F., Pilotgrove, Mo. 

Klar, Ph., Naperville, Ill. 

Kleber, L., Germania, Mich. 

Kleemann, L., Cumberland, Ind. 

Klein, F. C., 907 Iowa Ave., Muscatine, 

Klein, G., Merrill, Wis. [Jowa. 

Klein, Ph. (Emeritus), 569 Cleveland 
Ave., Chicago, Ill. 

Kleinau, M., Farina, Ill. 

Klemme, F., Concordia, Mo. 

Klick, J. F. 1109 N. 14th St., St. Louis, Mo. 

Klimpke, Ed. E., 437 N. Washtenaw Ave., 
Chicago, Ill. 

Kling, L., St. Joſeph, Mich. 


Klingeberger, ., 2818 Vine St., Milwau⸗ 
kee, Wis. 

Klopſteg, Jul., Henderſon, Minn. 

»Kloſe, Th., Hudſon, Kans. 

Knauß, L. (Emeritus), Reedöburg, Wis. 

Kniker, C., Cibolo, Texas. 

Kniker, C. F., Breeſe, Ill. 

Koch, G., Beecher, Ill. 

Koch, Karl, Brownsville, Minn. 

Koch, W., Marcy, Wis. 

Köhler, A., Weſtſide, Jowa. 

Köhler, R., Box 238, S. Norwalk, Conn. 

Kölbing, L., Farmington, Mich. 

König, C. A., 288 W. Main St., Spring⸗ 

König, H., Concordia, Mo. [field, Ohio. 

Kohlmann, L., 1104 W. Iith St., Little⸗ 
rock, Ark. 

Kopf, J. M., 1908 Newhouse Ave., St. 
Louis, Mo. 

Koring, W., Long Prairie, Minn. 

Kottich, W., Leavenworth, Kans. [N. . 

Kottler, J. G. 387 Richmond St., Buffalo, 

Krämer, H. A., 64 N. Ogden St., Buffalo, 
N. Y. 

Krämer, J., 48 3d Ave., Rocheſter, N. Y. 

Krafft, C., 378 35th St., Chicago, Ill. 

Krafft, Oskar, Crozier, Jowa. [Mo. 

Kramer, C., 2613 Potomac St., St. Louis, 

Kramer, J. C., 431 8. 9th St., Quincy, Ill. 

Kraus, Ph., 1041 Water St., Meadville, 

Krauſe, R., Perkinsville, N. Y. [Pa. 

*freth, G., Remſen, Jowa. 

Kreuzenſtein, C., Ackley, Jowa. 

»Krickhahn, C., Cooper Hill, Mo. 

Kröhnke, J., 1314 F St., Lincoln, Nebr. 

Kröncke, E., Grantpark, Ill. 2 

Kröncke, H., 167 5th St., Aurora, Ill. 

Krüger, F. C., Centralia, Ill. 

Krüger, H., Steinauer, Nebr. 

Krüger, L. C., Howard City, Mich. 

Krüger, R., Frankfort Station, Ill. 

Krüger, Th. F., 602 11th St., Rock Island, 

Krull, H., Marion, Ill. In. 

Krumm, C., Woodland, Ind. 

Kruſe, M. (Emeritus), Bem, Mo. 

Kruſe, S., Sappington, Mo. 

Kruſekopf, H., Weldon Spring, Mo. 

Kühn, J., Box 101, Fort Atkinſon, Wis. 

Kugler, Th. C. M., Tilſit, Mo. 

Kuhn, Aug., Pacific, Mo. 

Kunz, H., Pomeroy, Jowa. 

Kunzmann, C., Edwardsville, Ill. 

Kupfer, F., Menomonee Falls, Wis. 

Kupfernagel, H., Gregg, Tex. 

Kurz, C., 153 8. Sth St. „Burlington, Jowa. 

Kurz, D., Old Monroe, Mo. 

Laatſch, H. W., Garrett, Ill. 


Lambrecht, Gotthilf J., 402 W. Superior 
St., Chicago, Ill. 

Lambrecht, Guſt., Frankfort Station Ill. 

Lambrecht, J. A., 790 West Boulevard, 
Detroit, Mich. 

Lang, E., 922 Pittston Ave., Scranton, Pa. 

Lang, J. J. (Emeritus), Normal, Nebr. 

Lang, S. (Emeritus), Kornthal, Württ. 

Lange, J., May, Minn. 

Langhorſt, A., Liverpool, Ohio. 

Langpaap, J. H. (Emeritus), 309 28th Ave., 
Denver, Colo. 

Leesmann, B. H., Waſhington, Mo. 

Lehmann, Karl, Brooklyn, Ohio. 

Lehmann, N., Elyria, Ohio. 

Lehmann, Bau, —— 

Lengtat, C., Box 7, El Paſo, Tex. 

Lenſchau, F., 350 Kinsman St., Cleveland, 

Leonhard, F., Tripoli, Jowa. [Ohio. 

Leonhardt, Th., 35 Branch Ave., Cleve⸗ 

Leonhardt, W., lland, Ohio. 

Leutwein, A., Eudora, Kans. 

Lieberherr, C. G., 530 Vork St., Quincy, 

Limper, H., Salina, Kans. [Ill. 

Lindenmeher, J., Laporte, Ind. 


Lindenmeyer, S., Monroeville, Ohio. 


Linder, C. (Emeritus), 
Weſtfalen, Germany. 

Linder, Jak., Oakharbor, Ohio. 

Liſſack, H. M., Moro, Ill. 

Locher, C. W., 22 Reid St., Lorain, Ohio. 

Lohr, Jul.,) Bisrampur, Raipur Diſtrikt, 

Lohr, O., Central Prov., Eaſt India. 

Lohſe, C., Nunda, Ill. 

Loos, C., Box 103, Powhatan Point, Ohio. 

Ludwig, F. G., 127 Patch St., Stevens 
Point, Wis. 

Lüder, J., Profeſſor, Elmhurſt, Ill. 

Lüer, W., Archbald, Pa. 

Zuternau, G. v., Cook, Nebr. 

Lutz. S. U., Fairview, Pa. 

Mack, C., Blackereek, Wis. 

Mack, L., Fairmont, Minn. 

Maierle, J., Sandwich, Ill. 

Mallick, Adolf, 395th St., Portsmouth, O. 

Mangold, J. G., 1315 Mason St., San 
Francisco, Cal. 

»Marten, W., Evansville, Ill. 

Martin, A. C., Latty, Jowa. 

Mauermann, Chr. (Emeritus), 2401 Went- 
worth Ave., Chicago, Ill. 

Maul, J. H. (Emeritus), Eudora, Kans. 

Mayer, C., Wadena, Minn. (Mich. 

Mayer, Fr., 805 8. Mechanie St., Jackſon, 

Mayer, G., 290 16th Ave., North, Minnea⸗ 
polis, Minn. 

Mayer, J. J., Holſtein, Mo. 


Gadderbaum, 


Mehl, H., Ripley, Ohio. 

Mehl, M., Boonville, Ind. 

Mehl, W., Box 475, Princeton, Ind. 

Meier, H., Central City, Ill. 

Meinhold, E., 

Meinzer, G., Peterſon, Jowa. 

Meiſenhelder, G., 219 Ridge St., Rome, 

Meiſter, J. B., Box 95, Chelſea, Mich. [N. Y. 

Menk, R., Loran, Ill. [cags, Ill. 

Menzel, Alfred, 398 Francisco Ave., Chi⸗ 

Menzel, Paul A., 1920 G St., N. W., 
Waſhington, D. C. 

Menzel, Dr. Paul L., 714 E. Marshall St., 
Richmond, Va. 

Merkle, A. (Emeritus), Grandview, Ind. 

Mernitz, J. F., Main & Buchanan Sts., 
Danville, Ill. 

Meyer, Alfred, Lorton, Nebr. 

Meyer, W., Sedalia, Mo. 


Michels, K., Pana, Ill. [y. 


Miner, O., 611 Mechanic St., Louisville, 

Möckli, F., 1029 19th St., Milwaukee, Wis. 

Mohr, Chr., Carmi, Ill. 

Mohr, H., Stolpe, Mo. 

Mohri, A., Idalia, Colo. 

Moritz, C., Plumhill, Ill. 

Mücke, Alb., Prof., Eden College, St. Louis, 

Mühlinghaus, F, Lebanon, Ill. [Mo. 

Müller, A, Chamois, Mo. 

Müller, C., Deaconess Home & Hospital, 
Magnolia St., Dayton, Ohio. 

Müller, E. L., Union, Mo. 

Müller, Fr., Niles Center, Ill. 

Müller, G., 1316 Madisonst., St. Louis, Mo. 

Müller, J., 835 Louisiana St., Lawrence, 

Müller, J. F., Emerſon, Nebr. [Kans. 

Müller, J. G., 515 E. 8d St., Dayton, Ohio. 

Müller, J. R., Miltonsburg, Ohio. 

Müller, Karl, 

Müller, Karl J., Stearleyville, Ind. 

Müller, Th. L., Jefferſon City, Mo. 

*Munz, J. M., Talmage, Nebr. 

Munzert, Th ‚66 Locust St., Lockport, N Y. 

Myſch. A B. (Emeritus), Sheboygan, Wis, 

Myſch, C. A. Th., Cecil, Wis. 

Nabholz, E., Lancaſter, Wis. 

Nagel, G., Linn, Kans. 

Nagel, H. C., Cape Girardeau, Mo, 

Nagel, Karl, Bolivar, Ohio. 

Nauerth, C., Minonk, Ill. 

Neſtel, C. C., St. Joſeph, Mo. 

Neſtel, J. C., 418 Whitesboro St., Utica, 

Neuhaus, F. K., Manor, Texas. IN. Y. 

Neumann, G. A., Nerſtrand, Minn. 

Neumann. J., 53 8. 4th Ave., Ann Arbor, 

Neumeiſter, W., Elmore, Ohio. [Mich. 


Nickiſch, F., 268 VandesSt., Indianapolis. 

Niebuhr, G., St. Charles, Mo. Ind. 

Niederecker, J., Carlyle, Ill. 

Niedergeſäß, A., Blue Island, Ill. 

Niedernhöfer, H., Freiſtatt, Mo. 

Niefer, H., 363 Lenox St., Sta. D, Mil⸗ 
waukee, Wis. 

Niethammer, O., Ingleſield, Ind. 

Niewöhner, H, 

Möhren, H., 671 Madison St., Milwaukee, 

Nollau, J, Waterloo, Ill. [Wis. 

Nollau, L ‚250 Harvey Ave., Detroit, Mich. 

Nottrott, Karl, Chandkuri, Central Prov., 

Nüeſch, J., Tripoli, Jowa. [Eaſt India. 

Nußbaum, C., New Salem, N. Dak. 

Oberhellmann, Th., Addieville, Ill. 

Overmann, H., Bennett, Pa. 

Off, C. F., Faulkner, Jowa. 

Oppermann, F., 125 Kimmel St., Cleve⸗ 

Ott, P., Tioga, Ill. land, O. 

Otto, E., Prof., Elmhurſt, Ill. 

Otto, G., Box 216, Prescott, Wis. 

Pahl, G., 

Papsdorf, O., Casco, Mich. 

Pens, H., Independence, Mo. 

Peſſel, O., Sutter, Ill. 

Peter, F., Farina, Ill. [polis, Ind. 

Peters, J. C., 32 W. Ohio St., Indiana⸗ 

Pfeiffer, Fr., 230512 Dodier St., St. Louis, 

Pfeiffer, L., Crownpoint, Ind. [Mo. 

Pfundt, H., Billings, Mo. 

Pinckert, E., Turner, Ill. 

Piſter, J., ſr., Me Micken Ave. & Race 
St., Cincinnati, Ohio. 

Piſter, J., ir., Kenton, Ohio. 

*Plaßmann, G., Troy, Ill. [Louis, Mo. 

Pleger, K., 4913 A Fountain Ave., St. 

Preß, G., New Hanover, Ill. e 

Preß, G. G., 836 8. Emporia Ave., 
Wichita, Kans. ö 

*Preß, S. D., [leans, La. 

Quinius, J. P., 930 Milan St., New Or⸗ 

Rague, L. von, 1412 W. Main St., Belle⸗ 

Rahmeier, H., Aurora, Nebr. l ville, Ill. 

Rahn, E., Barrington, Ill. 

Rahn, FF., Niles, Mich. 

Rahn, H. U., O' Fallon, Ill. 

Rall, E., Calumet, Jowa. 

Rami, R., Des Plaines, Ill. 

Ramſer, J., Falls City, Nebr. [Jowa. 

Raſche, F., 1329 N. Sth St., Burlington, 

Ratſch, M., York St., Parma, Ohio. 

Rauſch, J. G. (Emeritus), Weſt Salem, 

Rauſch, J. R., Il. 

Reh, Emil, Campbell Hill, Ill. 

Reichert, Jul., Cheſterton, Ind. 
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*Reichle, C. D., Geneſeo, Ill. 

Reikow, P., 1006 W. Illinois St., Evans⸗ 

Reinert, L., Gladſtone, Nebr. (ville, Ind. 

Reinicke, J., 145N. High St., Chillicothe, O. 

Reller, E. F. (Emer.), Cumberland, Ind. 

Reller, F., Hart &5th Sts., Vincennes, Ind. 

Reller, H., 125 Clinton St., Albany, N. Y. 

Reller, J. A., Sidney, Ohio. 

»Rentſchler, M., St. Jacob, Ill. 

Repke, Paul, Reading, Ohio. 

Reuſch, A., Brighton, Ill. 

Reuß, A., Coſhocton, Ohio. 

Rexroth, H., Vanwert, Ohio. 

Richter, C. A., 643 Orville Ave., Kanſas 
City, Kans. 

Rieger, Jos. C., Cor. Elm & Dante Sts., 
7th Distr., New Orleans, La. 

Rieger, N., Wright City, Mo. 

»Riemann, G. A., Stewart, Minn. 

Riemann, R., Lenox, Mich. 

Riemeher, Ernſt, Urſa, Ill. 

Ritzmann, K., Monroe, Wis. 

Rixmann, H., Pinckney, Mo. 

Robertus, G., 103 Seymour St., Buffalo, 

Rös, M., Bloomingdale, Ill. [N. Y. 

Röſe, F. A., 699 Military Ave., Detroit, 

Roſenfeld, M., Bland, Mo. [Mich. 

Roth, C., Jackſon, Mo. 0 

Roth, C. W., 219 10th Ave., East, Duluth, 

Rudolf, E.,—— [Minn. 

Rudolph, J. C., Hanover, Kans. 

Rudy, J. G., Naſhua, Jowa. 

Rückert, G., 69 E. dth St., Dunkirk, N. Y. 

Rüegg, C., Rockſield, Wis. 

Ruſch, O., Brooklyn, Ohio. 

»Rymarski, L. Loudonville, Ohio. 

Sabrowsky, P. Napoleon, Mo. 

Sandreczki, H., Bennington, N. Y. 

Sans, E., South Germantown, Wis. 

Santner, A., Kenyon, Minn. 

Sauer, J., 1317 Oak St., Kanſas City, Mo. 

Schaarſchmidt, H., Taylor Center, Mich. 

Schäfer, J., 634 Catharine St., Syracuſe, 

Schäfer, Ph. (Em.), Canal Dover, O. [N.). 

Schäfer, W., 22 Avery St., Allegheny, Pa. 

Schäfer, W., Marysville, Kans. 

Schäffer, C., Wooſter, Ohio. 

Schär, F., Wauſau, Wis. 

Schahveled, Tigran, Casco, Mo. 

Schaller, C. J., Bennett, Ba. 

Schaub, C., Mokena, Ill. Ilſon, Jowa. 

Schauer, C., 319 Walnut St., Fort Madi⸗ 

Scheib, K., 1020 Exchange St., Keokuk, Ja. 

Scheidemann, A. H., Newton, Jowa. 

Schelle, F., 88 Broadway, Buffalo, N.. 

Schenck, Chr., Bth Ward, Apple St., 
Cincinnati, Ohio. 


Schettler, O., 928 N. Eaton St., Albion, 

Schiek, G. B., Grantpark, Ill. [Mich. 

Schierbaum, J. F., Grantfork, Ill. 

Schild, C. L. (Em. ), 654 Ellicott St., Buf⸗ 

Schild, W., Sharpsburg, Pa. [falo, N. Y. 

Schilling, J. A., Woodland, Cal. 

Schimmel, C., Baltic, Ohio. 

Schlegel, Karl A., Saukville, Wis. 

Schleifer, O., 340 Frankstown Ave., Pitts⸗ 

Schleiffer, M., Newark, Ohio. [burg, Pa. 

Schleſinger, F., $lenmoore, Ohio. 

Schlinkmann, W. 9th & York Sts., Quincy. 

Schlüter, A., Franklin, Jowa. Il. 

Schlundt, J., Parkers Settlement, Ind. 

Schlundt, J. F. (Emer.), North Amherſt, O. 

Schlunk, W., 627 8. sth St., Waco, Texas. 

Schlutius, G., 546 W. Soth St., Sta. P, 

Schmale, F., Naſhville, Ill. [Chicago, Ill. 

Schmid, A., Wyandotte, Mich. 

Schmidt, Adolf, 946 62d St., Chicago, Ill. 

Schmidt, Ernſt, 315 Madison Avenue, 
Elmira, N. Y. 

Schmidt, E. J., 638 Willow st., Scranton, 

Schmidt, Fr., Laurel, Jowa. Pa. 

Schmidt, G. A., 1216 28th Bt , Denver, Colo. 

Schmidt, H., 112 Fifth St., Lincoln, Ill. 

Schmidt, H. Chr., Bemes, Ill. 

Schmidt, L., Lippe, Ind. 

Schmidt, W., 

Schnake, C., High Hill, Mo. 

Schnathorſt, F. W., Ontarioville, Ill. 

Schneider, J. U., 116 Lower 6th St., Evans⸗ 
ville, Ind. 

Schneider, Karl, Seward, Nebr. 

Schön, Alb., Watervliet, Mich. 

Schönhuth, A., New Salem, N. Dakota. 

Schöttle, G., Mancheſter, Mich. 

Schöttle, Jak., Hyde Park, Seranton, Pa. 

Scholz, C. T., 775 San Pedro St., Los Un- 

Schori, B., Lemars, Iowa. [geles, Cal. 

Schory, A. (Emeritus), Cor. 2d & Har- 
rison Sts., Vincennes, Ind. 

Schory, Th., Cor. S. East & Dunlop Sts., 
Indianapolis, Ind. 

Schrader, Eduard, 671 Madison St., 
Milwaukee, Wis. 

Schreiber, R., Saline, Mich. 

Schröck, F. (Emeritus), Brooklyn, Ohio. 

Schrödel, Max, Collinsville, Ill. 

Schröder, H., Lake Elmo, Minn. 

Schümperlin, L., Minneſota Lake, Minn. 

Schüßler, W., Okawville, Ill. 

Schütze, F., Tomah, Wis. 

Schuh, C. B., Fennimore, Wis. 

Schuh, P. A., Monroe, Wis. 

Schulmeiſtrat, Ch, Hamburg, Jowa. 

Schultz, G., Charlotte, Mo. 
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Schulz, F., Parkville, Mo. 

Schulz, G., Dubois, Nebr. 

»Schulz, H. S., New Baden, Texas. 

Schulz, Wm., Wanatah, Ind. 

* Schutt, E., Maſſena, Jowa. 

Schwarz, J, Eleroy, Ill. 

Schweizer, E, Oakdale, Ill. 

»Schwinzer, R, Box 65, Carlſtadt, N. J. 

Seeger, Dr. E., New Ulm, Minn. 

Seffzig, A., Box 256, Metropolis City, Ill. 

Seiberth, M, St. Philip, Ind. 

Seybold, J. C., Hamburg, N. Y. 

Seybold, Im Th., Wellington, Mo. 

Siegfried, H., Kettlersville, Ohio. [Tex. 

*Sieveking, G. H., 605 8. 4th St., Temple. 

Silbermann, J. J., Box 200, Topeka, Kans. 

„Simon, Wm. F, Box 7, El Paſo, Tex. 

Slupianek, U. B., Kewanee, Ill. 

Söll, Joh., New Buffalo, Mich. 

Spahr, C. F., Biscay, Minn. 

Spathelf, C., Owoſſo, Mich. 

Specht, H., Aure ia, Jowa. 

Speidel, P., 102 Fremont St., Creſton, Ja. 

Sperka, P., S4 N. Park Ave., Oſhkoſh, Wis. 

Stäbler, H. (Emeritus), Sidney, Ill. 

Stähli, J., 364 York St., Jerſey City, N. J. 

Stählin, H., Benſenville, Ill. 

Stamer, H. 43 Moflat St., Chicago, Ill. 

Stange, A. C., Elliston, Ohio. 

Stange, G., St. Joſeph, Ind. 

Stanger, C. G., Elmhurſt, Ill. 

Stanger, G. H, Dolton, Ill. 

Starck, C., 821 N. 9th St., Atchiſon, Kans. 

Starck, C. A., Longgrove, Ill. 

Starck, C. W. (Emeritus), Somonauk, Ill. 

Stave, R., 298. Bleecker St., Mount Ver⸗ 

Steh, Chr., Atlantic, Ja. [non, N. N. 

Steinhart, Jos. A., Geneva, Jowa. 

Stern, W. Townline, N. Y. 

Sternberg, L., Francesville, Ind. 

Stilli, John, Strasburg, Ohio. 

Störker, Fr, Staunton, Ill. 

Stoll, A., Raipur, Central Prov., E. India. 

Stolzenbach, H., Naperville, Ill. 

Stommel, M., Dubois, Ill. 

Storck, Th., Donnellſon, Jowa. 

Strehlow, H., Shermerville, Ill. 

*»Strölke, Jul., Sauk Rapids, Minn. 

Strötker, J. H., Pierce City, Mo. 

Struckmeier, C. San Angels, Texas. 

* Struckmeier, K. C., 8224 Church Road, 
St. Louis, Mo. 

*Stücklin, G. F., Box 30, Cabool, Mo. 

Sturm, C. F., Emmaus, Marthasville, Mo. 

Sturm, G., Plato, Minn. 

»Süßmuth, W, Warrenton, Tex. Ill. 

Suter, S , 504 W. Front St., Bloomington, 


Tanner, Th., 130 Texas St., Dallas, Tex. 

Teſter, P. Ph, Nebraska City, Nebr. 

Thal, J, Eberle, Ill. [Minn. 

Thiele, A., 91 E. 11th St., St. Paul, 

Thomas, H., Hales Corners, Wis. 

Thormann, Eug., Rockfield, Wis, 

Tietke, H., Danvers, Ill. 

Tillmanns, G., Darmſtadt, Ill. 

Toberer, G., Mancelona, Mich. 

Tönnies, Geo., Normandy, Mo. 

Torbitzky, M., Dittmers Store, Mo. 

Trefzer, Fr., Ohlman, Ill. 

Troſchel, R, Waldemarstr. 43, Berlin, Gy. 

Uhdau, Th. O., Stratmann, Mo. 

Uhlhorn, R., — 

Uhlmann, H., Denver, Jowa. 

Umbeck, F. A., California, Mo. 

Vehe, W., Peotone, Ill. 

Veith, H. (Emeritus), Hamburg, N. Y. 

Vetter, A., Mariſſa, Ill. lville, Ind. 

Viehe, C. H., 214 E. Franklin St., Evans⸗ 

*Bögelin, Sam., Paola, Kans. 

Vögtling, G., Bippus, Ind. 

Vogelſang, B., New Albin, Jowa. 

Vogt, Emil, Herkimer, Kans. 

Vollbrecht, W, Gayhill, Texas. 

Voß, H., Cappeln, Mo. 

Wählte, Karl, Eugene, Oregon. 

Wagner, F. W., Cambria, Wis. 

Wagner, G., 799 35th St., Chicago, Ill. 

Wagner, H., 102 8. 5th Ave., Marſhall⸗ 

Wagner, Ph., Towerhill, Ill. [town, Ja. 

Wahl, W, 2 Nora St., Cleveland, Ohio. 

Waldmann, H., 716 4th St., S., St. Cloud, 
Minn. 

Walſer, H., 5228. Jefferson Ave., St. Louis, 

Walter, F., Pekin, Ill. [Mo. 

Walter, W. A., 74 8. 7th St., Zanesville, O. 

Walton, A., Beiper, Kans. 

Walz, H., Mascoutah, Ill. 

Warnecke, A., Cottagegrove, Minn. 

Weber, A., Taylor, Pa. 

Weber, F., Femme Oſage, Mo. 

Weber, S., Eden College, St. Louis, Mo. 

Weil, P., 510 Sibley St., Hammond, Ind. 

*Weiſe, G., ſen. 387 E. Ohio St., Alle⸗ 

*Weiſe, G., jun. gheny, Pa. 

Weiſer, C. F., Hauptstr. 66, Heidelberg, 
Germany. 

»Weiß, C. E., Box 298, Medaryville, Ind. 

Weißkopf, E, Briceburg, Pa. 

Welſch, J. P, Crete, Nebr. 

Weltge, F., Nameoki, Ill. 

Weltge, Wm., Eitzen, Minn. 

Wendt, Paul, Deſoto, Mo. 

Werber, P., 9183 N. Calhoun St , Balti⸗ 
more, Md. 
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Werhahn, F., 407 E. University Ave., 
Champaign, Ill. 
Werheim, Ph., 431 W. Water St., South 
Bend, Ind. 
Werheim, W. F., 17 N. Factory St., Spring⸗ 
Werning, Fr., Lowden, Ja. [field, O. 
* Werth, C. F., Browntown, Wis. 
Weſtermann, Fr., Roundknob, Ill. 
*Weſtphal, F., New Braunfels, Tex. 
*Wetzeler, W., Sheldon, Jowa. 
Weygold, F. 504 E. Walnut St., Louisville, 
Wichmann, O. G., Fenton, Ind. [Ky. 
Wiedner, F., North Tonawanda, N. Y. 
Wiegmann, K., Mt. Vernon, Ind. 
Wieſer, G. (Emeritus), Somonauk, Ill. 
Wildi, W., Francisco, Mich. 
Will, J. (Emeritus), Mehlville, Mo. 
Winkler, J., Warſaw, Ill. 
Winterick, Alb., Minier, Ill. [ford, Ill. 
Wittbracht, C. H., 414 Chestnut St., Rock⸗ 
Wittlinger, J., Tonawanda, N. Y. 
»Wittlinger, Th. Tonawanda, N. Y. 
* Witzke, B., 
Witzke, J., Ellsworth, Wis. 
Wobus, G. D., 933 Monroe St., Quincy, Ill. 


Wölfle, F. (Emeritus), Monroe, Wis. 

Wolf, H., Benſenville, Ill. 

Wotb, Ad., Weſtern, Nebr. 

*Wulfmann, B., Rodport, Ind. 

Wulfmann, H., Huntingburg, Ind. 

Wullſchleger, Guſt., Batesville, Ind. 

Wurſt, E., Sumner, Jowa. 

Zech, E., Eisenbahn Str. 70, Eberswalde, 

Zeiler, W., Perryhall, Md. [Gy. 

Zeller, A., Neuſtadt, Ont. 

Zeller, Paul E, 144 Northampton St, 
Buffalo, N. Y. 

Zernecke, A. (Emeritus), Harvey, Ill. 

Zeyher, K., Delano, Minn. 

Zielinski, R., Antigo, Wis. 

Ziemer, Val., Maeystown, Ill. 

Zimmermann, C., Threebaks, Mich. 

Zimmermann, C. J., Market & Clay Sts., 
Louisville, Ky. 

Zimmermann, F. (Emer.), 141 LaBellest., 

Zimmermann, G., Bay, Mo. [Dayton, O. 

Zimmermann, Dr. G. A., 687 Sedgwick 
St., Chicago, Ill. 

Zimmermann, J., Weſt Burlington, Jowa. 

Zumſtein, H., Muncie, Ind. 


Geſamtzahl der Paſtoren 866. 


Entſchlafene Paſtoren der Deutſ chen Ev. Synode von N. A. | 


Vom 3. September 1895 bis 16. August 1896. 


Paſtor Paul von Scheliha, geb. im Ja 
1895 als Paſtor der St. Pauls⸗Gemein 
Paſtor Hermann Tesch, geb. am 18. Januar 1870 in Glashütten, 


r 1832 in Deutſchland, geſt. am 16. Oktbr. 
e in Bainbridge, Mich. 


ommern, geſt. 


am 15. November 1895 als Paſtor der Friedens⸗Gemeinde in Frieden, Tex. 


[Paſtor Robert W. Conradi, 


eb. am 19. September 1859 in Ems, ger am 24. Des 


zember 1895 als Paſtor der Evang. Gemeinde in Jerſey City. N. 
[Paſtor Johann Hermann Heinrich Bierbaum, geb. am 7. Oktober 1841 in 
Femme Oſage, Mo. geil. am 11. Januar 189% als Paſtor der St. Johannes⸗Ge⸗ 


meinde in Cecil, Wi 


Paſtor Johann F. Engelbach, geb. am 16. Februar 1818 in Butzbach, Heſſen⸗ 


Darmſtadt, geſt. am 6. Februar 1896 als Emeritus in Cleveland, 


hio. 


Paſtor Konrad Heinrich Wilhelm Schünemann, geb. am 15, Januar 1814 bei 
Hajen, Hannover, geſt. am 30. April 1896 als Emeritus in St. Louis, Mo. 
Paſtor Dr. Friedrich Heinrich Christian Pape, geb. am 23. Februar 1847 in 


Gifhorn, Hannover, geſt. am 9. Mai 1896 als Paſtor der Hyde 


in Seranton, Pa. 


ark⸗ Gemeinde 


Paſtor Nikolaus W. Severing, geb. am 8. März 188 in Burgſteinfurt, Weſtfalen, 
aeit. am 20. Mai 18% als Paſtor der St. Johannes⸗Gemeinde in Freeport, Ill. 
Paſtor Johannes Stanger, geb. am 24. Juni 1820 in Möttlingen, Württemberg, 
geſt. am 4. Ju i 1896 als Emeritus in Ann Arbor, Mich. 
JPaſtor Johannes Andres, geb. am 31. Aug. 1840 in La en Fonds, Schweiz, 


geſt. am 16. Auguſt 1896 als Paſtor der Zions⸗Gemeinde in 


enderſon, Ky. 


Sie ruhen von ihrer Arbeit; ihr Gedächtnis bleibt im Segen. 


m, 
Verzeichnis 


— ber zum — 


Deutſchen Evang. Lehrer⸗Verein von N.⸗A. gehörenden Lehrer. 


H. Packe buſch, Präſes. 


J. F. Riemeier, Vizepräſes. 


uis, 
Beck, E. F., "43'Moffat St., aan 
Berg, € Couard, 826 Buffalo 8 ichigan 


Boll g. 707 Military Ave., De⸗ 
Böttcher, 85 2109 Bremen Avenue, St. 
uis, Mo. 
Wee Bi 340 Frankstown Ave,, 
3 a 


ler ei. abe, Ill. 
Din ee St. Charles Mo. 
1 85 D., Ehrenmitglied, Car⸗ 


lin 
Döhring, 1. 8. 1150 W. Superior St., 
C icag o, Ill. 
Dung 3501 Florissant Avenue, St. 
ou 
Giterbrod ri Sharpsburg, Ba 
Esmann REN Fulton t, Allegbeny, Pa. 
W 30288 5, 542 Sprint St., Burling⸗ 
on 
Seiederhann, Guſt., 326 16th St., Detroit, 


Fuel B., 3547 Indiana Ave., St. 
ee Chr Wau BR Wis. [Louis, Mo. 
Gie hrenmitgl., 3161 Texas 

Ave., St. Louis, Mo. 
au, 885 ar Center St., Elgin, Ill. 
ern hio St., „Auinez . 
dabei amp, 5. 1402 8. Pearl St., lbany, 
engen W., 2518½ N. 21st St., St. 


115 rmſen, H., egg Ill. 
2815 
old 


elmann F., 


r. T 5 5 5 51 
raf, J. H. ntgomery St. 
Cr. 90 Als, 115 ; 


uneke > 32 11 h St. 5 e I. 
Aargacz 80 1834 Mullanı ullanphy St., Ut. 


1 d 768 N. Division St., Buffalo, 


Klein, r. 310 Clinton St., Detroit, Mich. 
Kleinſchmidt, W., 1 I. 
Koch, e ee 2840 er t. Chicago, 


T BEE 
König, J. Don rth Broadway, St. 
Lang, G. H or Nebr. an Mo. 
Lan 7 10 888 * Pennsylvania Ave., 
a 
Lüdtke, F. E., Cumberland, Ind 
e 1 2722 Wallace „Chicago, 


H. Thoms, Se'retär. 
F. Rabe, Schatzmeiſter. 
Martin 2 719 Grandy Ave., Detroit, 
Miche, C. E., 2018 Pestalozzi St., St. 
ouis Mo. 
Mi er J. A., 402 N. Robey St., Chicago, 
Mublet, Adolf, 1026 Payson Ave., Quincy, 


Pa ebufeh, H., a W. Chicago Ave., 


* 8 
Rab 1 91409 Carr St., St. Louis, Mo. 
Rar 17 James St., Green Island, 


Rath Er E., 116 B45th Court, Chicago, 
. W., 116 B45th Court, Chicago, 
Raukohl, H. H., 308 Adams St., Quincy, 
Reinte, Jul., 917 N. B'way, St. Louis, 
Ka 108 3933 N. igth St., St. 
Riemeier, W., 1881 S. Sth St., St. Louis, 

E ube, W. Mo. 
äger, iR ‚2951 A Thomas St., St. ouis, 

Se 35 6 ne Mo. 0. 
St. Louis St., Be 


ee Box 9 — Zu 


95 Se 
Ener er A. 2640 Cherokee St., St. 


Louis, 
Schönauer, E., 786 28th St., Milwaukee, 


S O., 917 Monroe St., Quincy, 


Schoppe, . 18188. sl St. e Mo. 
Schuſter, G ER i ty, Ind 
S ara, C., 2 Branch Ave., Cleveland, 


Seyband, Paul C., 800 State St., Quincy, 


Sperber, Oskar, 187 Moore St., een o, 
Spreckelſen, E. di, b., Cimburft, Id. J. 
Stille, John, Pekin. Ill. 

1 de ae Marshfield Ave., Chi⸗ 


I Btto, 497 S. Union er Chi⸗ 
S. et. Sport 4 dn id. 
aporte, In 
95 en WIS » 5 
Wlegmönn G. 5122 Bishop St., C 5065 
Wiegmann 1 e 5 
ü an 325 Wrightwood Di 


Zwilling, J.  eelandbilte, Ind. 


Geſamtzahl der Lehrer 78 
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Verzeichnis 


— der zur — 


Dentſchen Ev. Synode v. Nord⸗Amerika gehörenden Gemeinden. 


(Die mit 8 * bezeichneten Gemeinden gehören der Form nach noch nicht 
in 


en Synodal⸗ 


erband, werden aber wohl bei den nächſten 


Diſtrikts⸗Konfecenzen gliedlich aufgenommen werden.) 
Zuerſt ſteht der Ort der Gemeinde, dann Name derſelben und zuletzt Name des Paſtors. 


1. Atlantiſcher Diſtrikt. 
a) Connecticut. 
South Norwalk—Petrus—R. Köhler 
b) District of Columbia. 
Waſhington— Concordia P. A. Menzel. 
c) ee 
Berſch 


Annapolis— Martin —C. A. S 
Baltimore —Thriſtus—H. 57 ff 


—Concordia—6. 
1 —Evang.—Dr. . Conradi 
x — Johannes N Burkart 
8 Apohannes—. Fritſch 
* Matthäus uber 
5 Petrus W. Ba 
1 Salem —W. D. Kirſchmann 


= ion 
gambribge e N, D. Berges 
Eofeland— ohan 


Homeſfead.-Mabthaus.—5. Gyr 

Parkoille- Johanne G9 r 
erryhall— Michael W. geiler 

temmers Run— Howard — W. Zeller 
d) New Jersey. 


Bergen BPoint— Evang. — 
Earlitabt—$ohann er N 
Jerſey City —Lukas .J. S 
Newark eh d Pic 

erndahl 
e) New York, 


teph anus. 
Albany—Evang.⸗prot. Reller 
Berlin nt. Set 
Eaſt Poeſtenkill— n.. Be 
Mount Bernon— 3 Stave 
New l ſtu 

ulug—Thr. Buckiſch 
Sandlake— ion C. F. Fleck 
Schenectady—Friedens—K. Kißling 
Troy—pPaulus— E. Fuhrmann 


1) Pennsylvania. 
Se een er 
Archbald—-Evang.— W. 1 


Eolumbia—Salem—®, 
amlen—*Deutiche Gong 1 Gottlieb 
ackawaxen— Deutſche Ev.—E. Gottlieb 
Lockhaven— I. Evang Auth. on Arlt 
See Weißko 
eg: J. Schm 
ube Barkpreöb. J. Schotte 
—Paulus— E. Lang 
Shohola = Sui Evang. —E. Gottlieb 
Taylor—Ehangeliſche—A. Weber 
Williamsport- Immanuel —0. Apitz 


8) Virginia. 


Richnnond— Jo aul L. Menzel, D. D. 
cal ur el 49 


2. New Pork⸗Diſtrikt. 
a) New York, 


. uber 
Auburn—Lukas— ART 
Batavia—Paulu 
„ * 8 
Boſton—Paulus—6. F. Kaufmann 
Buffalc-Bethania— Raul E. Beller 

“ — — Bethlehem — A. Götz 

— Irie en Berner 

E Jakobus— . Cruſius 

25 — Johannes W. von Gerichten 

8 ukas—J. G. Kot + 

„Markus D. Büre 

x; ee Baerns 


85 —Baulus— Fr 1 
u ettus— Dr. Otto Becher 
Salem — P. C. Bommer 


ci — Stephanus—F. 45 elle 
* Trinitatis—9 Euer 
Corneng—Immanue tel. h. 
Dansv le Deutſche an M. Kraufe 
Dunkirk—Petrus— 6. Brän 5 
Eaſt Eben— Jo n Seybold 
Eden Center —1. Evang. ne, Kaufmann 
Elmira—lI. Evang —Ernſt Schmidt 
Hamb ur" Immannel—C. R. Beyer 
akobus—C. Bachmann 
Lockport 4 egen. en 


ae he aulu ER 

Millgrove—-Johannes— 

Nort Zonawvanda-* giedenz & Wiedner 
etrus-J. Chr. Fetzer 


Orängeville—Immanuel—-J. Huber 


Berfinsville- eWetrusR, . 
EIER Ten a U R 
Rocefter—Ev. ei ns. Krämer 


F. W. Seimtamy 
“ —Trinitatid—E, are 

Rome Dreieinigfeit—®. Eilenheiber 

Sheldon -yohannes—d. Munzert 


K alem. 


eldon—Hohannes—H. Sandreczki 
Gilvercreei—*...... A 121 
Syracufe— Petrus J. S 
Tonareandd-=Pekenk G. Wittlinger 


Salem — J. G. Wittlinger ö 
Townline—Paulus— W. Stern 
Utica—“ Zion —J. C. Neſte 
Wendelvill aulus— . B. Jud 
Weſtfield—-Petrus— F. Gabelmann 

by 5 
Erie—-Paulus— B. Ker 
Ferre n U. Lutz 
ermania— Matthäus 
Girard— Johannes 
Meadville—Zion—Ph. Kraus 
Union Tp.— I. Evang.—Ph. Kraus 
c) Ontario, Canada. 
Nn 8 G. Kottler 
Nena der c us— A. Zeller 
ahl der Gemeinden 57 
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3. Pennſylvania⸗Diſtrikt. 
n) Ohio. 


Benton Tp.—Paulus—. Brendel 
Browus ville HZion—. Brendel 
der Loos 
Elk T e ev. ehr mare 

annibal—Bion—F. J 

ndependence Tp Se gate Brendel 

ee Tp.— Salem. odm 
Lewisville—- Petrus „Brucker 
Marietta—Paulus—E. Keuchen 
Miltonsburg—Petrus— . R. Müller 
Salem Ty. b. ode „. 1 
Summit eu Johannes. R. Müller 
Switzerland Tp.— Yoba Aue h Loos 
Warner— Friedens— Chr. Gabler 
Woodsſield—Paulus— W. Brucker 

b) Pennsylvania. 


Allegheny — I. Evang.⸗prot.— leer 
gheny— a Scher F 


etr 
Bennett — Ver. ev.⸗luth. ee 
Millvale—I. deutſche ev.—C. J. Schaller 
Morrellville- Paulus 
1 Eaſt End- Petrus-O. S * 
harpsbürg— Johannes — W. Schild 


c) West Virginia. 
New Martinsville-Imm > J Bodmer 
Zahl der Gemeinden ER. 
4. Obio⸗Diſtritt. 
2) Da 


— 
Canal Dover ohannes- elmkam 
Canal Dover = Ban eier i 
Chattanooga—Pauluß—85 Egger 
a ohannes—R. Nen 


Chillicot! e Salem Reinicke 
Clevelan ee 7 ErnBE 
. 
— Ev. prof en W. ernhardi 

z manner. X RER 

5 mmanuel— F. Sen! 

3 9 ardt 

* ee open 

— eon an 


Gonboy— Jo anne Schleſin 15 
Coſhocton— “Evang. 2 en er 
Crawford Tp.—Zion— R 


Crookedrun—Salem— d. . amen 
Dresden— Paulus R. R 
Dundee — Evan elſſche 3. illi 


Elliſton— Trinitatis— A. C. Stange 
Elmore—-Johannes— W. Neumeiſter 
Elyria—Paulus—N. Le BR 
Genoa— ohannes—K. 

80 hen 1 Tp.— P Petrus— . 5 er jr. 


ee dence— Petrus ehm ann 
ckſon— Immanuel W. Elmar 
Benton Sohannes-—$. Piſte 


enter ae e Siegfried 
Leslie—-Paulus—F. Schle 
Liverpool- Immanuel ‚Sanghort 
Lorain—Johannes—C. W. Lo 
Loudonville—Trinitatis— “. 
Bei Loud ee Büß 
Mansfield— Johannes — F. B 
Bei Mans eld. Petrus 


Marion nem „Biſchoff 
Maſſillon- Johannes. Digel 


enn xski 
een 


Millbury— Petrus—K. Brun 
Millersburg— Jene d. ‚Siermann 
Mineralpoint—Petrus—K. Na 
Mineröpile—Baulus—G. Fiſche 
Monroeville—“ 1 Kindenmeyer 
Navarre— Paulu Di 
Newer anne Sn 
New Bremen—Betrus—E iſcher 
North ee e „M. Häfele 
Daeharbor— Paulus J. inder 
Oxford Tp.— n Andenmebet 
arma —Paulu 
omeroy leben g. Hischer 
Portsmouth — Deutſche ver. Du. Malie 
un Waſhington—Paulus— 
. C. Gebauer 
San dusky— enen I-. G Eußlin 


„Baltzer 
Seneca Tp.—Jeru 8 re 
Eren Webſter—Johann.— enninger 
Spring ee 3 1 
Strasburg— Johannes —3. 
Fi areres mmanuel— Stil 
Tiffin— Johannes — A. Nurgeiſe 
Banwert- etrus—h. 
Vanwert Co.—Reformier Rexroth 
Alpermann 


Wapakoneta— Bun 
Katterjohann 


Waverly Deut 
Bei Waverly bead ‚Batterlobaun 
ee Ye 1 1 8 8 5 
ooſter—Chriſtu er 
anche leben . K Walter 
Maſ 5 ihre nie her r 
aſon— Deutſche evan er 
Zahl der en 


5. „ 


Adrian ee W. Dubler 

Albion— Salem— 8 

Ann rige 2p 8 11 85 egen 
da 


ulus—U 
Battlecreek aulus—Joſ. Reine 
Benton Harbor — Zion —F. Ewald 
Fuer dee ed 


0 ae — . “u en 


. 


os Markus. un 
" —Matthäus—D. 5 
u 


. &ilen 


B. Meifter 
gero l 
alien Petrus C 
Germania Zion. 1 e 
Grand avenPaufus—. G. K. 84 agen 
Grand Haven Tp. ee E. K. Hagen 
Grand Rapids— annes— pP Keinat 
Groſſepointe—Pe . reuter 
olland—gion— J. G 
ackſon ohannes f. Mayer 
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Map be eee. 48. en er 
5 


lin 
SR 


Taylor Eenter* anti 8-G. Schaarschmidt 
Three Oaks—Johannes-C. Zimmermann 
Warren —Pau 1. Keller 

Winſield— Petrus — . C. K 
e A. Schmid 


b) Indiana. 
Belden Tp.—Paulus— E. G. Aldinger 
Bourbon Tp.— Paulus 


Bremen — el— 
Fee e W 
Fade City— gion — J. W. Büttner 
khart—- Johannes W. Breitenbach 
b e—Jakobus—9. reg 
Jahn ge annes—E. D. Kiefel 
Laporte—Paulus— J. Lindenmeyer 
Madiſon Tp.—Zion—C. Krumm 
Mebarhbille— e 
gan Gi Jhanne 0 
Be Andreas Goffeney 


an 

Sout Bend Petrus Ph. 
e e 

Urbanga—Petru mean 

ae e 5 „Neichert 


a re ges 

Whitepoſt r —Johannes— C. E. Weiß 

Woodland—Johannes—C. 5 
Zahl der Gemeinden. 8 


6. Wee. 
Fun. 


Cie g in e 


Edansviſe ufa. Jo un 
— Paul . en 
2 — ion 9 
Bei Fort D 
. hel— e 8 
ulda.—Dreifalti keit 
Germanridge— Paulus 
Heusler—“ alen Gaſtro 


onnentant 


oland—Auguitana—h. Jürg 


ei Holand—Zaulus—h. ; Agens 

Bei Hove Paulus -K. iegmann 

untersville-Zohannes-G. Wullſchleger 

untingburg—Salem— H. Wu e 

Indianapolis Paulus.— „Nickiſch 
enn Peters 


Tp.— 3 ion W 
aß eg Bourquin 
—gZoar— 
Lamar—Petrus—A. 
Sippe. 15. 08 Pie A. Kienle 
pe—gion—Louis Schmidt 
Shunt e— Matthäus 
ount Vernon— Dreifaltigkeit— J. Bruſe 
ü 7 7 0 —CEvang.—Th. F. John 
ew ion — 
New Balefin ne—Hion—E. G. Kettelhut 
Oakland—Zion— Benj. Wulfmann 
arkers Settlemen etrus-J. Schlundt 
ennfglvaniaburg—" ohan.— A. Büttner 
rinceton— Petrus e 
Rockport—Jobannes— Beni. n 
75 ofeph—*Baulus—®,. ange 
bil 5 Se erth 
inte us—Paulus—5. Drees 
Stearleyville-Johannes— f. ne 
Stemartdpille—*......—H. S 
Tell e on. Bronnentant 
Troy— Evan inger 
nes op eller 
Barrenton—Stephanus—HR. Heinze 
Warren Tp.—Zion—0 G. Wichmann 
Weſtphalia —h. C. Gräp 
6 H. Viehe 
hio, 
Barn n us—CThr. Hummel 
Ein ca evang. — 5 Schenck 
5 Bi n A une iter ir 
on 
Dayton—Johannes— . G. Mul 
Elmwood Place— Matt en. W. Göbel 
e orn 
aslewood—"Johannes--Chr, Emigbols 
iodletomn—*...... —C. Hoffma 
wand e- Petrus—F. Hemau 
Reading —“ r Repk e 
Mi In TR ion - ö. M 
Sidne aan 8—J. Reller 
T City — hennes-g. Dieterle 
Troy—Johannes— J. Dieterle 
c) Kentucky. 
BenDer io zB 
exington J. C. Frohne 
N and gi Held 


riſtu 1 W. J. ge 
ob ann neren 
Du tas-6. Goeikin 


5 — Matthäus — 0. C. Miſter 
4 ri Ag: 3 We Bade 


— Betr 
Renport Johannes Bü. 8 Werten 


W. FREE Schi 
Ingelheim — Jakobus— J. Schlundt 
Jehan et BD. genen 


Owensboro—gion—Th. Gel ie 
Paducah—Einigkeit -O. W. Breuhanz 
Zahl ber Gemeinden 


7. Süd⸗Illinois⸗Diſtrikt. 
a) Illinois. 
Addieville—- Zion — De Min 
WUlhambra—Salem- erger 
Alton-Dtſch. ver. ev. prot. W. Hackmann 


— 117 — 


Arcola—Paulus— 9. Breuhaus 
Aſhle 01 0 che — M. ==; ommel 
Seller 8t0 3 


uff Johannes G. 
Blu Beeciner Salem ® agen 
Bree u annes—C. F. Kniker 
Brighton DEREN Reuſch 
Burksville—-Petrus— 
Bei RR ea aas 
Campbell ohannes mil Reh 
Farsi Pane Fiedere e 
Carlyle—- Immanuel iederecker 


r hr. Mohr 
Central Zion —8. ng 
Centralia— Petrus F. C. Krü 
Collins vie- Johannes--Max Schr ödel 
Columbia—Paulus— 6. Dörnenbur 9 
ea prot. zum heil. Geiſt— 
man 
D . Störker 
Dubois M E mmel 
Duouoin—Fo 18 Biro 
Eaſtfork Tp.— Johanne Meier 
Ea t Newbern— Evang. — A. Ballhorn 
„Louis— Immanuel 
Edwarbsville evang. —C. Kunzmann 
Bei e Hlültgardt 
Evaus ville. evan 27 arten 
einau 


owlerPaufus -F. 
eber F enn gem 
ae a er Laatſf 
Grantforkl— Dtſch. ev. 55 Ju ann 
amel Immanuel 
gerfſond le- Paulu 
bokdale—Petrus— Paul u rich 
e ton—P. Brückner 
el—C. G. Lieberherr 
Friedens —C. Friebe 
riedens— A. enge 
n 


Riemer 


rvingto 
genie riet 
| nn bur 
55 ; 


— Hermann Krull 


Marisa riedens— A. Vetter 
Mascouta ohannes— fe 
Metropoli e auge gen 
Bei Metropolis 


e Seffzig 
on eſtermann 


Millſtadt—- Zion Buchmüller 


Bei Millſtadt-Concordia-F. Hempelmann 

Moredock—'Ebenezer reß 
iu ent 

Murph Habpro pee 8 ul 

Nameoki ohbannes—F. Weltge 

Naſhville—-Paulus— chmale 


a 55 16 0 Schweizer 


Bei Graben ann. Schüßler 
ana—Johannes—K. Mi 
erry -Martin—C. G. Liel ert jerr 
PinctneyvfllePaulus—§. J. Buſchmann 


Plumhill— ſohannes.—C. Mori 
1 5 bu Long—Immanuel— J. Kern 
Prairie du ee Kern 
ige aulus—G.D, Mob 
etrus—W. Seen 
alen 


ee 0 A 
Shi 1107 55 en 555 


than Johan de 8 58 80 
Staunton—Paulus—F. Störker 
Sugarloaf— Zion—F. Hempelmann 
Fa ei u. Arion 
Towerhill—-Paulus—Ph. ner 
Trenton—Johannes— 7. . ohn 
Troy— ens— G. Plaßmann 
Urſa—gZion—c. Riemehyer 

Waterloo— Paulus —J. H. Nollau 

b) Louisiana. 


Worden— Zion—3. Hau 
New Ap. ö. Vece deutſche prot. (I. Di⸗ 


New Belegung Wr e dent Se evang. (IV. 
Diſtrikt)— J. P. Qut 
New er Fatroton—. Matthäus 
J. C. Rieger 
ce) Missouri. 


Durga de 3A —C. G. Lieberherr 
ahl der Gemeinden. Are 99 


S8. Nord⸗Illinois⸗Diſtrikt. 
a), Illinois. 
Addiſon T rfohanne: H. Fleer 
Addiſon Tp ier d. Wiefemei Wolf 
1 


. Arbncke 
Barrington—Paulus— 6E. Rahn 
Bartlett-Immanuel—C. F. Baumann 
Ben n u. Altenheim 


Bloomingdale-Baufus—M. Rös 
Bloomington— Friedens— 85. Suter 
Blue Island—Friedens— A. Niedergeſäß 


Broablands— Johanne . Haupt 

Farpenters ville ion— J. ausmann 

2 r- Jo nn nes C. Lohſe 
—Betrus—F. Werhahn 


ampa 
Chteage- ndreas— 
—Bethania— W. 1 eld 


— Bet N ke Kircher 
—Chriſt Alfred Menzel 
Er K — 95 


nenn d ang 
5e — orf 
ohbannes—H. amer 
N. L. G. A. enn 
Station 0 ehe Schmi 

— Markus. W 
eee 65 Rlimpre 
— Nazaret acoby 
—Paulus—R. ohn 

—Feſem G a Sambrecht 


— Hon—Baul Förſter 
(Auburn 1 tation P)—Bion— 


G. Sch 
te (Av zug Stat. ) — Nikolaus 
— (Gotehour, ae S)—Betrus— 


E REE E EE RX EE EEE K * 


E E 


(Nose MM Paulus. 7 ng 
( Wafh a eights, Stat. P)— 
ion. C. Ho meiſter 


— 110 — 


Danvers— Frieden Tietke 
Danville— Johannes —. F. Mernitz 
Deerfield— Paulus W. Th. Jung 
Des Plaines—Chriſtus—R. Rami 
Dewey —Paulus— 

Dolton —Immanue el—G. H. Stange 
Downers Hrove— Paulus A. ber 
Edford— e etru * D. Reichle 


enoa- Re 55 5 
Gilman ion—d. Hildebrandt 
Grantpark—Petrus—E. Kröncke 

Greengarden — oban. 1 


etrus -R 
Greenview— Deutſche ev.— A. 
anover—- Immanuel 55 enen 
armony— ohanne riebemeiet 


arbe edens—86. Saane 
inckley— Paulus —c. 
omewood—Paulus—Th. K ektelhu t 
ie ee F 
anka ohannes— 
ewan etrus—B. zin ianek 
Bei Kewanee— Friedens— B. Slupianek 
Lace — Jo annes— Aug. leer 
Sneo Evang. zprct. ee 


No tengo 11 8 5 wa 
Monee—Bau 3.8 2 
Naperville-Jo anne 15 — ee lar 
e 

0 e e e 965 
Northgrove—Zion—W. 7 emeier 
Nunda— Paulus— C. 


e 
Ontariovi er Jemen d. Hotz 
Ottawa Ver. ev.— F. Bra 

alatin aulus— . A. Harder 

apineau— a * Ellerbrake 

ekin—Paulus—F. Walte 

eotone- Immanuel. Göbel 

eotone an 0 b. offnet 3 

eru—*Bio 3 128 0a 

etersburg -Paulu ammer 
e Detruk&.6 

ittwood—Ev.⸗luth.— J. H. 
ee Bali 

rove—Johanne BI 

Fee ee 


28. 
nn le nierte 
Gidney—Baulus— 

urner—Michael— . 
Union— Johannes —8. 
2 6 8 0 0 

EL gton Tp.— 
ka— Ev.⸗ luth. 
Hort ente 
b) ee 


Crownpoint—Paulus—. Pfeiffer 
ammond— Immanuel wa 
chmidt 


anover— Zion —5. Chr. 
Zahl der Gemeinden ‚110 


indert 
riebemeier 
. 010 


Weigert 


hiting—pPaulus— F. Groſſe 


a Milwaukee — hriſtus 


a) Wisconsin. 


Ackerville-Paulus— J. Holzapfel 
Bei Ackerville- Johannes Dlaapfel 
Ada—Johannes— A. ierbau 
Antigo— Eini keit elinski 
eee geh t0 R. Albert 
Beechwood— W e 
Bla 501 en Werde. € 
Blackwolf— N — EC. C. Grauer 
Brillion—Friedens— 3,818 eer 
S edens— C. 5 rth 
ei 8 ung 
Cecil—-Joha 


Th. Myſch 
Fender a Zul. Br Fran 
Center Matthäus 
B Mack 

Torn en annes—C. Hartenſtein 
N lein 
Elke arb annes—J. Jans 
Eusworth aulus— 91 
Elmhurſt— Paulus Si inski 
Erin— Paulus 
illmore—Martin—R. Grunewald 
ond du bang. E. C. Blantenager 
riendſhi C. Grau 
er e a Thurm 
bar 
Greenbuſh— Jo — 
we e 3 1 21 15 Myſch 
Corners Imm a homas 
eee A. Gammert 
ickorygrove-Johannes— C. B. Schuh 
ackſon—Petrus—. 5 F. Werth 
fordan—Ebenezer— C. 5 
unction City— Chriſtus—F. Judiwig 
Ibourn City— Bethlehem — E. Aßntann 
Kohlsville - Johannes—Jul. Frank 
Lancaſter—Bethlehem— E. Nabholz 
S Kehle 
Littlegrant -' Union— E. Nabholz 
Manitowoc— Johannes 9 
Marblehead— Bethel — A. 
Marcellon— Zion —8. anner 
Marcy — Dreieini ne: 8 
Marinette— Frieden L. Haack 
Marſhſield—4 aulns—C. artenftein 
Meeme— Jakobus [bert 
Menomonee Falls—“ Gg Kupfer 
Merrill—Stephanus—G. Ale 
Merton—Johannes—“ Erber 
. Niefer 
Frieden 0 Bun 


1 e öelı 
— re K ingeberger 
" ion—E, Schrader 
Monroe— io! annes— P. 
Moſel— Markus — Ph. Albe 
New Lisbon— Friedens 8 tze 
Oakgrove—Johannes—6. 
Dien Snap? Eher 
Dibt 5 a Sete 


bers e— rinitatis. -E. 9 


hington— Frieden 
5 riedens— C. Freytag 
Reeds riedens— C. J. Fleer 
J 8 00 13 Furrer 


— | 1 nn 


Since Wag 
Sr us— tunewald 
South Germantown— Joh. —E. Sans 
Stevens Point Friedens e, 
Stitzer Johann n B. Schuh 
Stockton 
Suller— 
Tomah—Hion—#. Schütze 
Trenton Friedens. reytag 
Waubeka— ae 4 
Wauſau—Paulus— F. 
Wauwatoſa— Frie 148 Koch 
b) Michigan. 


Beſſemer— Dreieinigkeit -R. 3 
Menominee— Dreieinigkeit— J. L. Haack 


Zahl der Gemeinden 86 


10, Minneſota⸗Diſtrikt. 
a) Minnesota. 


Albany — Evang. n 
Albion— Evan 55 8 8558 
3 1 ad Böther 
Benton— Zion— 
Bertha— Friedens— . 


„gion rber 


Blakely vang.—J. ua 
Bromnapille-Bion—R K 
Buran peng. M. min W 
Burau—Evang 


Carlos— Evang. — W. Kol 

Cleveland Tp Evang 6. In. Eyri 
eee us— A. Warneck 
S ens—f. Koch 
Delan K. Zeyher 


Grafton Tp.— 
enderſon— Paulus—. Klopfteg 
ermantowu— Paulus f 
igb 1 Sion e ge . Friedens 1 0ůõ6õůõ 
utchinſon—- Johannes —C. F. Spahr 
enhon aft 99 5 . 8 


Lake Amelin Johann ne ber 
Lake Elmo Lu 


en M. Eyrich 
Semi ston Bau 8 itel 
809 A N 


5 end Häußler 
Plato—Friedens—G. Sturm 
ratrie— Bion— W. Koring 
Eloud— riedens— 9. A 
St. zn aulus— A. Thiele 
Sauk Rapids—Evang.— J. Strölke 
Stockton— Paulus— J. Eitel 


113176 r 
117 1 
| iu 


Tenhaffen—Kohannes—L, Mack 
Tyrone Ep A ann Eyrich 


Viola Tp — Paulus 

Vivian Ep. —Hoar— fehr en 

Wadena—Paulus— C. M 

Weſt Dulut Jakobus 

Wheeling—Jo ohannes c. A. Neumann 
b) North Dakota. 

Santtufon "Smmanuet_Q, . Daumen 


nſon- Immanuel almann 
ebron—Johannes— U. D 


Seren e 


idgerwood— Jo anne 0 Dallmann 
New Salem —frie ee an nhuth 
Bahpeton—* e Dallmann 
Webſter— Friedens 
Zahl der Gemeinden 70 
11. Jowa⸗Diſtrikt. 


a) Iowa. 


Ackley—Johannes—. Kreuzenſtein 
Alden—Immanuel—Ch. Bendigkeit 
Alexander —-Johannes— M. Holz 
Atlantic Fr ebens—Eh. Stech 
Audubon— Friedens — h. Stech 
Auguſta—“ 4 "Spect 
Auzelia 10 anne 
Benton Tp.— 9 
Brooks Tp.— been tn 
ane te abe Henning 


en ta 
Kate A all 
. arleſton—“ e Storck 
N ohannes— J. Herrmann 
Cottage Friedens Dammann 
Grefton 99 ohannes— . beibel 
Erozier—Johannes—D. Kra 
Dayton Ep. —*"Baulus—E, urſt 
5 on 5 Storck 


Dulchereck-Evang. 
Zee eben B a. 


anklin 8 trug. S 
de A Si 


German ohannes— 
end Sm 478: a er 
Gladbrook— 3 
Granville—“ bon 0. 
amburg— gion —Ch. 80 Eu lmeiftrat 
Ser ulus— A. Hüſer 
8 H. Scheidemann 
pe — Hion—M 3 
eokuk—Paulus—K. 8 
Latimer Immanuel. Faſer 
Laurel—- Johannes —F. S | 
Se Te 
8 ox Pau E. Schut 
Leroy Tp.— Paulus F. 
Lowden—gion— F. 2 Piru 
aulus— . Birnſten 


u 
Mount Vernon Tp.— San Höppner 
Muscatine—- Evan rot.—F. C. Klein 
Nanſon Paulus. Jan en 


— 120 — 


New Albin— Petrus— B. Bögehens 
Noble Tp.—Johannes—E. Har 
Peterſon— “ Zion—6. Meinze 
Planten he Va e een, Ir 
i 


En A. Heldberg 
rn uns 


un 
eee . 8e a - 


BaulusR. Ber 
etrus—F.N 
2 ene Bize 
Union City — 0 annes— B. Bogeijang 
Victoria Ep. etrus— E. Schutt 
Vinton—“ n.55 Blaufu 
Wall L = 95 igteit 


We 
e J. 8. dap 
Weſt Burlington— Paulus—J. Him mer⸗ 


nn 
Weſtſide fe —A. Köhler 
b) Illinois. 
F Buff 
ock Island 8 Krüger 
Sutter—Bethlehem— 0 
Tioga—Bethania— 
Warſaw— Johannes. Winkler 
c) Missouri. 
Kahoka—Paulus— W. Gärtner 
Wincheſter- “ Zion— W. Gärtner 
Zahl der Gemeinden 8⁵ 


a) Missouri. 


Allenville— Dreieinigkeit-Th. Kugler 
Auguita—Ebene a Be tenield 
a aulus immerm 


land—gion— M. Roſenfeld 
Boeujereet-Ebenezer l. 8 
3 Er ‚oc Br 


5 ler 
Dyke es. e in 
emme Oſa N ei Weber 

Ferguſon—-Immanuel— W. Karbach 
ordland— Petrus 
redericksburg— Petrus— Chr. Jrion 
reiſtatt-Zion— FH. Niedernhöfer 
ulton—Evang.— EC. Berdau 

Hermann— Paul us W. F. Bek 


Neoſho—gion— J. H. Str 
Newhave En Dörnenburg 
Normand ettus—6. . 
Dakſfield v band. 
Oakville—- Pau a Greier 
Old Monroe —Paulus— D Kurz 
Owensville—-Petrus— 0. Fer 
Pacific-Friedens— A. Ku 

Pierce C 3 n d . 5. Strötker 


1 anne BT igmann 
Harmonie — N. Rieg 


rogreß— Immanuel — A. Jennri 
He Jenni 
a hill Friedens 
R Niebuhr 


Bei St. 79 N . ee 
St. Louis ethbania—d. 
ze ethlehem "Grübebinte 
2 Ehriftus—H. irdmann 
a —Preielnigtes R. Booch 
= 2 abecker 


— Eden 
1 Evang. K. Bleibtreu 
= —criedens— J. M. Kopf 
= —Immanuel—K. Pleger 
a — Jakobus — C. G. 55 as 
x e 0. 88 2 ller 
uka 


Struck⸗ 
[meier 
Bei St. e Tönnies 
Sappington—Lukas—8 

d eantenbe 


Schluer bur wan de 
Shotwell aulus—. 
e 
. 


S8 e 


T Lukas— N. 
Tilſit—Jakobus—Th. 
Troy—3Zion—C. Faut 
Union— Johanne „L. Müller 
Verona van . . Baer 
Balnutgrove—*.....-- en 
Warrenton—Fri ieden Ga 
Waſhington— Petrus „. kann 
Weldon Spring- marge sz f 
Wentzville- Friedens. Web 


Willow Spring 1 . *. „Stücklin 
Woollam— Jo 1 mann 
Wright Eit g rlebens— ieger 


— 121 — 


b) Arkansas. 
Littlerock-Paulus—L. Kohlmann 
Loulyma—Friedens— N. Hanſen 

Zahl der Gemeinden 113 


13. Weſt⸗Miſſouri⸗Diſtrikt. 
1 sville- Joh. W. Herrmann 
5 5 Kr here, Hübler 
Bun pille van 
Tall 3 
a 1 


Clearcreek 
Concordia—Bet 1 K emme 


Kae: 112 n 


en 
ed c. ens 

amestowu—Paulus— Baer 

efferſon Eity—Eentral— Th. L. Müller 

anſas City —Petrus—J. Sauer 
Lees Summit 
Leoaſy—Ebenezer F. Drewel 
e Buchmüller 
e och 

acon—* 
Mayview—gion— W. Bühler 
Moniteau—Advent—c. Brenion 
e eee 
Narrows . ebend— 
Norborne— er 8 N 
Parkville ra ul 

cee ettus—. 
t. Joſeph—gion—C. C. * ſtel 
Sedalia-Immanuel— W. Meyer 
Wellington—Lukas— J. Th. Seybold 


Zahl der Gemeinden 32 


14. Texas⸗Diſtrikt. 
a) Texas. 


Ballinger—*Boar—E, Steshmeiee 
PBenrcreeli—.....- H. Horſtmann 
Birch —Salem— F. W̃ Hartmann 
Blev ns Paulus — 6. 155 SG. Hel ng 
Bei Brenham— Immannel—®. Heh 
Burton—ohannes— 

Bei Burton — ... — 


au— Dtſ A905 Ka Ru 8 
zaſo— Be leb An 
a 5b. ⸗prok. 3. Heil. Beift— 

Nine 
—Johannes—K. 3 
api 55 dug m Voübre 
N Sie. ev. ee il. lasberg 
Tee ran 


880 Je alben, 
W. C. Sanne 


New 
en itine— vie = el ei en 
aleſtine 
land- Johannes euhaus 
0 ans Schlunk 


— arne orſtmann 
x 585 A 


„„ 


5 
S e ſannes +. Su Wend 
e 25. Sud C. Feil 


Welcome — Salem 

Weſt—Petru 

Whiteona 5 bees N 

Winter Aa ae S eier 
Womack— Zion —. Eller 


b) New Mexico. 
Deming - »W. F. Simon 
Zahl der Gemeinden 45 


15. Kanſas⸗Diſtrikt. 
a) Kansas, 


Alida— Johanne „Barkmann 

Alma—Friedens— A. ei 

ul 50d -S Sta 1 W. Asmuß 
inwood— — mu 

Eudora—Paulus— A. en 

Greatbend— Evang. muB 
anober—*"Evang.: Kluth. Bee C. Rudolph 
erkimer- Immanuel — e 

erndon 8 


0 land —Dreieinigk ne 2 
SE 20. 15 
eee 


un, bi 


aola—; don Böge 

alina—Friebens— im 95 
Saxman— dreieini e P. Jens 
To 9 aulus— merten 
Be mmanuet- Walton 


We Sers Immanuel Abele 
Wichita— Friedens G. G. Preß 
Willow Springs — Johannes 
h) Colorado. 


e 1 Schmidt 


Sballa- Johannes. E o ri 
c) Nebraska. 
Dubois—Friedens—6. Schulz 
Miſſioncereek—- Evang. —G. Bohnſtengel 
d) Oklahoma, 


Guthrie Johannes — . Ditel 
Orlando— Evang. Er — . Ditel 


Aſhton—Evang.— 
Aurora—Evang.— 5H. Rahmeier 
meren ine , . Müller. 
Gladſtone— Zion—. Reinert 
n Rahmeier 
anſen—Paulus— W. Fiſcher 


1 


— Bat 185 Mun 
debe wu 


MeWilliams—Joha 
Nebraska City Ion. Ph. au 
bon e 


us 

Dlafksmonth- Baulue- 5— F. H. Freu 
Rulo—gZion— J. Ram mjer 
Semard—fFrie ens 1 peL 
Steinauer— Salem— 8. Krü 
Syracuſe— ann ? 5 ice 
Talmage— * J. M 
Wayne —“ dan ng— A. Gra 
Bei Wayne Throphi 1 5 Graber 
Weſt e Welſch 
Weſtern—Johannes Woth 

Zahl der Gemeinden | 


Petaluma- Gnaden — A. e 
Bleafanton—*.......- Aber 

a ae es W. B 

e e 8 G. l 


iſſion— 
San Natdel TEN 2 88 
Twin Balley—*......-. „Hofto 
Whitmore— Zion E. 3 
Woodland— Johannes —. A. Schilling 

b) Oregon. 
Buttecreek— Friedens—C. 7918 
a Wählte 
dford— Emanuel —C. Wä lte 

Bien antbil— Evang. —E. Wählte 


Zahl der Gemeinden 19 
17. Paeiſie⸗Diſtrikt. 
a) California. ia erg 12 Oſtindien. 
Blacks A. Schillin Bisrampur—D. a0 br, J Lohr 
Center Dirk we * 8 A. Schilling Chandkuri—3. „K. Nottrott 
a on—"Evang.-luth.—F. A. Schilling Karbe te 8 
Angeles — Friedens C. T. Scholz Raipur—A. Stoll. J 
Mount den —Eden—Joh. Endter Zahl der Gemeinden 4 


Geſamtzahl der Gemeinden 1101 


Beamte der Deutſchen Eoangelifchen Synode von Nord⸗Amerika. 


Beamte der Geſamt⸗ (General⸗) Synode. 

Präſes— P. J. Zimmermann, Weſt Burlington, Jowa. 

Vize⸗Präſes— P. J. Piſter, MeMicken Ave. & Race St., Cincinnati, O. 

Sekretär P. A. Zeller, Neuſtadt, Grey Co., Ontario, Canada. 

Schatzmeiſter P. H. Walſer, 522 S. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 

Diſtriktsbeamte. 

1. Atlantiſcher: Präſes— P. R. Katerndahl, 261 Lafayette St., Newark, 
Vizepräſes— P. G. Kern, 320 Walnut St., Columbia, Pa. [N. J. 
Sekretär — P. E. Fuhrmann, 24% 7th St., Troy, N. Y. 
Schagmeifter— Herr Wilhelm Harm, Columbia, Pa. 

2. New Vork: Präſes— P. Val. Kern, 1016 Peach St., Erie, Pa. 
Vizepräſes—P. J. Huber, Attica, N. Y. 

Sekretär P. G. Robertus, 103 Seymour St., Buffalo, N. Y. 
Schatzmeiſter— Herr Karl Kälber, 25 Wilson St., Rocheſter, N. N. 

3. Pennſylvania: Präſes— P. H. H. Fleer, 121 Junjata St., Allegheny, Pa. 
Vizepräſes—P. W. Schild, Sharpsburg, Pa. 

Sekretär P. C. Loos, Box 103, Powhatan Point, Ohio. 
Schatzmeiſter P. C. J. Schaller, Bennett, Pa. 

4. Ohio: Präſeß— P. F. Büßer, Mansfield, Ohio. 

Vizepräſes— P. J. E. Digel, 55 Tremont St. „Maſſillon, Ohio. 
Sekretär P. M. Ratſch, Parma, Ohio. 
Schatzmeiſter- P. W. A. Walter, 74 S. 7th St., Zanesville, Ohio. 

5. Michigan: Präſes— P. Paul Irion, Mancheſter, Mich. 

Vizepräjes—P. M. Goffeney, 235 8. St. Peter St., South Bend, Ind. 
Sekretär -P. G. Eiſen, Chelſea, Mich. 
Schatzmeiſter -P. Chr. Spathelf, Owoſſo, Mich. 
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6. Indiana: Präſes— P. F. Reller, Hart & Fifth Sts., Vincennes, J o. 
Vizepräſes— P. Ph. Frohne, Freelandville, Ind. 

Sekretär P. K. Wiegmann, Mount Vernon, Ind. 
Schatzmeiſter -P. M. Mehl, Boonville, Ind. 

7. Süd⸗Illinois: Präſes P. H. Buchmüller, Millſtadt, Ill. 
Vizepräſes -P. E. Berger, Alhambra, Ill. 

Sekretär -P. F. J. Buſchmann, Pinckneyville, Ill. 
Schatzmeiſter P. A. Reuſch, Brighton, Ill. 

8. Nord⸗Illinois: Präſes— P. C. Schaub, Mokena, Ill. 
Vizepräſes P. K. J. Freitag, 5213 Justine St., Chicago, Ill. 
Sekretär — P. Jul. Kircher, 142 W. 22nd Place, Chicago, Ill. 
Schatzmeiſter -P. G. Koch, Beecher, Ill. 

9. Wisconſin: Präſes— P. F. Möckli, 1029 19th St., Milwaukee, Wis, 

Vizepräſes -P. H. Nöhren, 

Sekretär — P. W. Koch, Marcy, Wis, 

Schatzmeiſter -P. C. Dalies, Ripon, Wis, 

Minneſota: Präſes—P. G. M. Eyrich, Leſueur, Minn. 

Vizepräſes—P. Jul. Klopſteg, Henderſon, Minn. 

Sekretär P. K. Zeyher, Delano, Minn. 

Schatzmeiſter P. A. Schönhuth, New Salem, N. Dat. 

11. Jowa: Präſes— P. F. Werning, Lowden, Jowa. 

Vizepräſes— P. F. Daries, 1019 S. 14th St., Burlington, Jowa. 
Sekretär —P. K. Scheib, 1020 Exchange St., Keokuk, Jowa. 
Schatzmeiſter Herr John Blaul, Burlington, Jowa. | 

12. Miſſouri: Präjes—P. Jak. Jrion, 1804 S. 9th St., St. Louis, Mo. 

Vizepräſes— P. S. Kruſe, Sappington, Mo. 
Sekretär —P. F. Grabau, Altheim, Mo. 
Schatzmeiſter Herr G. H. Wetterau, 1030 Dolman St., St. Louis, Mo 

13. Weſt⸗Miſſouri: Präſes— P. F. A. Umbeck, California, Mo. 

Vizepräſes—P. C. C. Neſtel, St. Joſeph, Mo. 

Sekretär —P. Th. L. Müller, Jefferſon City, Mo. 

Schatzmeiſter P. H. Höfer, Higginsville, Mo. 

Texas: Präſes— P. C. Kniker, Cibolo, Tex. 

Vizepräſes— P. Fr. Baur, Comfort, Tex. 

Sekretär P. J. H. Horſtmann, Vollmer, Tex. 

Schatzmeiſter P. W. Blasberg, 403 Lamar Ave., Houſton, Tex. 

Kauſas: Präſes—P. H. Barkmann, Junction City, Kans. 

Vizepräſes— P. C. Starck, 821 N. 9th St., Atchiſon, Kans. 

Sekretär -P. J. C. Rudolph, Hanover, Kans. 

Schatzmeiſter P. J. J. Silbermann, Box 200, Topeka, Kans. 

16. Nebrasla: Präſes— P. J. Kröhnke, 1314 F St., Lincoln, Nebr. 
Vizepräſes— P. A. Meyer, Lorton, Nebr. 

Sekretär P. J. Ramſer, Falls City, Nebr. 
Schatzmeiſter P. F. H. Freund, Plattsmouth, Nebr, 
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17. Pacific: Präſes— P. E. J. Hoſto, Whitmore, Cal. 
Vizepräſes— P. J. G. Mangold, 1315 Mason St., San Francisco, Cal. 
Sekretär — P. P. Branke, 1419 Howard St., San Francisco, Cal. 
Schatzm. — Herr Fr. Kietzmann, 328 Chestnut St., San Francisco, Cal. 


Direktorium der Lehrauſtalten. 
Vorſitzender— P. Dr. Paul L. Menzel, 714 E. Marshall St., Richmond, 
Sekretär P. R. A. John, Ohio St. & Lasalle Ave., Chicago, Ill. [Va. 
Kaſſierer— P. Jakob Jrion, 1804 S. 9th St., St. Louis, Mo, 
P. C. Kunzmann, Edwardsville, Ill. 
P. F. Holke, 76 Union St., Freeport, Ill. 
P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 
P. L. Häberle, Inſpektor des Predigerſeminars, 
P. D. Srion, Inſpektor des Proſeminars, h n 
Delegat der St. Petri-Gemeinde in St. Louis, Mo. 
Delegat der Bethlehems-Gemeinde in Chicago, Ill. 
Delegat der Salems-Gemeinde in Quincy, Ill. 


Aufſichtsbehörde a) des Predigerſeminars — P. C. Kunzmann, 
Edwardsville, Ill., Vorſitzender; P. H. F. Deters, St. Louis, Mo., 
Sekretär; P. G. Göbel, St. Charles, Mo.: b) des Proſeminars— 
P. H. Wolf, Benſenville, Ill., Vorſitzender; P. H. Stamer, Chicago, 
Ill., Sekretär; P. C. Krafft, Chicago, Ill. 

Profeſſoren der Lehranſtalten: a. Im Predigerſeminar, Eden 
College, St. Louis, Mo. — P. L. Häberle, Inſpektor; P. W. Becker, 
P. Alb. Mücke, Profeſſoren; P. S. Weber, Verwalter. b. Im Pro⸗ 
ſeminar, Elmhurſt, Ill. — P. Dan. Jrion, Inſpektor; P. J. Lüder, 
P. E. Otto, Profeſſoren; Herr H. Brodt, Lehrer; Herr G. A. Sorrick, 
engliſcher Lehrer; Herr F. A. Kern, Muſiklehrer; P. Karl Bauer, 
Lehrer; P. C. G. Stanger, Lehrer; Herr Theo. von Waltershauſen, 
Verwalter. - - 

Zentral-Schulbehörde — . K. J. Freitag, Chicago, Ill.; P. F. Pfeiffer, 
St. Louis, Mo.; Lehrer W. Riemeier, St. Louis, Mo.; Lehrer H. 
Brodt, Elmhurſt, Ill.: Delegat der Zions⸗Gemeinde, St. Louis, Mo, 

Zentralbehörde für Innere Miſſion beſteht aus den Beamten der 
General-Synode. 

Verwaltungsbehörde für die ſynodale Miſſion in Indien P. E. Hu⸗ 
ber, Baltimore, Md.; P. Val. Kern, Erie, Pa.: P. P. A. Menzel, 
Waſhington, D. C.; P. J. Huber, Attica, N. Y.; P. Th. Tanner, 
Dallas, Tex.; Delegaten der St. Peters⸗Gemeinde, Buffalo, N. Y., 
und der St. Johannes⸗Gemeinde, Mansfield, Ohio. 

Verwaltungsrat a. der ſynodalen Invalidenkaſſe -P. G. Dietz, 
Laſalle, Ill., Kaſſierer; P. A. Schory, Vincennes, Ind.; P. J. 
Schwarz, Eleroy, Ill. b. der Prediger: und Lehrer⸗Witwen⸗ 
und ⸗Waiſenkaſſe P. O. Schettler, Albion, Mich., Kaſſierer; P. G. 
Müller, St. Louis, Mo.; Delegat der St. Pauls⸗Gemeinde in St. 
Louis, Mo. 
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Litterariſches Komitee P. W. Th. Jungk, Deerfield, Ill.; Prof. P. E. 
Otto, Elmhurſt, Ill.; P. H. Stamer, Chicago, Ill. 

Verlags⸗Direktorium P. J. F. Klick, P. J. Baltzer, Chriſt. Knickmeier, 
Ph. Kramme, Wm. G. Müller. 

ee G. Tönnies, 1718 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 


Redakteure der Zeitſchriften 


Friedensbote—P. Dr. R. John, Trenton, Ill.; P. W. Th. Jungk, Deer- 
field, Ill.; P. M. Habecker, 2911 MeNair Ave., St. Louis, Mo. 
Theologiſche Zeitſchrift -Prof. P. W. Becker, Eden College, St. Louis, Mo. 
Miſſiousfreund P. W. Behrendt, Cor. Burton Street & Storer Ave., 

Cleveland, Ohio. 
Chriſtliche Kinderzeitung P. J. C. Kramer, 431 8. 9th St., Quincy, Ill. 
Lektionsblatt für die Sonntagsſchule— P. A. Jennrich, Mexico, Mo. 
Unſere Kleinen — P. A. Berens, Elmhurſt, Ill. 
Jugendfreund — P. G. Eiſen, Chelſea, Mich. 
Pädagogiſche Zeitſchrift-Lehrer J. F. Riemeier, 3933 N. 9th St., St. Louis, 
Redakteur des Kalenders P. Dr. R. John, Trenton, Ill. [Mo. 


Liebesgaben für die Lehranſtalten, Innere Miſſion, oder 
Gelder für ſonſtige Zwecke im Reiche Gottes find zur Weiterbeförde— 
rung an P. H. Walſer, 522 S. Jefferson Ave., St. Louis, Mo., zu ſchicken, 
welcher dafür im Friedensboten oder Miſſionsfreund quittiert. 


Verzeichnis der Diſtrikts Sekretäre 
— des — 


Gegenſeitigen Verſicherungs-Bundes in der Deutſchen 
Evang. Synode von Nord-Amerika. 


Atlantiſcher: Rev. Geo. Kern, 320 Walnut St., Columbia, Pa. 

New Nork: Rev. J. G. Kottler, 337 Richmond St., Buffalo, N. V. 
Penuſylvanig: Rev. J. R. Müller, Miltonsburg, Ohio. 1 
Ohio: Rev, J. Stilli, Strasburg, Ohio. 
Michigan: Rev. E. D. Kiefel, 188 North St., Lafayette, Ind. 
Indiana: Rev. H. C. Gräper, Westphalia, Ind. 

Süd Illinois: Mr. H. G. Garrelts, Cor. th & State Sts., Quincy, III. 
Nord Illindis: Rev. C. Schaub, Mokena, III. . 

9. Wisconſin: Mr. H. Fleischer, 594 Clinton St., Milwaukee, Wis, 

10. Minneſota: Mr. John Guth, 110 Washington Ave., S., Minneapolis, Minn. 
11. Jowa: Rev. C. Kurz, Burlington, Iowa. 

12. Miſſouri: Rev. C. F. Grabau, Altheim, St. Louis Co., Mo. 
13. Weſt⸗Miſſouri: Rev. Wm. Meyer, Sedalia, Mo. 

14. Texas: Rev. Wm. Blasberg, 403 Lamar Ave., Houston, Tex. 
15. Kanſas: Rev. F. P. Jens, Inman, MePherson Co., Kans. 
16. Nebraska: Mr. F. A. Böhmer, 1011 0 St., Lincoln, Nebr. 

7. Pacific: Rev. Paul Branke, 1419 Howard St., San Francisco, Cal. 
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Die große Hauptſache. 
(Schlußſtein.) 


Daß ich dich liebe — das iſt der Kern 

Aller Gemeinſchaft mit dir, dem Herrn. 

Wiſſen, Erkennen genüget ja nicht, 

Wo es dem Herzen an Liebe gebricht. 
Drum, o Herr, ſchenke mir 
Liebe zu dir! 


Daß ich dich liebe — das ſoll allein 
Erſte und letzte der Sorgen mir ſein. 
Glaube und Hoffnung, ſie 1 vergehn, 
Liebe allein bleibt ewiglich ſtehn. 

Drum, o Herr, ſchenke mir 

Liebe zu dir! 


Ob ich dich liebe im tiefſten Grund, 
Thue des Geiſtes Zeugnis mir kund. 
Worte ſind oft nur betrüglicher Schein; 
Herzenskünd'ger biſt du allein. 
Drum, o Herr, ſchenke mir 
Liebe zu dir! 


Wo ich dich liebe — das laß mich ſehn 

Überall, da ich mit dir ſoll gehn, 

Sei es nach Kana zum Hochzeitsmahl, 

Sei's in Gethſemane Thränenthal. 
Drum, o Herr, ſchenke mir 
Liebe zu dir! 


Wann ich dich liebe — das zeig mir an 

Während der ganzen Pilgerbahn: 

Darf ich von Nebo gen Kanaan ſchaun, 

Muß ich in Babel ſitzen voll Graun — 
Drum, o Herr, ſchenke mir 
Liebe zu dir! 


Wie ich dich liebe — das offenbar 
Mir durch die Leuchte des Wortes, ſo klar: 
Offen in in Schweigen und Dulden und Ruhn, 
en im Zeugen und Kämpfen und Thun. 
Drum, o Herr, ſchenke mir 
Liebe zu dir! 


Daß ich dich liebe — o Herr, Be 
Mir zu der Antwort, dem ſchwachen Schilf! 
Biſt ja der Mann, der umſonſt nicht verſpricht, 
Der das zerſtoßene Rohr nicht zerbricht. 
Drum, o Herr, ſchenke mir 
Liebe zu dir! Wilhelm von Biarowsky. 


Barmherziges Samariter-Hospital 


Jefferson Ave. und O' Fallon Str., St. Louis, Mo. 


— Berwaltungd -: Behörde : — 
F. Hackemeier, C. H. Pörtner, J. H. Nollau, P. F. G. Niedringhaus, 
WM. G. Müller, F. S. Bolte, D. Cordes, H. Wiebusch, 
Chr. 5 Chas. J. Dörr, J. G. Koppelmann, Vorſitzer. 
Sekretär. 


Dieſe Anſtalt zur Verpflegung von Kranken und Invaliden wurde im Jahre 1858 
von dem verſtorbenen Paſtor L. E. Nollau im Glauben und Vertrauen auf Gottes 
Hilfe angefangen und iſt im Sinne des ſel. Gründers weiter geführt, mit der Zeit ver⸗ 
größert und mit den wünſchenswerten Einrichtungen verſehen. Dieſelbe gewährt allen 
Patienten chriſtliche und ſorgfältige Verpflegung in jeder Hinſicht. — Den dringenden 
öfteren Anſprüchen ſo viel als möglich nachzukommen, ſind ſeit mehreren Jahren auch 
hilfloſe und alleinſtehende Altersſchwache beiderlei Geſchlechts aufgenommen und 
haben bis jetzt eine ganze Anzahl derſelben ihren Lebensabend dort ruhig und ohne 
Sorgen zubringen können. Da die meiſten derſelben entweder wenig Mittel hatten, 
oder Gott ihnen noch längere Pilgerzeit hier beſcherte als erwartet wurde, ſo verur⸗ 
ſacht dieſer Teil der Anſtalt bedeutende laufende Unkoſten. Außerdem werden den 
Kranken nur mäßige Preiſe berechnet, und auch Mittelloſe je nach Umſtänden und Ver⸗ 
hältniſſen aufgenommen, daher iſt das Hoſpital zum Teil auf Liebesgaben angewieſen 
und bittet auch an dieſer Stelle um ſolche, ſowohl Geld, als auch Bett: und Leibwäſche 
ꝛc., gute Bücher und Zeitſchriften, ſowie Proviſtonen. Dabei erlaubt ſich die Behörde, 
auch ſolche, welche Beſtimmungen über ihr Vermögen machen, zu bitten, das Hoſpital 
in ihren Teſtamenten freundlichſt zu bedenken. Alle Gaben werden auf das ſorgfältigſte 
für die Kranken und Invaliden verwandt.—Ein Schriftchen, weiteren Aufſchluß enthal⸗ 
tend, wird gratis an alle Applikanten verſandt, und auch ſpezielle Auskunft wird auf 
ſchriftliche und mündliche Anfragen bereitwilligſt erteilt. Man adreſſiere: 


Good Samaritan Hospital, Jefferson Ave. and 0 ˙Fallon St., St. Louis, Mo, 
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Deutſches Evang. Waiſenhaus 
und Altenheim G 


u Bensenwille, Dupage Co., III. 


Wenn mit obigem Bilde den bereits vorhandenen ein neues a 10 efügt wird, ſo 
geſchieht es zu dem Zweck, weitere Kreiſe mit dieſer neuen ſynodalen Anſtalt bekannt zu 
machen und der Bitte Ausdruck zu geben, ihrer in Liebe gedenken zu wollen. 

Die obige Anſtalt wurde im Jahre 1895 von dem „Deutſchen Evangeliſchen 
Waiſenhaus⸗ und Alten heim⸗ Verein von Nörd⸗ Illinois“ in Benſen⸗ 
ville, 16 Meilen weſtlich von Chicago, exrichtet. Sie hat den Zweck, Wai enkindern das 
Elternhaus zu erſetzen und fie au chriſtlichen und brauchbaren Menſchen zu erziehen 
und betagten Leuten aus unſern evangeliſchen Gemeinden eine chriſtliche Heimat 1 
bieten.—Die Anſtalt ſteht unter der Zeitung des Herrn P. H. Stählin und feiner Gattin. 

Das Direktorium beſteht aus den PP. H. Molf, Vorſitzender =: Förſter, Vize⸗ 
Vorſitzender; Ed. E. Klimpke, Sekretär; C. Schaub, F. E. C. Haas und den Herren Ehr. 
Schönſtedt, Kaſſierer; A. Schach, C. Labahn und H. Dierking. 

Die Aufſichtsbehörde beſteht aus den PP. Ed. E. Klimpke, Vorſitzender; 9. 
Wolf, Sekretär, und Herrn Georg Fiſcher. 

Alle Anmeldungen von Waiſenkindern und Betagten ſind zu ſenden an Rev. Ed. E. 
Klimpke, 437 N. Waſhtenaw Ave., Chicago, Ill.—Liebesgaben an Geld nimmt Herr Chr. 
Schönſtedt, Monee, Ill., mit Dank entgegen. Andere Liebesgaben wolle man direkt 
an den Hausvater, Rev. H. Stählin, Benſenville, Ill., ſenden.—Hebr. 13, 16. 


Altar NKranken⸗Cafel-Weine 


8 b ne Beſtellt direkt von den 1 ® 

E Sendet für Preisliſte. a 
GAST WINE CO. 
919 N. Sixth Street, St. Louis, Mo. 


Weinberge und Keller: „ Badenheim. 
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Deutsche Protestantische Waisen-Heimat, 
an der St. Charles Rock Road, St. Louis Co., Mo. 


„„ „„ „„ „„ 


Oben genannte, im Jahre 1858 von dem verſtorbenen Paſtor L. E. Nollau gegrün⸗ 
dete Anſtalt, die ſich nun ſchon 36 Jahre des Schutzes und Segens unſeres Gottes 
erfreuen darf, ſoll auch im diesjährigen „Evang. Kalender“ den vielen Freunden der⸗ 
ſelben im Bilde vorgeführt werden, ſie zu erinnern, daß ſie derſelben auch fernerhin 
fürbittend gedenken und fie womöglich mit Gaben der Liebe bedenken. Die „Waiſen⸗ 
heimat“ iſt an der St. Charles Rock Road in St. Louis Co., etwa 9 Meilen vom St. 
Louis Court Houſe, 2 Meilen weſtlich von unſerem Evang. Predigerſeminare, ſchön, 
hoch und geſund gelegen. Es wird daſelbſt jetzt 300 Waiſenkindern aus verſchiedenen 
Gegenden unſeres Landes (nicht allein aus der Stadt St. Louis) eine Heimat gebo⸗ 
ten, in welcher ſie gründlich unterrichtet, aber auch chriſtlich erzogen und zu nützlichen 
Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft herangebildet werden. Dazu gehört bei einer 
ſo großen Anzahl von Kindern allerdings viel. Bisher hat nun der himmliſche Vater, 
der auch ein Vater der Waiſen ift!e3 an dem Nötigen nicht fehlen laſſen, und die Ver⸗ 
waltungsbehörde ſamt den Hauseltern, die ſchon 27 Jahre der Anſtalt vorſtehen, ver⸗ 
trauen, im Hinblick auf die vielen Kinder, dem, der ſeine Verheißungen gegeben und 
bisher reichlich erfüllt hat. Aber es ſoll hier die Frage geſtellt werden: Wer will auch 
im Jahre 1896 unter alt und jung, groß und klein, des lieben Gottes Handlanger ſein 
und mithelfen, daß die Waiſen Kleider und Schuhe, Eſſen und Trinken und was ſonſt 
zum täglichen Brot gehört, bekommen? Wie viele Schuhe ſind nur notwendig, we⸗ 
nigſtens wenn's kalt iſt? So müſſen wöchentlich etwa 24 Sack Mehl verbacken 
und täglich 7 Buſhel Kartoffeln geſchält werden. Mit einem herzlichen Dank 
und „Vergelt's Gott!“ allen bisherigen Freunden und Gönnern ſoll ihnen zugleich die 
Bitte zugerufen werden: Werdet nicht müde, die große Waiſenfamilie zu bedenken mit 
Gaben, kleinen und großen, an Geld, Naturalien und Kleidungsſtücken, die bereitwil⸗ 
ligſt und mit herzlichem Dank empfangen und quittiert werden vom Hausvater der 
Anſtalt unter ber Adreſſe: Mr. F. Hackemeier, care of F. Bolte & Co., 915 and 917 
North Broadway, St. Louis, Mo. 

Die Verwaltungsbehörde beſteht aus den Herren: J. Stuckenberg, Bräf.; J. H. 
Rottmann, Vize⸗Präſ.; P. G. Müller, Sekr.; P. John Baltzer, Schatzm.; F. Hackemeier, 
Hausvater; P. J. M. Kopf, Chr. Volkmar, H. W. Wiegand, H. Klages. 
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Spangelil che Wii enheimat 


Hoyleton, Washington Co., Il. 


14982 ee —— 


Die Gründung dieſer Anftalt wurde vom Süd⸗Illinois⸗Diſtrikt bei feiner Konferenz 
im Jahre 1893 beſchloſſen, und dieſer Beſchluß wurde durch ein Komitee am 7. Auguſt 
1894 ausgeführt, indem es eine von den Congregationaliſten erbaute und benutzte Hoch⸗ 
ſchule nebſt Grundſtück rechtsgültig übernahm. Ein Bau⸗Komitee ließ die nötigen 
baulichen Veränderungen vornehmen. Am Pfingſtmontag, den 3. Juni 1895, wurde 
die Anſtalt eingeweiht und eröffnet und die Hauseltern zogen mit ſieben Waiſen⸗ 
kindern ein; die Zahl derſelben iſt auf 35 geſtiegen. Dieſe Anſtalt ſteht ausſchließlich 
unter evangeliſch⸗ſynodaler Leitung. Wir haben bereits Waiſen und Halbwaiſen aus 
verſchiedenen Diſtrikten; wir erlauben uns daher auch an alle Freunde der Waiſen in 
allen Diſtrikten unſerer Synode die Bitte um Unterſtützung und Hilfe in dem edlen 
Werke der Erziehung armer und verlaſſener Kinder durch Fürbitte und Liebesgaben. 
Was eure Liebe uns mitteilt, ſei es Geld, Lebensmittel, Kleidungsſtücke und Bettzeug, 
nehmen wir dankbar an und quittieren dafür monatlich einmal im Friedensboten. 
Gelder find zu ſchicken an den Kaſſierer, P. J. H. Dinkmeier, Carlinville, Ill.; andere 
Liebesgaben find zu adreſſieren: Orphan Home, Hoyleton, Washington Co., Il. 
Anmeldungen von Waiſen um Aufnahme ſind zu richten an den Vorſitzer, P. E. Berger, 
Alhambra, Ill., oder an den Hausvater L. Beckmeyer, Hoyleton, Ill. 

Das Direktorium der Anſtalt beſteht aus den PP. E. Berger, Borfiger; C. Moritz. 
Sekr.: J. H. Dinkmeier, Kaſſierer; F. Schmale, P. Brückner und den Synodal⸗Gemein⸗ 
den Zion zu Hoyleton, St. Petri zu Eentralia und St. Petri zu Okawville. 
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Me, eee 
Ge Waiſen⸗ und 
Ta be . Stift. 


= Tabea, ſtehe auf! 
Wo haſt du heute gearbeitet? — Gehe bin in meinen Weinberg! 


Die Anſtalt Tabea⸗Stift, zur Ausbildung von Diakoniſſen für den Dienſt an Kin⸗ 
dern, Kranken, Armen und Alten, enthält in erſter Linie eine Waiſen⸗Anſtalt 
welche im Jahre 1887 e und jr anze Waiſen gegründet = / 
wurde (Halbwaiſen werden nur in den bilerbelngend en Fällen aufgenommen); in 
zweiter Linie ein ten eim in welchem Alte und Invaliden Aufnahme finden 
und in dritter Li⸗ Allenheim, nie ein Ho pital, ese Krante aller Art, ſoweit 
der Raum zei verpflegt werden. Allen . 7 A wird eine chriſt⸗ 
liche und ſorg ältige erpflegung in jeder Hinſicht 14 1 5 5 Die 
Schweſtern in deutſcher und engliſcher 1 0 gründlich unterrichtet und chriſtlich er⸗ 

ogen; ebenfalls werden die Kranken und Alten von Schweſtern mit Treue und Sorg⸗ 
fa verpflegt. Unſere Schweſterſchar dürfte 5 bei der regen Entwicklung des Wer⸗ 
kes eine bedeutende Verſtärkung erfahren. Wo ſind die D welche die Liebe 
De alio ai daß ſie dem Herrn an feinen Dürftigen dienen und feinem Rufe 
folgen wollen: „ ehet i r auch hin in den unge 

Die Verwaltung der Anſtalt ehr das Tabea⸗Stift als ein ſegensreiches Werk 
der Innern Miſſion und Aare 17 Jahr ganz beſonders die 37 80 Kinder zäh⸗ 


Kinder werden von 


e 
lende Waiſenfamilie allen en freun 
da unſer Heiland fagt: „Woenuer Schatz iſt, da iſt auch euer u 

Hat Doch eine große Anza Kinder aus unſern lieben evang. Gemeinden aus ver⸗ 
lente enen Staaten unſeres Landes hier in unſerer Anſtalt eine Heimat gefunden. 

r bie Hilfe und Teilnahme des vergangenen ſchweren Jahres ſagen wir allen Wohl⸗ 
thätern und Freunden unſeren herzlichſten Dank und ein Vergelt's Gott!—Alle Gaben 
werden mit herzlichem Danke empfangen unter der Adreſſe: 


Rev. H. Heiner, Tabitha Home, 1358--45th & Randolph Sts., Lincoln, Nebr., 
oder: Herrn G. Allgaier, Schatzmeiſter, Seward, Nebr. 


erz, umjom ehr, 


Verwaltungsbehörde.—- Beamte: P. H. Heiner, Präſ.; Herr G. e Schatz⸗ 
meiſter.—- Komitee: H. en. J. Fraas, H. Barth.— Schulbehörde: P. 5 Beinen 
P. H. Rabmeier, G. Allgaier. Prof. L. Foßler.— C hren mitglieder: P J. P. Welſch, 
D. H. Döden und H. Kemper. 


Evang. Diakonissenhaus, 4417 N. Bell Place, St. Louis, Mo. 
Obige Anſtalt wird vom Ev. Diakoniſſen⸗Verein von St. Louis unterhalten und 5 
leitet. Sie ebene jeit fieben AL 5 un ur fe ae nes erſtreckt ccd 
reits weit über die Grenzen er e beſteht eigentl ich aus zwei Abteilungen 
nämlich: aus einem Diakon gen: und einem Hoſpital, 1 e 
wohnen die een und im Hoſpital finden fie ihre mei Er nd ch Kt Aa 
erfreuliche 2552 von Jung are un: ſich ae echt fühlen en und 
d . er Manges ſt doch immer noch ar. ecke 15 
Ga hier eine ſchöne Jebendautgabe und werden mit n e dar 
Jungfrau dem Herrn im beſondern Sinne des Wortes „dienen“ will, ba ſich getroſt 
melden. Kranke aller Art werden im Hoſpital aufgenommen, ſoweit der Raum reich 
und von dada gun Araten a — 7 alter rgfält gite be anbeit und liebevoll verpflegt. 
Nähere Auskunft über die A . bereitwi die Oberin, Schwester Katha- 
rine im Diakoniſſenhans, oder 1. ev. J. 1109 N. 14th St., St. Louis, Mo. 
I rn 


Erabiiert =- = 2 .: 185351. 


G80. Klee & Son, 


Erbauer von erſter Klaſſe 


Kirchen⸗Pfeifen⸗ Orgeln, 
651641 South Ewing Avenue, 


3 st. Louis, Mo, 
i Grnbjehhrmgen Air von uns gebauten Or RR in 


& 8, P. Jo Itzer, 
80 05 1 = 15 an. hatas! 
* E. ton, r 
„ Ebenes P. 15 2 5 P. F. er⸗ 


iker, Bent, b. ern Bri ht an, Pe- 
90 Ike, „Reihington, PD. Wolf, 
Jenfenofüs mann, Bondi e, Mo.; 


„ un: Asia F. Darie Aut in ton, a: P. C. S aer. 
7j. Me or alen 0 „ Ja Re 5 5 Non, n 

— - — on. wönheeſtz Schiet. 
Rockrun, Ill.; „Sabrowsky, Napoleon, a. in allen Teilen bes Landes. 

Mit einer 20 rigen Erker Kaffe dien und RT Facilitäten zur Herſtellun 
von Pfeifen⸗O Seinen 2 iefern wir 1 5 die vorzüglich rbei 
zu den mögli I en rden. — Unſere eln mögen etwas mehr koſten, als 
wofür Ade a enannte Orgelbauer dieſelbe Gel von ei herſtellen; man wird 
jedoch finden, daß unſere Inſtrumente am Ende die dae nd 

ir wür 15 uns freuen, ſolchen Kirchen, die erſte K rbeit wünſchen, Speziſi⸗ 

kationen und Preiſe gratis zu ſchicken. 
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The®Best®Church®Bells®eand®Chimes 


in ihe world are made by the old established 


Buckeye Bell Foundry, 


The E. W. VANDUZEN CO., Props., Cincinnati, O. 
FOUNDEES OF 
THE LARGEST BELL IN AMERICA, 
Weighing nearly 80,060 Ibs. 

THE WORLDL'’S FAIR CHIMES, 1893, 
Awarded Medaland Diploma of Superiority. 
THE MID-WINTER EXPO,. CHIMES, 1894, 

Awarded Gold Medal and Special Diploma. 
EI THE COTTON STATES EXPO. CHIMES, 18938, 
Awarded Silver Medaland Diploma. 


Een OUR BELLS ARE THE VERY BEST 
That are made in America, and are Hung with the best Rotary Yoke and 
Roller Bearings. Best Wheel and Superior Workmanship Throughout. 


WESTMINSTER BELLS and CLOCK CHIMES. 


Nasuva, N. H., Dec. 22nd 1894. 


To TER E. W. VANDUZEN Co., N 

Gentlemen: — Allow me to say that the Chime which you placed in the tower 
of our Church gives satisfaction to all the members of our Building Committee. 
Indeed, I think the people of the city are more and more pleased with the rich- 
ness and sweetness of the Bells. Their excellence grows upon us week by week. 
We are glad that we selected your firm to furnish the Chime. You have been 
honorable and true in the business transaction, having done all, and even more, 
than you agreed to do. We can without hesitation commend your firm to the 
favorable notice of any who are seeking for Bells or Chimes. 

Very truly yours, (Rev.) Cykus RicHARDSoN, for the Bldg. Com. 


Send for our LIST OF BELLS FURNISHED EVANGELICAL CHURCHES, 


Hinners&;Älbertsen Pfeifen⸗Orgel⸗Bauer! 


Orgeln aller gewünſchten Dispoſitionen und Stilar⸗ 
Firma 1879 Gegründet ten werden auf Beſtellung aus den allerbeſten Mate⸗ 
rialien und nach den bewährteſten Konſtruktionsme⸗ 
thoden angefertigt. 
Wir können nich t nur die Anſprüche der wohlbaben⸗ 
den Gemeinden befriedigen, ſondern haben auch 


Ausgezeichnete Pfeifen⸗ Orgeln für 
alle mäßtigebemittelten Kirchen, 


die bisher gerungen waren, ſich mit ungenügenden 

1 eln, oder mit trügeriſchen Subſtituten 

* tete rgeln, zu negnügen. 
Seit einigen Jahren find nun unfere neuen kleinen 
und mittelgroßen i eingeführt, und 
eine jede Gemeinde, die wir ſeither mit einer derſel⸗ 
ben bedienten, wirb bezeugen, daß wir ſie über Er⸗ 
warten befriedigt haben. 


1 ür Kirchen, Schulen u. 
Zungen-D rgeln dae ee 3 
aßſtabe, und da wir ohne Agentenvermittlung di⸗ 
rekt aus unſerer Fabrik an jedermann verkaufen, ſind 
die Preiſe überaus mäßig. 


2 


3 
el) 
7 7 7 
— 


ele 
12 hr; 
2 
A 
| 
N 5 
Al 
| 
— 4 
ar 
1“ 
755 . 


ianos! Unſer direkter Verkehr mit dem muſikali⸗ 

(Gen Publikum allerorten bringt uns 

io e ind. . ufträge für Pianos, daß wir in der 

age find, Käufern beſſere Pianos für mäßige Preiſe 
aba 2 ür or schl en 

aloge, Zirkulare, Vor e oder briefliche 

nüstunſt auf Verlangen. Man abreiflere gefä me 


Hinner & 5 Pekin, III. 


CT e aeg — 
Sind Sie ſchon Leſer der „Abendſchule“ d 
Münſchen Lie nicht eine gute Zeitſchrift für die langen Winterabende ? 


Wo nur immer ein Leſer dieſes Familienblattes iſt—ſicherlich ſind ſolche auch in Ihrer 
Nachbarſchaft—, da werden Sie auch ſtets nur günſtige Urteile über dasſelbe hören. 

Die „Abendſchule“ hat am 13. Auguſt 1896 ihren 43. Jahrgang angetreten. Jeden 
Donnerstag erſcheint eine Nummer, ſechzehn Seiten ſtark; jeder andern Nummer wird 
ein Beiblatt für Frauen und Mädchen beigefügt. Die Nummern können einzeln oder 
auch, mit farbigem Umſchlag, zweiwöchentlich bezogen werden. Subſkriptionen können 
zu jeder Zeit gemacht werben; rückſtändige Nummern auf Wunſch zugeſandt.—Wenn Sie 
gern die beſte deutſch⸗amerikaniſche, aufs beſte illuſtrierte Wochenſchrift in Ihrem Hauſe 
hätten, jo beſtellen Sie unter Zuſendung von 2.00 die „Abendſchule“ bei der 


Louis Lange Publ. Co., Cor. Miami St. & Texas Ave., St. Louis, Mo. 
E DW. F. RETHWILM, 
Südoft-Ede 6. Str. und Franklin Avenue, 
KILN DEN SCHNEIDE HR 


und Händler in 
Jertigen Kleidern und Herren⸗Ausſtafſterungs⸗Waren. 


Proben und Regeln für Selbſtmaßnehmen an Kunden nach 
allen Teilen des Landes verſandt. 


Gebrüder Mangelsdori Company, 
Feld-, Garten und Blumen⸗ 
amen und Yflanzen. 


Alluſtrierter Katalog für 1897 
iſt Anfangs Januar fertig. = Schickt uns eure Adreſſe. 


Kleesamen, alle Sorten, Timothy, Blue Grass, Orchard 
Grass, Red Top, Rye Grass, Millet, Hungarian 
Flachssamen, Sorghum, Kaffir-Korn, 
Saat- Kartoffeln usw., usw. 


S KATALOGE FREI.— 


MANGELSDORF BROS. COMPANY, 


424 Commereial St., Atehison, Kans. 
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NMUNSON & Co., 
Deutſche homöopathiſche Apotheke. 


Gegründet 1868. 


Wilhelm F. Bockstruck, Eigentümer. 


No. 441 Locust Str., zw. J. Str. und Broadway, St. Louis, Mo. 
Sehr empfehlenswerte Artikel: 


Munſon & Co. 78 W e 1 oder zus el er Flaſche 25 Au 50€ 
Munſon & Co. “8 8 Some — Croup⸗ u. Huſt en⸗ K 5 01 20 e 
im Gebrauch, übertrifft Bieier Dean alle anderen Mitte reis Bern 80 35 


en ehr s Hombopathiſche Huſten⸗Lo en Ein ſicheres el eden 


Hu ex a thma, eijerteit u. 1 w. Preis per Schachtel . 25 
0.“ hu yrup. Ein suDeriätfiges Heilmittel gegen den 
pr. Sn oder b Stidhufien, Kreis 2. AT re SE RER 
Unger u ed 1 rei E Achtel... 
Boten Escale 5 Ne 


15 das berühmte es und Nerdenmeitel. Preis: 
1 en 50 Cents; Pint⸗Flaſchen 51.00. 


S dbu 

wabes Lehrbu ünfte ** age DIE gebunden. e e e 6 00 

Slam & Cee Fon 55 272 95 5 r 2 gwelfer, ein ſehr lehrreiches Pamphlet, 
wird frei an je e Adre See 


WeEmpfehlung: Die evang. Prediger und Homdopathifchen Arzte von St. Louis. 


Etabhlie * ar 2 * r 2 = = = 2 15/55 


The HI. STUCKSTEDE BELL FOUNDRY CO. 
Deutſche Glockengießerei. 


— WW. 


mbc gun 
BLEND) 


No, 1312 & 1314 South Second Street, - - St. Louis, Mo. 


I 


1882. r  S IT Z>>> 1802. 


Norddeutſcher £lovd. 


2244 


Regelmäßige Poſt⸗Dampfſchiffahrt zwiſchen 


-ıl] BALTIMORE und BREMEN [ir 


durch die neuen und erprobten, mit allen Bequemlich⸗ 
keiten verſehenen Poſtdampfer 1. Klaſſe: 


“DARMSTADT” “MUNCHEN” “AACHEN” 
DRESDEN“ „OLDENBURG“ CRE FELD“ 
“GERA” “STUTTGART” “ROLAND” 
“KARLSRUHE” “WEIMAR “WILLEHAD®’” 


Dieſe Dampfer find nach neueſten Plänen aus beſtem Siemens⸗Stahl 
gebaut und gewähren, durch die Vorzüglichkeit ihrer Bauart und durch 
Abgrenzung der Schiffsräume in waſſerdichte Abteilungen, die größtmög⸗ 
liche Sicherheit gegen die Gefahren der See. — 


Länge der Dampfer 415—435 Tuß. Breite 48—49 Fuß. 


Mit Dampfern des Norddeutſchen Lloyd reiſten bis Ende des 
Jahres 1896 mehr als 


3,350,000 Paſſagiere. 


Kajüten, Salons, Rauchzimmer und Badezimmer ſämtlich auf Deck 
und aufs beſte ausgeſtattet. Geräumiges Promenadendeck. Elektriſche 
Beleuchtung in allen Teilen der Schiffe. 


Gute Küche! :- Mäßige Preiſe! 
Kajüte, 850 bis 880 nach Lage der Zimmer. 
Swiſchendeck zu niedrigen Raten. 

Weitere Auskunft erteilen: 


A. Schumacher & Co., General- Agenten, 
No. 5 Süd Gay Straße, Baltimore, Md. 


J. Wm. Eschenburg, General- Agent, 
No. 78 Fifth Avenne, Chicago, Ill. 


oder deren Vertreter im Inlande. 
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Die Gvangeliſche Emigrantenmillion 


yon Baltimore, NIA. , 


Will allen a Einwanderern bei ihrer Landung mit Rat und That beiftehen. 
Auf Wunſch und vorherige Anzeige von ſeiten der Verwandten und Freunde im In⸗ 
lande werden deren Angehörige bei ihrer; e Empfang genommen und weiter⸗ 
befördert. Für Arbeitsloſe werden ſoweit als möglich Stellen vermittelt. Die Emi⸗ 
grantenmiſſion verkauft ebenfalls Schiffsſcheine zu den regelmäßigen Raten. 


Wer Angehörige kommen laſſen will oder ſelbſt eine Reife nach Europa zu 
machen gedenkt, der wende ſich an unſere Emigrantenmiſſion. 


Unſer Wegweiſer für Einwanderer wird auf Verlangen gratis an irgend eine 
Adreſſe geſandt. Alle Anfragen, Briefe zc. richte man an den Dad 


Rev. H. DALH O FF, 8 ze 
Zur gefälligen Beachtung 


EDENOPURLIISHINGO HOUSE, 
1716-1718 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 


inſer Geſchäft erweitert ſich von Jahr zu Jahr, um immer mehr den Bebürfniſſen 
von Kirchen, Schulen und Sonntag chu en, von Paſtoren, Lehrern und Gemein⸗ 
degliedern, von Vereinen und Geſangchören, von alt und jung ent EU IESRUUDEN: 

Um unjere Freunde in der Ferne ſchnell bedienen zu önnen int unjere a 
artikel auch in unſerm Depoſitorium zu haben, nämlich bei Karl F. 8 ekmann, 347 
Genesee Street (gegenüber ber Eau t. Betrisflicche), Buffalo, N. V., und können 
ferner durch jede namhafte Buchhandlung bezogen werden. 

Unſer umfangreiches Sortimentslager umfaßt das ganze Gebiet der chriſtlichen 
Litteratur von den großen Ane raste ibeln bis zu den 11 Spruch⸗ 
kärtchen, ferner bihoriiche und wiſſenſchaftliche Werke, Poeſie und Unterhaltungs 
Litteratur, Jugendſchriften und Bilderbücher u. ſ. w. | 

Nunmehr find wir auch imſtande, öfter in Deutſchland und der Schweiz Beſtellun⸗ 
gen zu ma 10 bitten daher unſere Freunde, ihre Aufträge für Importation uns 

ukommen zu laſſen. 5 a 
15 Ber Bücher recht billig kaufen will, der beitelle jich dieſelben aus unſerm antiqua: 
riſchen Lager. f 

Inſere Kataloge, als ba Ans: Lager⸗Katalog, Weihnachts⸗Katalog, Antiquariſcher 
Katalog ete., eg unentgeltlich und portofrei zu Dienften. 

wach zu erwähnen ift unjer vollſtäudiges Lager von Schreibmgterial, Photogra⸗ 
phie⸗Albums, Stammbüchern, Serap Books, Neujahrswünſchen (Schreibbogenı, Bei: 
chen⸗, Seiden⸗ (Zifjue) und Glanzpapier, Gold⸗ und Silberpapier, Glöckchen (Call 
Bells), Abendmahls⸗ Geräten, Taufbecken, Leuchtern und Hoſtien, Goldfedern, nebſt 
feinen Haltern und W En ſunſe u. 0: ei bnd wir Iimtinuberrototon 

f urch Einri ng unſerer Setzerei ſind wir imſtande, Protokolle, 
Dru ſa en. Statuten, Bücher, Hirkulare, ee Briefpapier und Cou⸗ 
verts mit Aufdruck u. ſ. w. herzuſtellen. 


Neue Lehrerbibel nach Dr. Martin Luthers Überfekung, 
mit ausführlichem Anhang wie in ben Oxford Teachers“ Bibles,’’ 1 Hand⸗ 
buch für Bibelleſer. Kurzgefaßte . in die Bücher der heil. Schrift Alten und 
Neuen Teſtaments, nebſt andern Hilfsmitteln zur Erleichterung des Bibelſtudiums, 
Namenregiſter, Konkordanz u. vielen Karten, Familien⸗Chronik c. Größe 5x74 Zoll. 


Ausgabe ohne Apokryphen. 
No. 120. Franzöſiſch Marokko, biegſam, runde Ecken, eb ent Er $2 50 
No. 121. Marokko, einfach, biegiam, runde Eden, Goldfehnitt ...-...-144rnHre 3 3 00 


122. 4 00 
No. 123. Levante⸗Marokko, extrafein, biegſam, Randklappen, Rot- u. Goldſchnitt. 6 00 
Ausgabe ohne Apokryphen, auf Reispapier gedruckt. 


No. 131. Marokko, einfach, biegſam, runde Ecken, Goldſch nit 34 00 
No. 132. Marokko, 1 biegſam, Randklappen, Rot⸗ und Goldſchnitt 5 00 
No. 133. Levante⸗Marokko, ertrafein, biegſam, Randklappen, Rot⸗ und Goldſchn. 7 50 


Ausgabe mit Apokryphen, auf Reispapier gedruckt. 
No. 151. Marokko, einfach, biegſam, runde Eden, Goldſchnit . Sehe 85 00 
No. 152. Marokko, ertrafein, biegjam, Randklappen, Rot: und Goldſchnitt 6 00 
No. 153. Levante⸗Marokko, ertrafein, biegſam, Randklappen, Rot- und Goldſchn., 8 50 


: A. G. TOENNIES, Verwalter. 
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EDEN PUBLISHING HOUSE, 1716-18 Chouteau Av., St. Louis, Mo. 
Alluſtrierte 
Familien⸗Bibeln. 


— 2 

Dieſe enthalten außer dem Text, 
im Verhältnis zur äußeren Aus⸗ 
ſtattung und dem Preiſe, noch 
einen wertvollen Zuſatz von Land⸗ 
karten, Tabellen, Holzſchnitten, 
Stahlſtichen, Chromos, prachtvol⸗ 
len Tafeln der 10 Gebote und das 
Vater⸗Unſer; Konkordanz, Bibli⸗ 
ſches Wörterbuch, Geſchichte der 
bibliſchen Bücher, die Gleichniſſe 
mit hübſchen Bildern und vielen 
andern Leſeſtoff zur Erklärung und 
als Hilfsmittel für Bibelforſcher; 
ferner: Trauſchein, Familienre⸗ 
giſter, Photographieblätter u. ſ. w. 


ä 
Pracht⸗Aus gabe: 


No. 515. Franz. F 
voll vergolde 


Billige Ausgabe: | 
No. 498. Ledertuch, Marmorſchnitt. . 83 25 
No. 499. Ledertuch, Goldſchnitt ..... 8 75 
No. 510. Am. Marokko, Marmorſchn. . 4 00 
No. 510. Am. Marokko, Goldſchnitt 4 50 
Volks⸗ Ausgabe: 
No. 511. Am. . . und 
N n 85 25 
No. 512. 75 3 vaneltert und 
Golsſchnitt Rt na 5 
No. 513. Am. Marokko, paneliert und 
voll vergoldet 
No. 514. Franz Mavofto, beweist., 
voll vergoldet. 


mit 1 8 177 en 
No. 518. Hoch eines Marokko, wat⸗ 
tierte Deckel, ohne & Se 13 00 
No. 308. Hochfeines e wur : 
Here und 1 8 genre 
it rund 2 re ds 12.00 
| arokko, mattier= 
te Deckel Dt ain end Ecken mit 
Goldpreſſung am Rand. Schritt 
No. 5142. Am. Marokko, tattierte aufdruck in ge ßer S 
Deckel, runde Ecken, vergoldet... 7 50 Hellige Schrift; Rot⸗ u. Goldſch. 


2 Wir führen auch englische Bibeln in allen Größen und nn. 


T 


Bibeln ohne Apokryphen. Schulbibel a Marokko, bieg⸗ 
Taſchenbibel, Leinwand 0 40 ſam, Golbſchnitttetet .. 88 00 
ge dert . 80 Handbibel (Corpus), Leinwand. 8³ 
2 edertu u. 0 n. 11 
u Lederb, mit Goldſchn 1 00 a F 


Marokko, mi 3 
an ee Goldie eaeeaeaeesenser era 


Schl 1 
T a „Marokko, biegſam, mit FR RE „Marokko, ee 9000 


3232323255 „%%% za e enn e ee 


Schulbibel (Petit), man. 8 Sausbibel (Cicero), Ledertuchh 1 30 
“ u Ledert.u. Goldid ne. mit 
a 1 Mar mit Gold 2 2 F ER aa een ahrerre ee 2 50 
8 u h Goldſch. Ban elde (Cicero), Marotto, ertra⸗ 
und Meifingbeichlag.. 2 00 FCC 5 00 


X. G. ToENNIES, verwalter. 
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EDEN PUBLISHING HOUSE, 1716-18 Chouteau Av., St. Louis, Mo. 
Bibeln. (Fortſetzung.) 


Bibeln mit Apokryphen. Sausbibel, Groß⸗Oktav, 3 iR 50 
Cannſteinſche Ausgabe. 
eit 8 
Schulbibel, Lederband 21 25 3 = 
Hausbibel Lederband. ITTF 
5 C once ji rbia-Berlag. Altarbibel, Marokko, mit Deckelvzg. 7 00 
a: Gold ni o 2 00 daushibel, Marokko, mit Sorbfehn.- 52 50 
Schulbibel, bein- Star „Maxrorko, fein 3 00 extrafein 2 
Pr ext ra⸗ Kirchenbibel, Marokko, Gotbfehnit, 
Er 2 3 75 je o 


Gebet⸗ und Andachtsbücher. 


Ahlfeld, Dr. Fr. Das Leben im Lichte BR: Thos. ae Chriſti. 
des 188. 00 rs Schriftbetrach⸗ Goc; Goldſch 
tungen. e 7 A. Gebet3wort mit Got⸗ 
Alles mit Gott. vangelifches Gebet⸗ FN „geinge geb. Soldichnitt... 90 
buch. Leinwand 60 HR 1255 ägliches anna. 
Da ibe Lederband. 75 lbfra 
it Goldſchnitt. 1 00 sicht an 505 1 Pf ab, 
Marokko, voll vergoldet... 1 50 RE baden. 1 00 
r Sechs Bücher vom wah⸗ Indien, Bis iſches in; 
ren Chriſtentum. Quartformat 1 täft . Be en 
66 Holsſchnitten. e ed 75 * ott 1 Cnangeliſches 
Dasſelbe, ganz in Leder ge 1 Gebetbu 
it Se e e 400 [Niemand denn J Hens len. Kurze 
Dasſelbe, ganz Marokko, e ertrafein.. 6 0⁰ ee 1 ten. wd. 1 10 
— Oktav⸗Ausgabe. Halbfranz, im⸗ Schmo e e Vergnü⸗ 
arte ee errnhen 200 | _geni u in Gokt beer Drück. Job. . 2 00 
Bogatzky. 1 . Schaßkäſtiein 85 [ Daßfelbe, Lederband 2 50 
Dasſelbe, Golbſch nit. 110 | Spengler, H. Pilgerſtab. Morgen⸗ 
neu . von Kolde, und Abend⸗ Andachten, nebſt Gebe⸗ 
Leinwand 7e; Halb franz 1 00 ten und Liedern, Halb franz 2 50 
Das alte Gott. e Abend⸗ Spurgeon, C. H. Tauperlen u. Gold⸗ 
Andachten. 5 een 75 755 len. Morgen⸗ u. Abendandach⸗ 
Funcke, O. Tägliche Andachten. 2 C ˙ . 1 75 
Bände, Seinwand uerssnrunnsn 2 00 stark, oh: Fr. Tägliches Handbuch. 
Gossner, Joh. Schatzkäſtchen. wd 1 60 Leinden d * = 00 
Dasſelbe, Lederband ER ERERET 125 Das elbe, Lederband. 1 25 
und Schloß. 1 99 und Schloß. au 1 50 
Marokko, voll W et. = 2 und Goldſchnitt 1 75 
5 2 en SER er: - Marokko, voll vergoldet.. 3 00 
ns un end⸗Gebete. Leinwd. — 5 f 
Be; mit Goldſchnttk.. . b. cb ee Andachten ARE 
Dien beutich und englisch and. 56 — pan Hand Book, Cloth. 1 00 
lein. Hebt nden ii ches Reber . al: 60 The same in Leather. 135 
Ka rälat Dr. Gebetbuch, nebſt Tägliches . vor dem Vater 
nwe ſung zum Beten. Gebunden 1 40 im Himmel. wd 1 00 
Otto Funckes Schriften. 
Wie man glücklich wird und glücklich Verwandlungen Be 2 
Mm ee (TTT F1 25 | St. Paulus zu Waſſer und an Land. 
Wandel vor Gott (Joſeph ) 1 00 | Freud’, Leid und Arbeit. 5 = 
Brot und Schwert 100 | Willſt du geſund werden 1 00 
Die Welt des Glaubens und die All⸗ Engliſche Bilder in deutſcher 8 
tagswelt er 82 128 tung. 1 00 
Reiſebilder u. Heimatklänge. 3 Bde. 3 00 | Chriſti Bild in Christi Nachfolgern. 12 
Die Schule des Lebens. 100 [ Neue Reiſebilder und Heimatklänge. 1 25 
Chriſtliche Fragezeichen 85 | Jeſus und die Menſchen 1 00 
Geſammelte Schriften. Volksausgabe in 11 Bänden. Leinwand . 10 00 
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Predigtbücher. 


Ahlfeld, Fr. zur e Geb. * 00 
— Evangelien: redigt Geb.. . 2 25 
— Ein Kirchenjahr in breiten, 105 3 00 
Brastberger. Eva 1.40. Gold 
pode A #4 A 
Frommel, Max. Herzvoftile, Dans 
gelien⸗Predi Een wd, Goldſ 2 25 
—— Hauspoſtille. E 1 en. 
il aub, 1 85 beet ‚Sei 5 
— er e. Fre e. Lein⸗ 
Wah 1 
Gerok, Gust lan.“ 
3 
ten. e ed 


. el⸗Predi Glen. Halbfranz. 
—— Pil a brot. Evangelien⸗Pre ig⸗ 
ten. franz. 
— Au Erne eit. ‚Evangelien, 
Predigten. Halb franz 
—— Hirtenſtimmen. Epiſtel⸗Prebig⸗ 
ten. Halbfra nr BA 1 7 
— Bro geen vangelien-Bredig- 


ten. Hal 
— der Nachg elaff Ba 
Evange 1 5 1 igten. albfrang. 175 
Goldkörner aus dem deut 


75 
1 75 


eimat zu. 


eee ro imme Halbfr. 150 


Mühe, 15 n Evange⸗ 


lien. 
—— Pr etitche E iftel = rebigten 
iber &e rt 95 ben Een 
einw 


„ „ „%%% „„ „ „„ „„ „„ „ „ mm 


Quandt, nd Die frohe Botschaft. Ev.⸗ 


Predigten. Leinwand 
— Erxkenntnis bes Heils. Epiſtel⸗ 
Predigten. nd.. 
u Der an des Leb ens. Freie Texte. 
— Allein dale den Glauben. Freie 
Römheide 8 15 e 
O. J. Das heilige Evan⸗ 
ne Feinmwand 1 
— ar . in der Wahrheit. Od. 2 00 
m Leben. Epiſtel⸗ 


„„ „„ „„ „„ „ „ „ 


— ä 

5 Hauspoſtille. 52 

Sisi ge Herm. Gna 875 na: 
Be Ein ‚Fredigt- und n 


en Pre 
digt alter u. neuer Zeit. Halbf. 1 75 e inw 2 
ET Evang bebe a2 75 Stöcker, 7255 a Eins it not. Freie 
—— e geben we 5 228 te, Nein wand 1 
1 vange len. ig Land, höre des Herrn 1 
Leinwan it 2 50 Epiſtel⸗ redigten. Leinwand 
Dasierhe,Sederhanb... ee 30 | — Den Armen wird das A 
imp. Ausgabe. Halbfranz. 1 50 lium gepredigt. Leinwand 
Enak, Gustav. 3 Predig⸗ Dasſelbe. Volksausgabe. LIwd 
ten. Halbfran zz: 2 20 [— Wandelt im Geiſt. * . 
— Epi 8 red 1125 albfranz. 2 20 Lei HER 
Knaue Schafe aß ihr 10 Das Salz der Erbe, ‚Ei 1 Aa 
erde Neun red baten 195 5 „ang Haide ten. Leinwand.. . . 100 
Seh Rege en. Leinwand L. Epiftel-Brebig- 
Geläut und ele dure 5 ten. Halb franz. ee 1 
0 Predigten. Leinw ix I. Suden vangelien-Brebig- 
Hnr.. en alb 
Luther, Dr. M. Sen 91 ille. Halbf. 2 50 Sag A Halbirang- 1 25 
ar zedi 1 au ttes. Paſſionus⸗ 
Pau &= und Kirchenp Em A Predi e 
ody, D, L. Predigten it. Neden. — Bert 8 * Nenteſtamentliche Texte. 
1 252574444 4 50 Dalbfratiä-srrssususnannesnnserunaes 1 
Geſchenkbücher. 


Böhner, Dr. A. W. Leben und We⸗ 

ben in der Natur. Bat e .22 10 
Cronau,R. Amerika. D ann 

E N von Fer I 1 550 

a auf die neueſte Zeit. Mit 500 

1 u [dern, 
arten und Plänen. er Lwd. 8 00 

Dal ton, Dr Barn Auf ons⸗ 
S in Japan. Leinwand Fehlen 175 


phie. Mit 76 Bildern und einer 


ſtunden au eg 
— die Apoſtel 
ſtunden ausgelegt. 2Bde., wd. 
Grube, A 5 Daher, 
der Geichichteu age: | ngeb. 300 
en e C nen 


„ „ * fee 


Grube, A. W. Biographiſche Minia⸗ 
mur 
Ing am, J. H. Das Leben Jeſu, 
er bee Fürs aus Davids Hauſe. 
Leinwand 1 
— die schaft. 8 a 18 5 in 155 


S S 5 „ „ „ „„ „„ „„ „„ Bene 


ene ale 
15 5 Jun rationen. albf. 
8 Bereini er 3 
er Bereinigten Ä 
deckun e bis auf die 
3 
re 
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ann 
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Geſchenkbücher. 


Mint. 1 e kon. 5. 
Bde. Halbfr. 27 3 00 
— ee nolerifon des allgemeine 
mer ens. 5 3 Bande Halbfr. 7 50 
. 8 iſt mein Heil. 
Mefne cr ‚äh lung. w 
— 15 Se und das himmliſche 
zählu Ei Lwd.. 1.30 
— 1 8 ur zone. Eine "20 


„ „ „ „ „ „„ u ee u ze 


9 
0 05 Rien Kleing ien, rie en⸗ 


m 
850 nitten von Anſichten 10 
2 itbern, einer Karte 5 


in end, 368 
in⸗Einband mit 


ck 
Northrup p, H. Erde, Meer und 
"Simmel ober die Wunder des Welt⸗ 
it 300 vorzüglichen Holz⸗ 
ſchnitten, Lwd 
Die Wunder der Tropenwelt, 
oder denen ai Ctanl und Abenteuer 
des Henr tanley u. anderer 
weilt erühmter Reiſender. Mitüber 
200 Illuſtrationen. wo 
e Wm. Leſebuch ber 
el JUBRLIFE? Aus. 
gabe. Hal . r 3 25 


(Fortſetzung.) 


Ridpath. Geſchichte ber Ver. Staa⸗ 
W 5 vielen Illuſtrationen. 


„ „ „ „„ „ „ „„ „ „„ „ „ „„ 


Dasjeibe,, Pran: 
herr, Joh. * wei 
"Jah Vrkauf ende deutſchen Lebens 
fuer a ildert. Il⸗ 


v. 528 Seiten 
fart. Leinwand 
Dasſelbe, Rücken und Seiten voll ver⸗ 


goldet, mit Goldſchni ttt. 4 00 


W Ban: Marokko mit Golb- 5 


„„ „ a Ba Ber Be a er er Bee er er Sr ae Er er Ber ee Se ze ze a 


Schneller, L Kennſt du das Land? 
Bilder aus dem gelobten Lande 
Jer 8 der heil. Sit 

Finonnd d 

—Evangelien⸗Fahrten. Bilder ae 
dem Leben a in der Beleuchtung 
des heil. Lande . 

pott Fabeten. ELI 

r 

Leinw 
Sungfeauenbilber. 


agn 
Golgatha. wd 
e Lwd. 
ie Macht des ER en Gebets. 


„ „ „ „ „1 „ 1 „ „ „ „ „ „ „ „„ „„ „ „„ LEN EEE EEE 


oo Anne Leben, von Hahnemann. 
Beinndand . een een 
Weber, Geo. Le brbuch der Weitge⸗ 
ſchichte. 2 Bände. Halbfranz. 


Vermiſchte Schriften. 


8 R. Allgemeiner Handatlas 
in 91 Hau = und 86 Nebenkarten, 
nebſt alphab. Namens verzeichnis. 
ee 5 L paiker und en 85 
mehr Alb fang 
Bettex, F. Ratuchtubium und Eh: 
ftentum. LSwd | 
Chiniqui, Pater. ünjsig Sabre in 
berr mis . e, 2/1 Band, geb. 3 00 
— Der Prieſter, die Frau und die 
Did rt Lei wan 5 
ette. Pra Hifches 
Kochbuch für die Deutſchen in 
Amerika. Leinwand 


„ „ „ „ „ „ „„ 


Kart. 
ar ee 3 35 
— Das Schönſte im Heben. Kart. 35 


Drummond, He Das Naturge⸗ 
ieh in ber @e ſteswelt. 
Janzow,C.L. Der Unabbängipfeits- 
eg der Ber. Staaten von N. Rn; 
Köppen, e Gi erde enge 
rieg 1870-71, Leinwand 
Lücke, M. e der Ger. 
Staaten von 1861-65. Reich illu⸗ 


„ „ „ee 


Lein⸗ 
1 


1 e Jüng⸗ 
ich Jüng 5 


... 550 


ſtriert. Leinwand. 2 00 


n chleiertes 


„ „ 5 „„ „„ 


. Bie Ju⸗ 


rman, 4 1 
Kloſterleben. 


Weitbrecht, 8 
e Ein Büch Maine 
. 
— Maria und Martha. Ein Buch 
für Jungfrauen. Leinwand 5 


Zeitſchriften. 1 f 


n ule Die). 26 Hefte. 
eme . a ons = Beitfelit. 
arned 
In Bene des Glan nie; Böckler u. a. wi 
“Daheim. Sanıklignbtakt mit Slug. 
tionen. 18 Hefte 2 50 


„ „ „ „„ „„ „„ „„ „„ 


42 00 | Der 3 5 he 


W n 


„ EB EEE ESEER ES 


BEE „„ „% „„ „ „ „ „ „„ „ 


Deutch 1755 8 Jia et 
New ork. 52 Nu mmern T.... 
Grüß! ott. Stuttgart. 12 Hefte... 1 
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Zeitſchriften. 
Illuſtrierte Zeitung. Leipzig. 52 
Nummern 555% „„ „„ „ „ 
Jugendblätter von Weitbrecht. 12 
Ummern „„ „ „„ „ „„ „„ „„ „„ 1 
2 erlei ap: en und Ein Geiſt. 4 
Miſſions⸗Magazin. Baſel. 12 25 
Das 8 N 1 gagi | &aiet, 12 f 
eker aer fürs deutſche baus. 18 


„Neue Monatshefte. Velhagen 8, 
Klaſing. 15 daft 1 0 


„ Be BEE ee u ze re ee ae a 


(Fortſetzung.) 


»Über Land und Meer. 26 Hefte 54 40 
Über Land und Meer. Oktav⸗Ausg. 

13 Hefte. Ju 
Vom Fels zum Meer. 28 Hefte 550 


Und viele andere. 
die Preiſe find für den Jahrgang, 
portofrei ; zahlbar im voraus. Die mit 


einem“ bezeichneten Zeitſchriften begin⸗ 
nen mit Oktober. 


Chriſtliche Poeſie. 


Prach tanz 3 Wenichtr. 
Für alle Stunden. 
unde Fromme Lieber 


cke Begieiter durch Leben. Pra 
TCT 
Gerok, Karl. Balmblätter, Aller ! 
ber] e 50 
Dasſel e, fein... o 125 
FCC 
— Balmbiätter Oktav⸗Ausgabe. 
Brgchtb W 


„Quart-Ausgabe. 
0% feines BPraditwerf............. 
RNORzOIEN. Potladeiphia⸗Aus⸗ 
Das elbe FFF 
J ! En F. 135 
— un Sterne. Philadel⸗ 
phia⸗Aus gaben. 1 
Dasſelbe, re Rs RR TEN 135 
— Der Ic te Strauß. Bhiladelphia- 
Daßfelbe. E 
trafen 1 00 


Das elbe, Oktav-⸗Aus gabe... $1 75 
eu cel tern. Goldichnitt.... 1 00 

uf einſamen Gängen. 
60 en C 81 10 
Dasſelbe, Oktas⸗ Ausgabe 2 00 
nter dem Abend er 2 „ 1 00 
Dasjelbe Oftad- Ausgabe ........... 150 

tzeler, A. e und Freud' 

N Alters. 


ein. 
. denn eſu 10 fauserwähl⸗ 
ten & ne 
— Bott 1 b ine Mitgabe 


PR Bi er 
1 uer ut. 

ne Sammlung don Gedich 

Pracht band 22 
Hammer 1 Leben und bei. 

mat in Gott. Prachtban 
Spe 11280 e Vinten aus 

dem 26. J. F 2 00 
Spitta P. Maik un Harke 50 
Dasſelbe, 8 75 


n erbrafelit „.auenennaeeaae 90 
8 Iuſtriert, ertrafein... 1 09 


Kirchenbuch für evangeliſche Gemeinden. 


Zwei Ausgaben, eine kleinere mit 360 
Seiten, eine größere mit 600 Seiten im 
Format 10x14. Beide Ausgaben haben 
gutes, ſtarkes Papier und ſchönen, dauer⸗ 
haften Einband. Die Einteilungen ſind: 


Kl. Ausg. Gr. Ausg. 


Seiten. Seiten. 
Taufen aa PER 132 20 
Konfirmationen 24 40 
Trauungen 386 60 
Sterbefälle. 48 8⁰0 
Abendmahlsfeier . 4 4 
Familien⸗Regiſter .. 55 96 
Kollekten 40 60 
honk s:en. 20 40 


Außerdem Titelblatt und alphabeti⸗ 
ſcher Index. Die Preiſe ſind: Kl. Ausg. 
4.0; Gr. Ausg. 36.00. — Für große Ge⸗ 
meinden empfiehlt es ſich, Kirchenbücher 
nach ihren Verhältniſſen herſtellen zu 


laſſen, z. B. je ein Buch für Taufen, 


Trauungen, Sterbefälle uſw. Für dieſen 


Zweck haben wir ſtets Bogen der verſchie⸗ 


denen Abteilungen im Vorrat. 


Einbandmappe für den Friedensboten. 


Dieſelbe faßt zwei Jahrgänge. Leinwd. 
mit Seitentitel in Golddruck, 60 Cents 
portofrei. 


K. G. ToENNIE S, Verwalter. 


Zeitſchriften der Gvangeliſchen Tynode von Nord⸗Amerika. 


Der Friedensbote, 


an der Deut ad! e Evangel 1 1 Um, Trenka, ae Chef 
Fe tisue, d. e. Seiten Hoch⸗ on. u „Trenton, Ch 5 
be — Deerlleld, 9 80 308 teur sp Kirchli 5 Na 

Achten“; Mar 8 de! eder Mo., Hils Redakteur von 
„Welt 7 eit“. 2 upſtg pe — Der Preis für den Jahrgang iſt 91 00 bei Bor: 
aus bezahlung. onen werden in der Regel nur für den ganzen Jahr⸗ 
gang angenommen. Kach allen Orten innerhalb des eltpoftbereing wird ein Exem⸗ 
plar für 51.50 verſandt. Der „Friedensbote“ sen in 5 er, anregender Weiſe 
erbauliche und belehrende, das Schrifſtverſtändnis fü rtikel ſchilderungen 
aus der Entwicklung des 8 = ttes älterer und neuerer Zeit, Miſſions Znachrichten, 
As aug Erzählungen und kurze Nachrichten, ſowohl aus dem eignen Synobalgebiete, 

als auch aus andern Kirchen. luch die Zeitereigniſſe werden gebührend berüdjichtigt. 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Erſcheint 1 acht Ai: red Quart, mit Illuſtrationen, unter der Pedak⸗ 
tion von P. W. Behrendt, n St. & Sto rer Ave., Clevelund, O. Derſelbe 
a Aufſchluß über Den Ear wer Miſſton in Oſtindien (Bisrampur, . 

aipur u. ſ. w.), ſowie anderer 1 in Glen Gebieten des Reiches Gottes. Preis 
per Exemplar 25 Et3.; 10—49 @ 22 : 50-00 h 20 Ct.; 100 und mehr 18 Ets. 


. Zeitſchrift. 

Erſcheint monatlich, zwei Bogen ſtark, Groß⸗Oktav mit Umſchlag, unter der Redak⸗ 
tion von Prof. P. ne ecke r, Eden College, St. Louis, Mo. Der Preis für den Jahr⸗ 
ber th: 31.50. Das Blatt umfaßt Ie Nacht 5 Standpunkt das Geſamtgebiet 

er . und an dan kirch RSS Mit Januar 1897 beginnt der 25. 
er pädagogiſche Teil a 44 — unter dem Titel „Pädagogiſche 
Jet ift und wird gratis beigegeben. 


Pädagogiſche Zeitſchrift. 
SE 1 1 9 1 1 de 8 unter der Redaktion von Le 2 
F. Riemeier, 3933 N. 1 Mo. Das Blatt wird ſich auf dem 
iet der Päbagogit ben bewe I Abr 3 eie dem S lweſen in unſrer vangeliſchen 
Synode gewidmet ſein. Preis für den Jahrgang 50 Cts. 


Chriſtliche Kinderzeitung. 
Illuſtriertes Blatt zur Erbauung, Belehrung und Unterhaltung der Jugend. 
Redakteur: P. J. C. Kramer, 431 5. Sth St., Quincy, Ill. 
Dieſes bekannte und beliebte Blatt wird ſeit Januar 1887 im Verlage der Synode 
NN eben. Die Bedingungen ſind: An Partien von 10 Exemplaren und mehr 25 
Cents daß 8 per Jahr iche Ausgas ummern. Einzelne Exemplare bei Voraus⸗ 


bezahlung 35 Cts. — Monatli usgabe von 12 Nummern per Jahr in Partien 15 
Cents per Exemplar. 


Deutſch⸗Amerikaniſcher Ingendfreund. 


Ein illuſtriertes Monatsheft für jung und alt, 28 Seiten Groß⸗Quart⸗Format, mit 
e Lektionen des „Lektionsblatt für Evangeliſche onnta sſchulen“ und 
farbigem chlag. Preis 50 Cents per Jahrgang. Redakteur: P. G. Eiſen, 


Chelſea, Mi a 
Unſere Kleinen. 


Ein 3 für die jüngeren Sonntagsſchüler. Erſcheint halbmonatlich. Ein 1 
5 Cts.: in * en von 25 an per Jahr (21 Nummern) 12 Cents per Exemp ar. — 
Dai . A. Berens, Elmhurſt, Ill 


Lektionsblatt für Evangeliſche Sonntags⸗Schulen. 


Enthält die Lektionen der Internationalen Serie und gibt den Zeit der Lektionen, 
einen Spruch zum Auswendiglernen, eine ee . uganwenbung, 
Fragen über die Lektion und eine oder mehrere chen Be e Katechismusfragen Preis 
35.00 für 771 Exemplare für ein Jahr und im glei erhältnis ſchon von 1 e 
ren. Heftaus gabe: Dieſelben Lektionen in in Neu an au 10 


t3. per 
Jahr; 100 Exemplare 88.00. Redakteur: P. A. nrich, Mexico, M 8 


Proben gratis auf Verlangen. Beſtellungen, Zahlungen * Adreßverän⸗ 
derungen aller obigen Blätter ſind zu richten an 


EDEN PUBLISHING HOUSE, 1746-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 
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Evangeliſches Gesangbuch. 


a. Ausgabe ohne Noten. 16mo. Non⸗ 
areil. VIII und 422 Seiten mit 535 Lie⸗ 
ern. Halbleder mit fan u. 
Goldtitel 50 Cts.; Goldſchnitt u. a. 
verzierung $1.50. No. 1700—Echt M 
rokko, biegſam, mit Randklappe — 5 
Goldſchnitt, 52.50. 


0 


b. 5 mit Noten. 1 RER in Arithmetie 


HGeiten for Schools and Families. By H. 
and. * Brodt. Scholars“ Edition, 20 Cents; 
Teachers“ Edition, 30 Cents. 


. 5. Liederbuch für Eounte re Aus⸗ 


2 ohne N und 277 Sei: 

9095 Ein 8 408 c 1 92.00 en band 12mo., 20 Cents. 
50, 85.00 und 8600. — Ausgabe mit Noten d 

e, 600 Seiten. Großer, ger ide 4055 und Mut egleitung. 

Ae 3 je tark und ſchön gebd., a 


5 Ein Liederbuch für Wochen⸗ 


Ratediömus, leger mie 62 Seiten jnulen, 76 Seiten mit zwei⸗ und drei⸗ 


15 Cents. Berſelb e, mit reibpapier immigen Liedern, Schulband, 25 Et3. 


durchſchoſſen, 50 Cents | 
small Evangelical Catechism. 62 ed ee 


ts , Tußend $1.00, 100 Stück 
pages. 15 Cents Evangeliumslieder ohne Rote, 1 


282 Sprüche aus dem evangeliſchen Dutzend $1.00, 100 Stück 


Katechismus für unſere Kleinen. Auf Frohe Botſchaft u. Fan 


ſtarkem Karton gedrückt. Per Set von es „Dutzend 82.00, 100 Stück 815.00 
27755400 Ses 8300 Sets 81.00, 30 Sets Miſſions⸗ und Feſtlieder. 100 nur 50 Eis. 


ismuslehre uge⸗Sonntagsſchulkarten. Sämtl. Sprüche 
"lie 12 0 5 25 per 


onn 12e be 
144 kleine), 
a 500 Stüc 83.00. HR Farben ausgeführt, per Set 50 Et 


210 Sonntagsſchultickets. Auf farbi 5 
F Rente he a Eprüche Karton, ſchön gedruckt, portofrei 25 


des Evang. . (198 große und 


ein Quartal: 15 e Katechismuslehre 200 Spruchkarten Gig und ie | 
en in 3 Heften oder Jahrgängen. dervers oder Sinnſpruch). Mit ſchönen 


tere werden auch agen n Lein⸗ er Portofrei 40 ts. 


wand gebunden und koſten: 1 15108 Spruchfarten. mit torafaltig ar Be 8 | 


Ets., Dutzend $1.35, 100 Ckuck 10. een Bibelſprüchen mittlerer Grö 


0 Vince Geihichten, 60 aus dem A. und Auf ſehr zähem Karton in rot, grün 


dem N T., mit Illuſtr'n, Beitta-| blau und gelb, 15 Cts. 


ſel⸗ Bibefſprüchen Liederverſen ꝛc. 50e. 
„ Sonntagsſchul⸗Bilderkarten— 
„Leſebuch für evang. Schulen. No. 600. „Danket dem Herrn.“ 12 verſch. 


er Beziegung vortrefflich, die Anord. verſchiedenen Bibeliprüchen, 15 Ets. 
muf behatt. toffes vorzüglich und nur m, go, „Lobet ihn.“ 12 verſch. Karten 


Ader e eee Bei Er iſt in Karten in Ehromobru „ 3½ x4, mit 12 


efibel mit befonderer Be- Bidelſprüchen, 20 Et 


Schrei 
11 92 2 6.81 I e Helzichn. 20 Ks. 8 Preiſet ihn.“ 12 verſch. Kar⸗ 


un e VI 1255 110 S. Gr.⸗Oktav. ssc. en e 25 Cents. 


Mittelſtufe, VIII 5 1 inkl. rtrauet ihm.“ 12 Karten in 


9 Seiten An ur Sprach⸗ € oa 150 verſchiedene Muſter), 
lehre. Groß⸗ ktab. 0 Cent ts. e en 3. 


ür N 


arton, fein, MDR | 


in Chromodruck, 8 mit 12 verſch. | 


ten in Chromodruck, 4½ 6, mit 12 ver⸗ 


prüchen, 15. Ets. 


Oberſtufe. VIII u. 348 S. Groß⸗Oktav. 81. No. „Mei cht.“ 12 Karten 


n Auf aben für den beut- mit Sibel beg hen. 5 Chromo⸗ 

M Amin Me a 

11 er ge Leſe er; I 19995 M 9 er arten mi * 

eil: Unterſtu nie, 60 Seiten Oktav, fteif ne ſprüchen, in feinſter Chromolitho⸗ 
kartoniert, mit 


Kurzgefaßte Sprachlehre. 10 Cents. eburtstagskarten), 6x4, 35 Cents. 


einwandrücken. 10 Cts. ae (paſſend als Neuſahrs⸗ und 


Leſebuch für Sonntagsſchulen. 64 Sei il. d e 0 19K 24 


| ten, Schulband. 15 Cts. Zoll. Koloriert, $6 


